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					Willkommen im Dungeon. Entertainment ist Pflicht. Überleben nicht.

					Das Leben ist nicht fair. Erst wird Carl von seiner Freundin sitzengelassen, und dann muss er mitten in der Nacht in Boxer Shorts und Lederjacke raus, um ihre Katze Prinzessin Donut zu retten. Noch unfairer wird es, als er von außerirdischen Invasoren gezwungen wird, an einer sadistischen, intergalaktischen Spielshow teilzunehmen.

					In einem Dungeon voller Fallen, explodierender Goblins, Drogen dealenden Lamas besteht sein Leben von nun an vor allem darin, am Leben zu bleiben. Und dafür muss er neue Fähigkeiten entwickeln, mächtige Waffen finden und Sponsoren, die ihn in einer perversen und intriganten Medienwelt unterstützen, gegen die Panem ein Kindergarten ist. Zum Glück hat er Donut dabei, eine Katze mit viel Erfahrung im Showbusiness. Und dem unbedingten Willen zum Erfolg.
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	[Über den Autor]


					Diese Ausgabe von Dungeon Crawler Carl ist dem Star einer der großartigsten, inspirierendsten und erstaunlichsten Überlebensgeschichten aller Zeiten gewidmet.

					Fiona.

					Fiona dem Nilpferd.

					Ja, ich widme dieses Buch einem

					gottverdammten Nilpferd.

					 

					Sorry, Mama.

				

					Solange das Kolosseum steht, existiert auch Rom.

					Fällt das Kolosseum, so fällt auch Rom.

					Und geht Rom unter, dann auch die Welt.

					Beda der Ehrwürdige

				

					1

				[image: ]Die Transformation ereignete sich etwa gegen 02.23 Uhr morgens pazifischer Standardzeit. Soweit ich es beurteilen kann, war jeder, der sich zu diesem Zeitpunkt in einem Gebäude aufhielt, sofort tot. Befand man sich unter irgendeiner Art Dach, war man tot. Das galt auch für Menschen in Autos, Flugzeugen und U-Bahnen. Sogar für jene in Zelten und unter Pappkartons. Wahrscheinlich sogar für Leute unter Regenschirmen. Obwohl ich mir bei Letzteren nicht ganz sicher bin.
Ich will nicht lügen: Ihr, die ihr drinnen wart, vermutlich im Warmen, die ihr geschlafen und von irgendeinem Scheiß geträumt habt? Ich beneide euch! Ihr seid die Glücklichen. Ihr wart einfach weg. Seid bei der Transformation zu Staub zerfallen.
Es geschah an einem Dienstag, kurz nach Anbruch des 3. Januars. Ein schrecklicher Wintersturm war über Nordamerika hereingebrochen, und das halbe Land lag unter Schnee und Eis begraben. In Seattle fiel in jener Nacht nicht allzu viel Schnee, doch lagen die Temperaturen deutlich unter null, was selbst für Januar ungewöhnlich kalt war.
In anderen Teilen der Welt, wo es wärmer war und zudem nicht mitten in der Nacht, haben sicher mehr Menschen überlebt. Sehr viel mehr.
Außerdem wette ich, dass die meisten davon zum Zeitpunkt des Vorfalls mehr Kleidung am Leib trugen als ich. Und diese Arschlöcher waren schlau genug, nicht ins Licht zu gehen.
Ich hingegen hatte keine andere Wahl. Wie schon gesagt, die Temperatur lag unter dem Gefrierpunkt. Ich war im Freien. Und ich trug nur Boxershorts, eine Lederjacke und ein Paar rosa Crocs, die mir kaum passten.
Außerdem hielt ich eine jaulende, kratzende, zappelnde und fauchende Katze namens Prinzessin Donut die Königin Anne Chonk in den Armen. Sie war eine schildpattfarbene Perserkatze und mehr wert, als ich in einem Jahr verdiente. Meine Ex-Freundin nannte sie kurz Prinzessin Donut. Ich immer nur Donut.
Lasst mich etwa zehn Minuten zurückspulen. Ich will euch nicht mit einer allzu langen Hintergrundgeschichte anöden, aber einige Details könnten wichtig sein.
Mein Name ist Carl. Ich bin siebenundzwanzig Jahre alt. Nach meiner Zeit bei der US-Küstenwache habe ich als Schiffstechniker gearbeitet und für reiche Arschlöcher die elektronischen Systeme ihrer Partyboote repariert. Ein paar Tage vor der Transformation habe ich noch mit meiner Freundin zusammengewohnt, in unserem Apartment in Seattle.
Sie hieß Beatrice. Bea. Sie war auf den Bahamas, wo sie mit ein paar Freunden Silvester feiern wollte. Sie hatte mir verschwiegen, dass auch ihr Ex-Freund dabei sein würde. Ich fand es jedoch ziemlich schnell heraus, und zwar anhand eines Fotos auf Instagram, das sie auf seinem Schoß zeigte.
Ich mag kein Drama und komme auch nicht sonderlich gut darauf klar. Ob sie mich nun wirklich betrog oder nicht, war nicht so wichtig, denn sie hatte mich eindeutig angelogen. Also rief ich sie an und teilte ihr mit, dass es zwischen uns aus sei. Ich versprach ihr, bei ihrer Rückkehr all ihre Sachen für sie bereitzuhalten. Kein Drama. Keine Szene. Aber unsere Beziehung war vorbei.
Sie bat ihre Eltern, ihre Katze bei mir abzuholen, doch die wohnten auf der anderen Seite der Cascades, und bei diesem Wetter wagte sich niemand über die Pässe. Also versprach ich, bis zu Beatrices Rückkehr auf die Katze aufzupassen.
Lasst mich euch von der Katze Donut erzählen. Wie schon erwähnt, ist sie eine dieser flauschigen Katzen mit flachem Gesicht, die aussehen, als gehörten sie auf den Schoß eines Bond-Bösewichts. Bea und ich teilten uns ein Zweizimmer-Apartment, und ein Raum war Donut gewidmet, falls ihr versteht, was ich damit sagen will. Genauer gesagt, war das Zimmer voll mit Donuts Preisen, die sie auf irgendwelchen Wettbewerben gewonnen hatte: Siegerschleifen, Bändchen für die schönste Rassekatze, unzählige Trophäen und gerahmte Fotos, die sie auf einem Tisch zeigten, mit toupiertem Fell und stinksauer, während Bea und ein Richter hinter ihr standen. Bea besaß wahrscheinlich um die fünfzig solche Bilder. So ziemlich jedes Mal, wenn Beatrice Donut zu einer Ausstellung mitnahm, kehrte sie mit einem Haufen Schleifen, Pokalen und Fotos zurück. Und sie fuhr fast jedes Wochenende mit der verdammten Katze zu so einer Ausstellung.
Ihre ganze Familie hat schon immer Perserkatzen gezüchtet und ausgestellt. Ich hingegen wusste nicht sonderlich viel über Katzenausstellungen. Ich wollte nicht zu sehr darin verwickelt werden. Wie bereits erwähnt, mag ich kein Drama.
Und lasst mich euch etwas über Katzenmenschen verraten. Genauer gesagt: über Leute, die an Katzenwettbewerben teilnehmen.
Ach, vergesst es einfach. Scheiß auf diese Typen. Wichtig ist nur, dass Bea und Donut in dieser Szene aktiv waren, mit der ich nichts zu tun haben wollte.
Ich habe mich nie als großen Katzenfreund betrachtet. Allerdings muss ich zugeben, dass ich Donut mochte. Diese Katze scherte sich nie einen Dreck um irgendwas, und das respektiere ich sehr. Wenn Donut auf meinem Schoß sitzen wollte, während ich auf der Playstation zockte, dann saß sie auf meinem verdammten Schoß. Wenn ich sie runtersetzen wollte, kratzte sie mich fauchend und sprang sofort wieder hoch. Anschließend sah sie mich mit ihrem platten Gesicht an und schien mich zu fragen: Was willst du dagegen tun?
Mehr als einmal war ich versucht, das Viech zu erdrosseln. Aber ich bin kein Arschloch. Außerdem respektierte ich die Hartnäckigkeit des kleinen Monsters. Einige meiner Freunde zogen mich damit auf, dass ich so viel Zeit mit einer flauschigen Katze verbrachte, deren Wert wahrscheinlich mein Jahresgehalt übertraf, aber mir gefiel das. Ich genoss es, dieses Fellknäuel auf dem Schoß zu haben.
Eine von Beatrices eisernen, nicht verhandelbaren Regeln war das Rauchverbot in der Wohnung. Also fing ich nach unserem Streit und der Trennung an, so viel in der Bude zu rauchen wie möglich. Ich weiß, das ist unreif, aber draußen war es eiskalt. Donut allerdings schien den Qualm nicht besonders zu mögen, und der Geruch setzte sich in ihrem Fell fest. Also ging ich den Kompromiss ein, das Fenster beim Rauchen zu öffnen.
Als ich gegen zwei Uhr nachts aus einem Traum aufschreckte, brauchte ich Nikotin. Ich holte die Schachtel heraus, öffnete das Fenster einen Spalt weit und zündete mir eine Zigarette an.
Donut, die neben mir auf dem Bett geschlafen hatte, beschloss in diesem Moment – zum ersten Mal in ihrem Katzenleben –, nach draußen zu gehen und die Gegend zu erkunden. Sie hüpfte mir auf die Schulter, und dann sprang sie geradewegs aus dem zweiten Stock auf den Baum vor dem Fenster. Einfach so. Letztes Jahr hatte das Fenster etliche Male offen gestanden, und die Katze hatte es nie auch nur eines zweiten Blicks gewürdigt. Aber ausgerechnet heute, in der kältesten Nacht des Jahres, beschloss das pelzige Arschloch, einen auf Lewis und Clark zu machen und auf große Expedition zu gehen.
Sie huschte den Baum hinunter und schnupperte kurz am Bürgersteig, ehe ihr schlagartig klar wurde, dass es verflucht kalt war. Ihr Abenteuer war so schnell vorbei, wie es begonnen hatte. Sie kletterte zurück auf den Baum und starrte mich von einem fünf Meter entfernten Ast an. Mit einem Mal war Donuts Abenteuerlust offenbar wie weggeblasen, und der Sprung auf die Fensterbank war ihr zu riskant. Stattdessen fing sie an, aus voller Kehle zu jaulen.
Die nächsten Minuten verbrachte ich mit dem Versuch, die Katze unter Flüchen ins Haus zu locken. Ich öffnete das Fenster weit, und eiskalte Luft drang in die zuvor so mollig warme Wohnung. Die flauschige, schildpattfarbene Katze saß einfach nur da und zickte und heulte so sehr, dass ich befürchtete, einer meiner Nachbarn könnte aufwachen und sie erschießen.
Ich hatte meine Stiefel unten im Keller im Trockner vergessen und wusste nicht, wo zum Teufel meine Laufschuhe waren. Also zwängte ich die Füße kurzerhand in die Crocs meiner Ex-Freundin, warf mir eine dicke Lederjacke über und eilte nach draußen, um das Tier zu holen – eine Entscheidung, die ich schon bald bereuen sollte. Eine innere Stimme sagte mir immer wieder: Scheiß doch drauf. Das ist nicht deine Katze. Lass das Viech einfach erfrieren.
Aber wie gesagt, so ein großes Arschloch bin ich nicht. Sosehr Beatrice es auch verdient hätte, sie liebte diese verdammte Katze. Und die arme, dumme Donut hätte in der Kälte keine Chance gehabt. Jedenfalls nicht sonderlich lange.
Außerdem saß sie direkt vor dem Haus und jaulte, als würde jemand vor ihren Augen ihre Babys fressen.
Ich rannte die Treppe hinunter, verließ das Haus und eilte zu dem Baum, der zwischen Gehweg und Gebäude stand. Augenblicklich bereute ich, dass ich mir nicht die Zeit genommen hatte, passende Kleidung anzuziehen. Der kalte Wind schlug mir erbarmungslos die Klauen in Beine und Füße.
Donut saß genau über mir auf dem Baum, gerade außerhalb meiner Reichweite, und schaute zwischen mir und dem offenen Fenster hin und her. Sie jaulte immer noch. In einer Wohnung im ersten Stock ging Licht an. Ich stöhnte auf. Mrs. Parsons. Die mürrische Ich-meckere-gern-Mrs.-Parsons.
»Donut!«, sagte ich. »Komm schon, du kleiner Scheißer!« Ich streckte die Arme aus.
Die Katze sollte mir in die Arme springen. Das hatte ich ihr beigebracht. Wenn ich eine Packung Katzenleckerlis schüttelte, sprang Donut sofort an mir hoch. Wenn ich »Pspspsps« machte, hüpfte sie mir manchmal auf die Schulter. Ich verfluchte mich dafür, keine Katzenleckerlis mitgenommen zu haben.
Das Fenster im ersten Stock glitt auf. »Was in Gottes Namen ist denn da draußen los?«, rief die alte Mrs. Parsons und streckte den Kopf hinaus. Sie hatte sich eine Art Handtuch ums Haar gewickelt, wodurch sie wie ein Swami aussah. Ihre scharfen Augen richteten sich auf mich. »Carl, bist du das?«
»Ja, Mrs. Parsons. Tut mir leid. Meine Katze ist ausgebüxt, und ich versuche, sie wieder reinzuholen, bevor sie erfriert.«
»Sieht mir eher so aus, als wärst eher du derjenige, der gleich …«
Mrs. Parsons kam nicht dazu, den Satz zu beenden.
Bämm.
Es ging so schnell.
Das Gebäude wurde einfach zerdrückt. Vor meinen Augen. Im einen Moment war das siebenstöckige Wohnhaus noch da, im nächsten war es weg. Aber es löste sich nicht einfach in Luft auf. Ich hatte Mrs. Parsons direkt angesehen, als das Haus kollabierte. Es war, als hätte ein gigantischer, kosmischer Stiefel das Gebäude zermalmt wie eine riesige Blechdose. Und ich sah es nicht nur, ich hörte es auch. Ein starker Luftzug umrauschte mich, und schlagartig war es dunkel. Die Straßenlaterne gleich links von mir war ebenfalls verschwunden. Genau wie alle Häuser ringsum. Und auch die Autos auf der Straße.
Alles war weg, bis auf die Bäume, die Räder in den Fahrradständern und das Moped von Marjory Williams, das noch immer mit der Parkkralle der Verkehrspolizei blockiert war.
Ich sah mich um, die eisige Kälte war für einen Moment vergessen. Unter dem dunklen, bewölkten Nachthimmel konnte ich kaum etwas erkennen. Ein Feuer brannte in der Ferne – in die ich nur blicken konnte, weil die Gebäude verschwunden waren.
Es herrschte völlige Stille.
»Was zum Teufel …«, sagte ich und drehte mich im Kreis.
Ein paar Dinge waren wie durch reinen Zufall noch da. Zum Beispiel der Fahrradständer. Auch das Stoppschild stand noch da, aber das Straßenschild gleich daneben war weg. Das ergab keinen Sinn. Dort, wo zuvor Autos geparkt hatten, waren autoförmige Löcher im Boden, als wären sie durch den Asphalt gepresst und zum Mittelpunkt der Erde gesogen worden.
Donut sprang in meine noch immer ausgestreckten Arme. Ich sah die Katze an und wusste nicht, was ich tun oder sagen sollte.
»Was zum Teufel …?«, wiederholte ich.
Von meinem Wohnhaus war nichts weiter übrig als ein Rechteck aus aufgewühlter Erde und Steinen.
Und dann sah ich ihn, gleich neben meinen Füßen.
Mrs. Parsons Kopf. In der Dunkelheit war er schwer zu erkennen, doch ich wusste sofort, was da vor mir lag.
In diesem Moment traf mich die Erkenntnis mit voller Wucht. Der Schock über die verschwundenen Gebäude war eine Sache. Aber darin waren Menschen gewesen. Fast alle Einwohner der verdammten Stadt. Sogar die meisten Obdachlosen waren in Unterkünften untergebracht gewesen. Die Nachrichtensender hatten berichtet, dass sie wegen der extremen Kälte allesamt aufgelesen worden waren. Es war zwei Uhr morgens an einem Montag. Sicher hatten alle Leute in ihren Betten gelegen. Und das bedeutete, dass sie tot waren!
Ich drehte mich wie ein Idiot im Kreis und wusste nicht, was ich tun sollte. Ich fühlte mich hundsmiserabel. Donut begann, sich in meinen Armen zu winden, denn sie war wohl zu der Erkenntnis gelangt, dass ich ihr nichts mehr nützte. Sie kratzte mich. Trotzdem ließ ich sie nicht los.
Dann erklang die Stimme. Eine männliche, roboterhafte Stimme.
Ich hörte sie in meinem Kopf. Diese Stimme war wie ein physisches Objekt. Ein schmerzender Stachel in meinem Gehirn. Sie sprach nicht auf Englisch, trotzdem verstand ich die Worte. Und während ich diese fremde Stimme hörte, erschien das, was sie sagte, zugleich direkt vor meinen Augen.

					Überlebende Menschen – aufgepasst!

				
»Was?«, sagte ich laut. »Was passiert gerade? Wer ist da?« Ich trat nach den schwebenden Wörtern, und der Croc, der mir viel zu klein war, flog davon. Ich hüpfte hinterher und schob hastig den Fuß wieder hinein. Der Text bewegte sich mit mir, schwebte nur wenige Zentimeter vor meinem Gesicht.
Auch der Text war nicht auf Englisch, und die Zeichen waren senkrecht angeordnet, nicht horizontal. Trotzdem waren sie mir vertraut, ich verstand sie, als hätte ich die Sprache mein ganzes Leben lang gelesen.

					Gemäß den Vorschriften des Syndikats, Unterabschnitt 543 des Kodex‘ für Edel-Elementvorkommen, wurde euer Planet offiziell beschlagnahmt, da ihr es versäumt habt, innerhalb von fünfzig Solars nach dem Erstkontakt ordnungsgemäß euren Rechtsanspruch auf den Abbau von Mineralien und Elementen zu erheben. Alle beanspruchten Elementvorkommen werden jetzt vom dem Planeten zugeteilten Regenten gefördert.

					Sämtliche Hohlräume eurer Welt wurden zermalmt, und alle Rohstoffe – organische wie unbelebte – werden nun abgebaut, um die gewünschten Elemente daraus zu gewinnen.

					Gemäß der Abbaubeschwerdeverordnung und des Unterabschnitts fünfunddreißig der Schutzverordnung für Einheimische Planetare Spezies erhalten alle überlebenden Menschen die Möglichkeit, ihre verlorene Materie zurückzufordern. Die Borant-Corporation, der die Regentschaft über dieses Sonnensystem übertragen wurde, darf die Art und Weise dieser Rückforderung bestimmen und hat sich für Option drei entschieden, auch bekannt als 18-Level-Welt-Dungeon. Die Borant-Corporation behält alle Sende- und Nutzungsrechte und kontrolliert sämtliche Belange des Welt-Dungeons, sofern sie die Syndikatsvorschriften zur Rückforderung von Weltressourcen einhält.

					Nach dem erfolgreichen Abschluss von Level achtzehn des Welt-Dungeons geht die Regentschaft über diesen Planeten an den Sieger über.

					Eine neutrale KI – meine Wenigkeit – wurde dazu erschaffen, das diesem Planeten zugewiesene Syndikat zu überwachen. Ich beaufsichtige die Generierung des Welt-Dungeons und sorge dafür, dass alle Regeln und Vorschriften ordnungsgemäß eingehalten werden.

					Bitte beachtet die folgenden Informationen genau, da sie nicht wiederholt werden.

					Gemäß der Schutzverordnung für Einheimische Planetare Spezies werden alle nicht beanspruchten Rohstoffe – circa 99,999999 % des geförderten Materials – derzeit für den Bau des unterirdischen Welt-Dungeons verwendet. Die erste Ebene dieses Dungeons wird etwa achtzehn Sekunden nach Ende dieser Durchsage geöffnet. Die Zugänge zu dieser Ebene stehen genau eine Menschenstunde lang offen, nicht länger. Sobald sie geschlossen sind, dürft ihr sie nicht mehr nutzen. Wenn ihr den Dungeon betretet, könnt ihr ihn erst wieder verlassen, wenn ihr entweder alle achtzehn Ebenen abgeschlossen habt oder bestimmte andere Voraussetzungen erfüllt sind.

					Falls ihr den Welt-Dungeon nicht betreten wollt, müsst ihr auf eigene Faust auf der Oberfläche eures Planeten überleben, und das hier könnte die letzte Nachricht sein, die ihr in eurem Leben erhaltet. Alle zuvor verarbeiteten Materialien und Elemente sind verwirkt. Gleichwohl steht es euch frei, alle übrigen, natürlich vorkommenden Ressourcen abzubauen und zu nutzen. Die Borant Corporation wünscht euch viel Glück und dankt euch für diese Gelegenheit.

					Diejenigen, die ihr Recht auf Rückforderung der Ressourcen wahrnehmen wollen, sollten Folgendes beachten:

					In eurer Welt werden 150000 Zugänge zur ersten Ebene geschaffen. Diese Eingänge werden markiert und sind leicht zu finden. Falls ihr die erste Dungeon-Ebene betretet, habt ihr fünf Rotationen eures Planeten Zeit, um in die nächsttiefere Ebene zu gelangen. Es wird 75000 Eingänge zur zweiten Ebene geben, 37500 Eingänge zur dritten, 18750 Zugänge zur vierten Ebene, 9375 Eingänge zur fünften und 4688 zur sechsten. Die Anzahl der verfügbaren Zugänge zur nächstniedrigeren Ebene verringert sich jeweils um die aufgerundete Hälfte. Die achtzehnte Ebene schließlich hat nur noch zwei Eingänge und einen einzigen Ausgang.

					Crawler, die den Welt-Dungeon betreten wollen, müssen eine Treppe finden und in die nächsttiefere Ebene hinabsteigen, bevor die Zeit für das jeweilige Level abläuft. Ist sie abgelaufen, wird die Ebene zurückgefordert, und alle verbliebenen Materialien – organisch wie unbelebt – sind verwirkt. Generierte Beute und andere Items, die nicht gefördert und beansprucht wurden, können auf dem Syndikatsmarkt verkauft werden.

					Mit jeder Ebene erhöht sich der Zeitraum, in dem die Rückforderung möglich ist. Sobald die Crawler die zehnte Ebene erreichen, treten Zusatzregeln in Kraft. Diese Regeln werden erklärt, sobald ein Crawler dort ankommt.

					Falls ihr euch dazu entscheidet, den Welt-Dungeon zu betreten, solltet ihr unbedingt sofort eine Tutorial-Gilde finden und nutzen. Mehrere solcher Tutorial-Gilden sind auf den Ebenen eins bis drei verstreut.

					Falls ihr weitere Fragen habt oder Beschwerde einlegen möchtet, müsst ihr euch schriftlich an die nächstgelegene Syndikatsbehörde wenden.

					Danke, dass ihr Teil des Syndikats seid. Ich wünsche euch einen schönen Tag.

				
Ich begriff kaum etwas von dem, was die Stimme verkündet hatte, so verwirrt war ich von dem Ereignis. Ich spürte meine Beine nicht mehr. Ich war schon viel zu lange hier draußen und lief ernstlich Gefahr, zu erfrieren und meine Zehen an die Kälte zu verlieren. Ich musste nach drinnen, und zwar sofort.
Aber es gab kein »Drinnen« mehr. Es gab nicht mal mehr Autos. Ich beobachtete das Feuer, das ein paar Blocks weiter wütete. Ich musste dorthin, und zwar schnell. Also wandte ich mich dem Brand zu und trottete los.
Der Wind, vor dem Verschwinden der Gebäude nur eine leichte Brise, war jetzt ein unablässiger Eissturm und stank nach Ozean. Donut wand sich in meinen Armen, kratzte und wollte sich befreien. Die Katze biss mir sogar in die Schulter, doch meine Jacke schützte mich. Ich drückte Donut fester an mich.
War das ein Traum? Hatte man mir versehentlich ein Halluzinogen verabreicht?
Ein Welt-Dungeon? Was zum Teufel? Was sollte das überhaupt bedeuten? Meine Gedanken rasten. Ich musste sofort an Pathfinder, Dungeons & Dragons und andere Systeme denken, die ich zuletzt vor meiner aktiven Dienstzeit gespielt hatte. Nirgends sah ich auch nur einen einzigen verdammten Menschen, da war nur das Rauschen des Windes.
Ein Laut, der mich an eine Trompete erinnerte, schallte durch die Nachtluft. Abrupt blieb ich stehen und sah mich um. Was jetzt? Jetzt wird der Dungeon generiert, dachte ich. Das passiert wirklich. Heilige Scheiße, das passiert gerade wirklich.
Weniger als hundert Meter zu meiner Linken, wo eben noch ein Gebrauchtwarenladen gewesen war, leuchtete plötzlich ein Scheinwerfer senkrecht in die Luft. Knapp anderthalb Kilometer entfernt sah ich einen weiteren Scheinwerfer aufleuchten. Als ich mich umsah, erblickte ich noch mehr davon, quer über das ehemalige Stadtgebiet verteilt.
Selbst aus dieser Entfernung spürte ich die Wärme, die von dem hell erleuchteten Loch im Boden ausging.
Ich dachte nicht länger darüber nach. Durch meinen Kopf schwirrten noch immer all die Informationen, mit denen ich überschüttet worden war. Die rosa Crocs passten mir kaum. Das Feuer war weiter weg als gedacht. Ich hatte bereits am eigenen Leib erlebt, wie gefährlich Unterkühlung für einen Menschen sein kann.
Also wandte ich mich dem Licht zu und rannte los.
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						Dungeon-Ebene 1

						Zeit bis zum Einsturz der Ebene: 5 Tage

					
					[image: ]
					Eine verzierte Treppe führte hinab ins Licht. Die Stufen schienen aus Schmiedeeisen zu bestehen und waren breit genug, dass zwanzig Menschen nebeneinander laufen könnten. Angenehme Wärme strömte aus dem Loch. Ich nahm die erste Stufe, die höher war als erwartet. Meine Schritte hallten von den Wänden des Treppenabgangs wider.

					Ich war der Einzige hier, aus einer Stadt mit fast einer Million Einwohnern.

					Donut, die aufgehört hatte, sich zu wehren, klammerte sich an meine Schulter und begann zu knurren, als wir uns dem hellen Licht näherten. Die herrliche Wärme lockte mich immer tiefer hinab. Meine Beine und Füße, die ich schon nicht mehr gespürt hatte, fingen an zu brennen. Ich war nicht lange genug in der Kälte gewesen, um echten Schaden zu nehmen, war aber verdammt durchgefroren.

					Die Treppe schien nicht enden zu wollen. Die eisernen Stufen waren mit einem seltsamen Muster verziert, das vermutlich Fische symbolisierte. Oder vielleicht Dämonen. Beim Anblick der fast asiatisch anmutenden Reliefs stieg ein ungutes Gefühl in mir auf. Diese Treppe hatte vor wenigen Minuten noch gar nicht existiert. Sie wurde aus den Gebäuden, Autos und Menschen dieser Welt erschaffen. Von wem? Wie haben sie das gemacht?

					Als ich den untersten Absatz erreichte, war die Temperatur etwa auf schwüle 26 Grad Celsius gestiegen. Die Metalltreppe endete an einem Marmorboden vor einem gewaltigen hölzernen Bogentor, etwa zehn Meter hoch und ebenso breit. Es hatte die Form eines riesigen Fischdämons und erinnerte mich stark an die Verzierungen auf den Stufen.

					Ich ließ den Blick über das doppelflüglige Tor nach oben wandern.

					»Was zur Hölle ist das?«, murmelte ich.

					Während ich das Tor anstarrte, poppte eine Infobox darüber auf – so plötzlich und unerwartet, dass ich zurückwich. Es war, als wäre ich in einem Computerspiel, oder vielleicht trug ich spezielle Kontaktlinsen, die Tooltips einblendeten. Die Infobox hatte sogar ein kleines X in der oberen rechten Ecke, mit dem man sie schließen konnte.

					
						Dies ist das Abbild eines Kua-tin, der dominanten Spezies des Borant-Systems und Haupteigentümer der Borant Corporation. Prägt euch diesen Anblick ein. Dazu gibt es später einen Test.

					

					Sollte der letzte Satz ein Scherz sein? Ich konzentrierte mich auf das X in der Ecke und schloss die Box mit meiner Willenskraft.

					Hä?, dachte ich. Dann betrachtete ich erneut das Abbild und spürte etwas – eine Art leichtes Kribbeln im Gehirn. Die Infobox poppte wieder auf. Ich schloss sie.

					Seltsam. Ich konnte die Informationsanzeige also mit meinen Gedanken steuern. Ich konnte Infoboxen öffnen, indem ich mich auf etwas Bestimmtes konzentrierte. Ich konnte sie schließen, indem ich mental das X anklickte.

					Das bedeutet, sie sind in deinem Kopf. Vielleicht passiert das alles in Wahrheit gar nicht. Vielleicht schläfst du, und das Ganze ist eine Art Hightech-Simulation. Wie in den Matrix-Filmen.

					Das Brennen in meinen zunehmend wärmeren Beinen und Füßen erinnerte mich daran, dass es keine Rolle spielte, ob ich mich in einer Simulation befand oder nicht. Nicht, wenn ich Schmerz empfinden konnte.

					Ich stemmte die freie Hand gegen das Tor. Es öffnete sich widerstandslos und gab den Blick auf einen langen, von Fackeln erhellten Gang frei. Er war ebenso breit und hoch wie das Tor, eher ein Tunnel für eine zweispurige Straße als für einen Fußgänger. In der Ferne sah ich mehrere Abzweigungen, und in der Nähe des ersten Abzweigs blinkte ein Licht. Anscheinend eine Art Schild, das ich von hier aus jedoch nicht lesen konnte.

					»Aua«, schrie ich, als Donut mir in die Hand biss. Ich ließ die Katze fallen, und sie lief in den Gang hinein. Nach etwa zehn Schritten blieb sie stehen und musterte erschrocken und verwirrt die Umgebung.

					Ich ging auf die Katze zu, und hinter mir schlug das Tor zu und schirmte das Licht des Eingangsbereichs ab. Ich stand in schummrigem Fackellicht.

					
						Willkommen, Crawler. Willkommen in der ersten Ebene.

					

					Es war ein anderer Sprecher als bei der ersten Ankündigung; die Stimme war männlich und klang übertrieben enthusiastisch, fast wie ein Gameshow-Moderator. Die Worte erschienen vor mir in der Luft und erklangen zugleich auch in meinem Kopf. Im Gegensatz zur Tooltipbox konnte ich die Nachricht nicht wegklicken. Sie glich eher einem Film-Untertitel.

					Ein Timer erschien oben rechts in meinem Blickfeld. Er zeigte 4 Tage, 23 Stunden und 48 Minuten an und zählte rückwärts. Erneut versuchte ich, die Schrift wegzuwischen. Erfolglos. Ich schloss die Augen und konnte die Anzeige nicht mehr sehen. Das war beunruhigend, und mich beschlich ein leicht mulmiges Gefühl in der Magengegend.

					Donut verharrte einige Schritte vor mir, und dann schlug die dicke Katze vor sich in die Luft. Sie sieht es auch, dachte ich. Heilige Scheiße. Was auch immer hier vorging, es betraf die Katze genauso wie mich.

					»Donut. Bleib bei mir.«

					Wie es für Katzen typisch ist, ignorierte sie mich. Doch während ich sie ansah, verspürte ich dasselbe fast unmerkliche Kribbeln im Kopf wie beim Betrachten des Tors. Ich konzentrierte mich stärker, und eine Infobox erschien über der Katze:

					
						Crawler Nr. 4119. »Prinzessin Donut«.

						Stufe 1.

						Ethnie: Katze.

						Klasse: Noch nicht zugewiesen.

					

					Ich trat einen Schritt vor in meinen Crocs. Mir war schmerzlich bewusst, dass sie mir viel zu klein waren.

					Der nächste Text poppte auf.

					
						Dir wurde die Crawler-Nummer 4122 zugeteilt. Dein dir zugewiesener Crawler-Name lautet »Carl«.

						Du bist der Ethnie Mensch zugeordnet. Derzeit bist du Stufe 1. Du kannst deine Ethnie und Klasse ändern, sobald du zu Ebene 3 hinabgestiegen bist. Deine Statuspunkte wurden auf Grundlage deines aktuellen körperlichen und geistigen Profils bestimmt. Weitere Informationen findest du im Status-Menü.

					

					Menü? Ich fragte mich, wie man ein Menü aufrufen sollte. Doch noch bevor ich das herausfinden konnte, überrollte mich eine Textflut.

					
						Herzlichen Glückwunsch! Du hast dein erstes Achievement freigeschaltet: Verrückte Katzenlady.

						Du hast den Welt-Dungeon in Begleitung einer Katze betreten. Ah, ist das nicht süß?

						Belohnung: Du hast eine Bronzene Katzenbox erhalten!

						 

						Neues Achievement! Bahnbrechende verrückte Katzenlady.

						Du bist der erste Crawler, der den Welt-Dungeon in Begleitung einer Katze betreten hat. Du musst das Viech wirklich lieben. Zu dumm, dass ihr beide jederzeit eines grausamen Tods sterben könntet. Oder vielleicht auch nicht. Schau nur, welches Item du gerade erhalten hast!

						Belohnung: Du hast eine Legendäre Katzenbox erhalten!

						 

						Neues Achievement! Early Adopter.

						Du zählst zu den ersten 5000 Crawlern, die einen neuen Welt-Dungeon betreten. Du Trottel.

						Belohnung: Du hast die Silberne Abenteurerbox erhalten!

						 

						Neues Achievement! Leere Taschen.

						Du hast keine Vorräte dabei. Nichts. Du weißt, dass du trotzdem etwas essen musst, oder?

						Belohnung: Du hast die Bronzene Abenteurerbox erhalten!

						 

						Neues Achievement! Warum trägst du keine Hose?

						Du hast den Dungeon ohne Hose betreten. Kumpel. Im Ernst?

						Belohnung: Du hast eine goldene Kleidungsbox erhalten!

						 

						Neues Achievement! Unbewaffneter Kampf.

						Du spazierst also einfach so in einen Welt-Dungeon und nimmst nicht mal eine Waffe mit? Entweder bist du mutiger, als du aussiehst, oder einfach ein Idiot. Viel Glück, Van Damme.

						Belohnung: Du hast eine Bronzene Waffenbox erhalten!

						 

						Neues Achievement! Einzelgänger.

						Du hast den Dungeon ohne menschliche Begleiter betreten. Hat dir denn niemand beigebracht, dass man in einer Gruppe sicherer ist?

						Belohnung: Keine! Haha. Du bist so was von tot.

					

					Ich starrte auf die letzten Worte, die allmählich verblassten.

					Du bist so was von tot.

					Donut schlug schon wieder mit den Pfoten in die Luft.

					»Menü«, sagte ich laut. Nichts geschah.

					»Status«. Nichts.

					Wie zum Teufel sollte ich die Informationen über mich aufrufen? Es hieß, ich hätte mehrere … was genau eigentlich? Lootboxen erhalten? So hörte es sich jedenfalls an. Das bedeutete ja wohl, ich musste eine Art Inventar haben. Mir fiel ein, was in der ersten Ankündigung erwähnt wurde – etwas über die Suche nach einer Tutorial-Gilde. Ich starrte zum Neonschild rüber, das etwa hundert Meter weiter im dunklen Tunnel leuchtete. War das die Gilde?

					Ich verfiel in einen gemächlichen Trab und hielt auf das leuchtende Schild zu. Dabei kam ich an Donut vorbei, die auf dem Boden saß, sich die Pfote leckte und sich damit über Ohr und Stirn rieb. Nach einem Moment seufzte die Katze auf und folgte mir.

					Auf dem Neonschild stand »Zur Tutorial-Gilde«, und ein Pfeil wies in eine schmale, dunkle Gasse. Ich blieb stehen, und das Echo meiner Schritte verhallte in dem großen, leeren Tunnel. Ich spähte in die Dunkelheit. In der Gasse war es stockfinster.

					Hinter mir miaute Donut besorgt.

					Ich betrat die Gasse.

					
						Neues Achievement! Eine offensichtliche Falle!

						Belohnung: Falls es einen Himmel gibt und du kein zu großes Arschloch warst, lassen sie dich vielleicht rein. Denn du bist kurz davor, deinem Schöpfer gegenüberzutreten.

					

					Drei Lichter leuchteten auf und blendeten mich. Ich hielt mir die Augen zu und wich zurück. Mit mechanischem Zischen und lautem Brummen erwachte etwas zum Leben, das wie eine Dampfmaschine klang. Schrilles Gelächter ertönte.

					Ich drehte mich um und rannte los. Als ich in den Haupttunnel einbog, in entgegengesetzter Richtung zur Treppe, flogen meine rosa Crocs durch die Luft. Donut jaulte auf und folgte mir.

					Ich riskierte einen Blick über die Schulter und sah ein eigenartiges Gefährt aus der Gasse schießen. Fast wäre es an die gegenüberliegende Wand geprallt, doch es hielt rechtzeitig an, setzte langsam zurück und drehte sich in meine Richtung.

					Die Maschine war so groß wie ein Traktor und fuhr auf Ketten wie ein Panzer. Gebaut war sie offenbar aus nicht zusammenpassenden, rostigen Metallteilen; es sah aus, als würde sie jeden Moment auseinanderfallen. Eine rotierende, mit Stacheln besetzte Walze dominierte die Vorderseite der Todesmaschine. Auf dem Traktor standen drei humanoide Kreaturen mit grüner Haut, die kreischend auf mich zeigten. Jedes dieser Monster war etwa eins zwanzig groß und trug Lederlumpen. Eins schien einen Kochtopf auf dem Kopf zu tragen. Grunzend und johlend bediente es das Steuerpult der klobigen Maschine. Schwarzer Rauch quoll aus mehreren Rohren. Die Stachelwalze rotierte noch schneller, als sich das Gefährt ausrichtete und auf mich zufuhr.

					Ein Tooltip poppte auf.

					
						Goblin-Todesraupe. Apparatur.

						Eine von Goblins gebaute dampfbetriebene Maschine, die ahnungslose Dungeon-Crawler niedermäht und abschlachtet. Ich hoffe, du hast deine Tetanusimpfung aufgefrischt.

					

					Über den drei Goblins tauchten drei weitere Tooltips auf. Zwei davon lauteten:

					
						Goblin. Stufe 2.

						Klein, grün und schlau. Was den Goblins an Körperkraft fehlt, machen sie durch Mumm wieder wett.

					

					Der Goblin mit dem Topfhelm, der die Maschine lenkte, hatte eine andere Beschreibung:

					
						Goblin-Ingenieur. Stufe 3.

						Ingenieure. Die Incels der Goblin-Welt. Sie kriegen nur schwer ein Date zustande, was sie besonders reizbar macht. Wenn sich in deiner Gruppe Frauen befinden, greifen sie die zuerst an.

					

					Mir blieb keine Zeit, darüber nachzudenken, was für plumpe Witze das eigentlich sein sollten – oder auch nur über die Tatsache, dass ich mich einer Gruppe echter, lebender Monster gegenübersah, die mich töten wollten. Stattdessen rannte ich den Gang entlang und erreichte eine Kreuzung. Mir standen drei Richtungen zur Auswahl: vorwärts, rechts oder links. Rechts lag ein weiterer matt erhellter Gang, etwa halb so breit wie der letzte, aber immer noch breit genug für das Gefährt der Goblins. Links ging es in eine enge, dunkle Gasse, viel zu schmal für den Bulldozer.

					Die offensichtliche Wahl wäre die dunkle Gasse. Ich stutzte. Das war zu offensichtlich. Ich witterte die nächste Falle. Geradeaus zu laufen verbot sich von selbst, denn die nächste Abzweigung war viel zu weit entfernt – hier würde mich die Maschine mit Leichtigkeit einholen.

					Ich bog rechts ab. Donut blieb an meiner Seite, was sehr untypisch für sie war.

					Dieser Gang war nur so breit wie eine normale Straße und hatte eine glatte, vier Meter hohe Decke. Grünlich leuchtende Wucherungen an den Mauerwänden und der Decke tauchten den Tunnel in seltsames Licht. Hinter mir quiekten die Goblins, während sie sich abmühten, ihre Todesraupe zu manövrieren. Das Gefährt hatte einen großen Wendekreis, und sie würden einen Moment brauchen, um die Verfolgung wieder aufzunehmen.

					Vor mir tauchte eine weitere Kreuzung auf. Kurz davor entdeckte ich eine schlichte, in die Wand eingelassene Holztür und darüber ein schlichtes Schild. Der Schriftzug darauf war vom selben dunklen Rot wie die Wandziegel und war deshalb kaum zu entziffern. Die Aufschrift lautete »Tutorial-Gilde«. In derselben seltsamen Sprache wie bisher.

					Als ich das Schild las, poppte im selben Moment eine leuchtend grüne Box auf, die den Text gut leserlich zeigte.

					
						Neues Achievement! Du hast ein offizielles Dungeon-Schild entdeckt und gelesen.

						Wow! Du kannst lesen. Juhuuu!

						Belohnung: Alle offiziellen Dungeon-Schilder werden jetzt hervorgehoben und sind leichter zu erkennen. Gilden in der Nähe werden auf deiner Minimap angezeigt.

					

					Eine Minimap? Ich musste wirklich herausfinden, wie man das alles aufrief. Hinter mir steckte die Mörderraupe in der Biegung fest, und einer der Stufe-2-Goblins schlug kreischend mit einer Art Stock auf den Topfhelm des Ingenieurs ein. Der dritte starrte mich an und schüttelte die Faust.

					Würden sie mir in die Gilde folgen? Keine Ahnung. Ich griff nach dem Messingknauf und versuchte, die Tür zu öffnen.

					Der Knauf ließ sich nicht drehen. Verschlossen.

					»Was zum Teufel?« Ich hämmerte mit der Faust gegen die Holztür. »Hey, ist da drin jemand?«

					Die beiden Stufe-2-Goblins schienen nicht mehr abwarten zu wollen, dass der Bulldozer die enge Kurve schaffte, sprangen ab und rannten auf mich zu. Sie trugen keine Rüstung, schwangen aber eine Art Holzstöcke mit einer Ananas am Ende. Sie würden mich sehr bald einholen. Neben mir begann Donut zu knurren und zu fauchen.

					Hinter der Tür hörte ich Ketten rasseln und Schlösser klicken, dann öffnete sie sich einen Spaltbreit, bis eine Türkette sie stoppte.

					Eine bärtige, rattenähnliche Kreatur erschien im Spalt. Ich konnte ihre Gesichtszüge kaum erkennen, doch sie war etwa einen Kopf kleiner als ich. Also größer als die Goblins, aber nicht viel.

					»Was willste?«, fragte die Kreatur. »Pöbel wie du hat hier keinen Zutritt. Das weißt du doch!«

					»Hey, das ist eine Tutorial-Gilde, oder? Das Ding hat gesagt, ich soll herkommen.«

					Das eine Auge, das ich sehen konnte, weitete sich. »Du bist … du bist ein Crawler? Moment!« Das Rattenwesen wich einen Schritt zurück, um mich besser sehen zu können. Es erinnerte mich irgendwie an Meister Splinter, den Ratten-Sensei der Teenage Mutant Ninja Turtles. »Tatsächlich! Bei seiner linken Titte, da mach ich dir die Tür auf und kapiere gar nichts! Ich muss die Ankündigung verschlafen haben. Nie sagt jemand dem alten Mordecai Bescheid! Früher gab es mal einen Rundbrief mit allen Neuigkeiten. Der kam alle paar Zyklen, ziemlich zuverlässig. Aber dann wurde er einfach abgeschafft. Haushaltskürzungen, vermute ich. Die sparen immer an allen Ecken und Enden. Ich dachte, wir würden erst in zwei Jahren wieder öffnen!«

					»Hey, lass mich rein!«, unterbrach ich die Kreatur, drehte mich um und sah die beiden Goblins, die mich soeben erreicht hatten. Einer positionierte sich links von mir, der andere wollte mir offenbar den Fluchtweg abschneiden.

					»Mach die verdammte Tür auf!«, rief ich.

					Einer der Goblins sagte etwas zu dem Rattenmann hinter der Tür, dessen Name anscheinend Mordecai war. Die Goblinsprache bestand aus lauter Grunz- und Quieklauten, und ich verstand kein Wort. Mordecai antwortete in derselben Sprache, und die beiden lachten.

					»Tut mir leid, Crawler. Du hast zu lange gebraucht«, sagte Mordecai durch die Tür mit der Sicherheitskette. »Ich kann dir nicht öffnen, wenn Mobs direkt vor der Tür stehen. Regeln sind Regeln.«

					»Ich hab zu lange gebraucht?« Ich ging in Kampfhaltung. Einer der Goblins täuschte an und schlug dann mit seiner Keule nach mir. Die Ananas am Ende fiel ab und landete mit einem Klatschen auf dem Boden. Fluchend kickte der Goblin sie beiseite. Ich wich einen Schritt zurück. Donut kauerte fauchend und knurrend zwischen meinen Beinen. »Sag mir wenigstens, wie man diese verdammten Lootboxen öffnet!«

					Mordecai schwieg einen Moment, als müsste er erst abwägen, ob er es mir verraten sollte oder nicht. »Die sind in der Registerkarte ›Belohnungen und Kisten‹ in deinem Inventarmenü. Aber du kannst noch nicht darauf zugreifen, Junge.«

					»Wie bekomme ich Zugriff aufs Inventarmenü?«

					Der zweite Goblin – der nach wie vor eine Ananas am Stockende hatte – schlug nach mir und verfehlte mich nur knapp. Aus der Nähe sahen die Goblins genauso aus wie in Filmen und Videospielen: klein, grün, überwiegend kahl, mit spitzen Ohren und Zähnen und kantigen Gesichtern. Kurz wunderte ich mich darüber. Anscheinend wussten diese Außerirdischen (oder was auch immer sie waren) eine ganze Menge über irdische Mythologien und Überlieferungen.

					Weit hinter meinem momentanen Gegner hatte die Mörderraupe endlich erfolgreich zurückgesetzt und sich ausgerichtet und rumpelte durch den Gang auf uns zu.

					»Du musst das Tutorial abschließen.«

					Erneut griff der Ananas-Goblin mich an. Ich wartete, bis die Keule den Scheitelpunkt des Hiebs überschritten hatte, sprang vor und schlug meinem Gegner auf die Nase, während ich ihm zugleich einen linken Haken gegen die rechte Schläfe versetzte. Er sackte zu Boden. Zeitgleich mit meinem Treffer erschien ein Balken über dem Kopf der Kreatur – offenbar eine Gesundheitsanzeige, denn er war erst aufgetaucht, als der Goblin Schaden genommen hatte. Der Balken war um mehr als die Hälfte gesunken und hatte sich dabei von Grün zu Rot verfärbt. Mein Gegner hatte mehr als die Hälfte seiner Lebenspunkte verloren.

					Ich hatte ihn ziemlich gut erwischt, aber nicht gut genug. Trotzdem war mir zumute, als hätte ich gerade einen Zehnjährigen geschlagen.

					Der zweite Goblin sah seinen Freund mit offenem Mund an, wandte sich hastig ab und rannte zur Todesraupe zurück.

					Meine Fäuste schmerzten. Ich war seit Jahren nicht mehr in einen echten Kampf geraten. Bei der Küstenwache hatte ich die meiste Zeit als Mechatroniker an Bord eines Kutters gearbeitet – also als Techniker. Als Gesetzeshüter war ich nie in körperliche Auseinandersetzungen geraten. Trotzdem war ich ausgezeichnet in Form. Den meisten Leuten, die nie beim Militär gedient hatten, war nicht klar, wie viel wir trainierten. Sie hielten uns allgemein für glorifizierte Rettungsschwimmer und hatten keine Ahnung, wie intensiv wir im Nahkampf ausgebildet wurden.

					»Wie soll ich das Tutorial denn abschließen, wenn du mir die Tür nicht öffnest?«, schrie ich, trat dem vor mir liegenden Goblin in die Rippen und vernahm ein befriedigendes Knacken. »Kannst du mich nicht einfach reinlassen?«

					»So funktioniert das nicht, Junge«, antwortete Mordecai. »Weißt du, wir können nicht einfach untrainierte Crawler im Dungeon rumlaufen lassen. Außerdem kannst du keine Boxen öffnen, solange du nicht in einer sicheren Zone bist. Und sofern du kein Vollidiot bist, kannst du dir wohl denken, dass du dich gerade nicht in einer sicheren Zone befindest.«

					Der Lebenspunktebalken des Goblins war tiefer in den roten Bereich gerutscht, aber noch war er nicht tot. Ich empfand vages Entsetzen darüber, dass ich dieses Geschöpf töten wollte. Trotz seiner Waffe war es unglaublich fragil. Aber meine Reue schwand dahin, als ich zur Todesraupe hinüberblickte, die angehalten hatte, um den zweiten Goblin aufzusammeln. Mit beiden Händen packte ich den Kopf der bewusstlosen Kreatur und schlug ihn auf die Steine. Wieder und wieder, bis der Lebensbalken komplett leer war.

					»Hey, hey!«, schrie Mordecai. »Hey, stopp!«

					Ich fuhr zu dem Rattenmann herum. »Auf wessen Seite stehst du eigentlich?«

					Erst jetzt wurde mir klar, dass Mordecai nicht mit mir redete. »Du kannst hier nicht rein!«, sagte er, den Rücken zu mir gewandt.

					Donut. Er sprach mit der verdammten Katze. Sie hatte es sattgehabt, im Gang zu sitzen, und war durch den Türspalt in die Gilde gehuscht.

					Eine ganze Liste mit neuen Achievements erschien, zusammen mit ein paar anderen Nachrichten, doch statt wie zuvor automatisch vorgelesen zu werden, poppten sie nur oben links in meinem Sichtfeld als kleine Benachrichtigungen auf. Ich spürte, dass ich sie mental anklicken könnte, sobald ich dazu käme. Der KI (oder was auch immer diesen Zirkus leitete) schien klar zu sein, dass jetzt nicht der richtige Zeitpunkt war, um die Hälfte meines Blickfelds mit blöden Spielinfos zu fluten. Immerhin schwebte ich gerade in echter Gefahr.

					»Mach die verdammte Tür auf!«, schrie ich.

					»Junge, hol deine Kreatur raus!« Mordecai wandte sich mir zu, und in der Stimme der Ratte lag ein seltsamer Anflug von Panik. »Ich bekomme Ärger, wenn sie rausfinden, dass sich hier ein Crawler regelwidrig reinschleichen konnte.«

					»Mach die Tür auf«, wiederholte ich. »Sieh mal, gerade sind hier keine Gegner, aber in fünf Sekunden wird sich das garantiert ändern. Lass mich rein!«

					Die Tür schlug zu, die letzte Kette rasselte, dann schwang die Tür weit auf. Ich stürzte hinein, gerade als die Todesraupe vorbeirumpelte und die blutige Goblinleiche überrollte. Bremsen kreischten auf, aber die Raupe hielt nicht an, sondern rutschte auf der Leiche den Gang entlang. Die zwei Goblins drehten sich um, sahen mir in die Augen, und ich zeigte ihnen beide Mittelfinger. Sie brüllten vor Wut, als ich die Tür zuschlug.
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					Als sich die Tür schloss, erschien eine neue Benachrichtigung.

					
						Tutorial-Gildenhalle

						Dies ist eine sichere Zone.

						Warnung: Level-Timer sind noch aktiv.

					

					»Ich hätte dich nicht reinlassen sollen.« Mordecai rang die pelzigen Hände.

					Ich musterte die Rattenkreatur. Sie trug eine schwarze Weste, dazu eine blaue Hose. Die Füße steckten in abgenutzten Sandalen. Eine Infobox poppte auf.

					
						Mordecai – Rattenrabauke. Stufe 50.

						Meister dieser Gildenhalle.

						Nicht kämpfender NPC.

						Rabauken sind die klügsten, schnellsten und hässlichsten unter den Rattenwesen. Sie sind zwar nicht so sehr mit Steroiden vollgepumpt wie Rattengrobiane und weniger »feuerballgeil« als Rattenschamanen, aber Rattenrabauken haben das Beste aus beiden Welten zu bieten. Sie sind stark und haben ein gutes Gespür für Magie.

					

					Ich schloss die Infobox. Durch die Tür drang noch immer das Quietschen der Goblin-Maschine.

					Per mentalem Befehl klickte ich die erste von mehreren Infoboxen an, die mein Sichtfeld blockierten.

					
						Fehler. Du kannst erst darauf zugreifen, wenn du das Tutorial abgeschlossen hast.

					

					Alle Boxen verschoben sich in ein einzelnes Ordner-Icon, das zu blinken begann.

					Ich befand mich in einem Raum, etwa so groß wie ein Klassenzimmer. Ein Kamin und ein Bett dominierten die linke Seite, an den Wänden dazwischen standen Regale mit allerlei Gegenständen und ein paar gerahmten Fotos von vogelähnlichen Kreaturen. Die andere Raumhälfte bestand nur aus einem abgenutzten ovalen Teppich und einem leeren Schreibtisch. Ringsherum waren sechs Stühle verteilt, die ebenso gut zu einem Klassenraum gepasst hätten.

					Ich wandte mich der Tür zu. »Ist das der einzige Weg hier raus?«

					»Was?« Mordecai beachtete mich gar nicht. Er konzentrierte sich auf die Katze.

					»Yo!«, sagte ich. »Morty. Ist das der einzige Ausgang?«

					»Ich heiße Mordecai, Junge. Und ja, ja. Natürlich.«

					»Warten diese grünen Arschlöcher immer noch auf mich, wenn ich rausgehe?«

					Donut sprang auf ein hohes Regal und warf eine Vase um. Asche rieselte heraus.

					»Mama!«, rief Mordecai und rannte hinzu, um die Katze zu verscheuchen. Er griff nach dem Regalfach, kam jedoch nicht dran. »Verdammtes Biest!« Er drehte sich wieder zu mir um. »Kannst du das Viech für mich einfangen? Und es hier rausschaffen?« Mordecai nieste. »Ich glaube, ich bin allergisch.«

					Ich vermutete, dass er eher wegen der grauen Aschewolke nieste statt wegen der Katze. »Heilige Scheiße, Mann.« Sei vorsichtig, ermahnte ich mich selbst. Er wirkt nicht sehr stark, ist aber Level fünfzig. Das bedeutet, er ist sicher ein mächtiger Bastard. »Kannst du bitte meine Frage beantworten? Werden sie auf mich warten oder nicht?«

					»Ja. Nein. Wahrscheinlich. Tja, das ist kompliziert. Wir werden sehen. Aber einer von ihnen wird auf jeden Fall zu seinem Clan zurückgehen und die anderen rufen. Du hast dem armen Goblin den Kopf eingeschlagen. Gib ihnen eine Stunde, dann rückt die ganze Sippe hier an.«

					Am Ende des Raumes entdeckte Donut den fröhlich knisternden Kamin. Die Katze setzte sich davor, hob ihr Bein und begann sich zu putzen.

					Mist. »Okay«, sagte ich. »Wag es ja nicht, die Tür abzuschließen.«

					Ich drehte am Knauf und ging wieder nach draußen.

					Ich bekam noch mit, wie die Ratte sagte: »Du verteilst die ganze Asche meiner Mutter im Raum …«, dann schlug ich die Tür hinter mir zu.

					Die Goblin-Raupe war an der Tür vorbeigeschossen, gut zehn Meter weitergerast und befand sich mitten im Wendemanöver, um auf demselben Weg wieder umzukehren. Der Ingenieur hatte den Traktor direkt an die Wand gefahren, und die rotierende Walze sprühte Funken, als die Stacheln über den Stein schabten. Die Überreste des toten Goblins waren quer über die Bodenplatten verteilt. Die Leiche sah eher aus wie eine mehrfach überfahrene Party-Pizza mit Würstchen und grüner Paprika.

					Noch kehrten mir die beiden verbliebenen Goblins den Rücken zu. Ich sprintete dem Gefährt entgegen.

					Am Heck der Mörderraupe war eine kleine Leiter angebracht. Sie sah aus, als bestünde sie aus Knochen, die mit einem Seil zusammengebunden waren. Einer der Goblins würde sich jeden Moment umdrehen. Ich musste sie jetzt erledigen. Wenn einer von ihnen entkam und die Mitglieder seines »Clans« warnte, war ich aufgeschmissen. Ich brauchte diese Tutorial-Gilde, also blieb mir nur eine Wahl.

					Als ich die Leiter hinaufkletterte, rissen mir die rauen Knochensprossen die nackten Füße auf. Ich unterdrückte einen Schrei und sprang auf das surrende Metallkonstrukt.

					Die Mörderraupe war so laut, dass mich keiner der beiden bemerkte. Der ganze Oberbau der Maschine bestand aus nichts weiter als einer mit Fell ausgekleideten Mulde mit Sitzbänken, die sich über die gesamte Länge erstreckten. Trotz des Fells war der Boden unter meinen Füßen sengend heiß. Es roch nach verbranntem Teer und tierischem Moschus. Das Gefährt konnte etwa fünfzehn Goblins befördern, den Fahrer nicht mitgerechnet, der ganz vorne saß. Aus dem Boden des Cockpits ragte ein Dutzend Hebel und Griffe. Alle Bedienelemente vibrierten und hüpften leicht auf und ab. Der Goblin mit dem Topfhut saß brüllend und grunzend auf dem Fahrersitz, während er die Hebel bediente. Rauch waberte, und Dampf zischte aus mehreren Rohren. Die ganze Maschine bebte wie ein Kessel, der gleich explodieren würde.

					Die glatte Felsendecke des Tunnels war deutlich niedriger als die im langen Hauptgang, der von der Treppe abging. Wenn ich mich zu meiner vollen Größe aufrichtete, konnte ich die Decke berühren. Gerade eben. Die Vorstellung, dass eine ganze Welt aus diesen Gängen und Pfaden bestehen sollte, erstaunte mich nach wie vor.

					Ich sprang vor und packte den normalen Goblin, der noch immer seinen ananaslosen Stock hielt. Die Kreatur wog erstaunlich wenig. Als ich den Goblin hochhob, ächzte er überrascht auf und versuchte vergebens, mich mit seinem Stock zu schlagen. Mit aller Kraft schleuderte ich ihn von mir.

					Wie eine abgefeuerte Rakete flog er schreiend aus dem Beifahrerbereich über den Kopf des Ingenieurs hinweg, der erst jetzt merkte, dass etwas nicht stimmte. Der Goblin krachte gegen die Tunnelwand, prallte ab und landete direkt auf der rotierenden Schredderwalze. Ein roter Sprühregen benetzte alles ringsum.

					Der letzte Goblin knurrte und zückte blitzschnell einen kleinen Krummdolch aus seiner Gürtelscheide. Er sprang von seinem Sitz und griff mich an.

					Oh, Scheiße!

					Zu meiner Überraschung bewegte sich das Monster viel schneller als erwartet. Ich rief mir in Erinnerung, dass dieser Goblin einer anderen Klasse angehörte als die letzten beiden. Und er war eine Stufe höher als sie. Zwei Stufen höher als ich.

					Was für eine blöde Idee. Was hat Bea doch gleich immer gesagt? »Du stürzt dich ständig kopflos in irgendwelche Probleme, ohne vorher nachzudenken.«

					Ich trat mit dem nackten Fuß nach dem Goblin. Da niemand mehr an der Steuerung saß, heulte der Traktor weiter und schabte an der Wand entlang. Die Vibrationen wurden heftiger, und das ganze Gefährt bockte wie eine schleudernde Waschmaschine, in deren Kammer jemand einen großen Stein gesteckt hatte.

					Der Goblin brüllte mir etwas in seiner kehligen Sprache zu.

					»Du bist jetzt in meiner Welt!«, schrie ich zurück. »Du musst meine Sprache sprechen, du komisches grünes Stück Scheiße.«

					Zu meiner Überraschung grinste der Goblin. Eindeutig verstand er mich. Das kleine Ungeheuer warf das Messer immer wieder von der einen in die andere Hand. »Du sprichst gerade selbst nicht deine Sprache«, antwortete er, »sondern die Standardsprache des Syndikats, du idiotischer Sklave. Sie wurde dir ins Gehirn einprogrammiert. Glaubst du wirklich, du überlebst länger als …«

					Der Goblin kam nicht dazu, den Satz zu vollenden. Noch während er redete, sprang ich vor, zog ihm den Topf vom Kopf und schlug damit auf ihn ein. Spitze kleine Zähne flogen durch die Luft. Der Goblin wankte. Erneut drosch ich auf ihn los. Er fiel vom Gefährt. Nach meinem ersten Schlag war sein Lebenspunktebalken erschienen, der aber noch weit im grünen Bereich lag. Mein Gegner plumpste zu Boden und stöhnte. Ich spähte über den Rand. Der Goblin lag auf dem Rücken, das Messer war ihm entglitten und außerhalb seiner Reichweite gelandet.

					Die bockende Todesraupe drehte sich weiter, fuhr aber jetzt in die entgegengesetzte Richtung. Mein Gegner hatte noch drei Viertel seiner Lebenspunkte, war allerdings benommen.

					Als er sich aufsetzte, warf ich den Topf nach ihm. Zu meinem großen Erstaunen traf ich ihn genau an der Stirn. Er schrie auf und fasste sich mit beiden Händen an die Platzwunde.

					Ich schätzte die Entfernung ab. Sie war nicht sehr groß. Vielleicht zwei, drei Meter. So weit war ich als Kind schon oft gesprungen.

					Was soll’s. Ich sprang von der Todesraupe und zielte mit beiden Füßen auf Brust und Bauch des noch immer angeschlagenen Goblins.

					Ich weiß nicht, ob ich es schon erwähnt habe, aber das ist eine wichtige Information: Ich bin über eins neunzig groß und wiege ungefähr hundertvier Kilo, und obwohl ich nicht annähernd so gut in Form war wie zu meiner aktiven Dienstzeit, war ich noch viele Jahre lang dreimal pro Woche ins Fitnessstudio gegangen und hatte meine Muskelmasse bewahrt. Ich bin von Natur aus mit einem Körper gesegnet, der seine Muskulatur nur langsam abbaut. Mein Vater war Linebacker gewesen. Sogar meine Mutter war eins achtundsiebzig groß gewesen. Und ihr Vater hatte als Center bei Oregon State gespielt, ehe er Gefängniswärter wurde.

					Worauf ich hinauswill: Ich bin ein großer Bursche und ordentlich breit gebaut. Der Goblin war klein und hatte kaum Masse. Der Effekt, von oben auf ihn zu springen, war derselbe, als würde jemand einen dicken Donut mit einem Vorschlaghammer zerschmettern. Der schmächtige Kerl hatte keine Chance. Glibber spritzte ihm aus allen Körperöffnungen.

					Die Todesraupe heulte inzwischen lauter als zuvor. Ich betrachtete die tote Kreatur, und mir wurde unvermittelt schlecht. Neue Benachrichtigungen erschienen in der Luft. Ein Tooltip poppte in meinem peripheren Blickfeld auf. Ich drehte mich um und las den Text.

					
						Goblin-Todesraupe – Kessel explodiert gleich.

					

					Darunter erschien ein Countdown-Timer. Er stand bei zwölf Sekunden und zählte bereits herunter.

					Verdammte Scheiße. Das Ding fliegt in die Luft.

					Ich wandte mich zur Gilde um, deren Tür sich nur dreißig Meter weiter befand. Konnte ich das schaffen? Mir fehlte die Zeit, darüber nachzudenken. Ich rannte los, glitt und rutschte über die Fliesen zur Tür, riss sie auf, sprang hinein, knallte sie zu und wappnete mich gegen die Druckwelle.

					Bumm! Die Welt erbebte. Ein Ruck ging durch die Tür, und ich stürzte zu Boden. Mir klingelten die Ohren. Doch die Tür hielt stand, und ich schien unverletzt zu sein. Donut saß mit gesträubtem Fell in einer Ecke und fauchte.

					»Was zum Teufel hast du getan, Junge?« Mordecai sah über mich hinweg. »Diese Tür hält der kinetischen Energie eines Sternenzerstörers stand. Ich habe noch nie gesehen, wie sie so heftig in den Angeln bebt.«

					»Tja.« Ich setzte mich auf. Meine Ohren klingelten noch immer. »Dieses Goblin-Bulldozer-Ding ist an die Wand gefahren und explodiert.«

					Mordecai nickte nachdenklich. »Eine Kesselexplosion also. Der Schamane hat ihn wahrscheinlich verzaubert, für den Fall, dass so etwas passiert. Der Zauber hätte die Explosionsenergie auf den nächstgelegenen Nicht-Goblin umgelenkt. Du hattest Glück, dass du hinter der Tür warst. Eine fokussierte Explosion, selbst eine kleine, hat viel mehr Energie, als du vielleicht denkst.«

					Die Katze war offenbar zur Erkenntnis gelangt, dass die Aufregung vorbei war. Sie kam aus der Ecke und nahm wieder ihren Platz vor dem Feuer ein. Das gesträubte Fell ließ sie noch pummliger aussehen, und ihr Schwanz zuckte gereizt. Donut war eindeutig stinksauer.

					»Deine Kreatur hat in die Asche meiner Mutter geschissen.« Mordecai schüttelte den Kopf. »Das ist doch alles Mist. Das ist doch einfach nur Mist.«

					Ich lehnte mich an die Wand. Meine Füße schmerzten. Mein Herz hämmerte heftig. Ich war über und über mit Goblinblut besudelt und fühlte mich, als hätte ich rohes Hamburgerfleisch zwischen den Zehen. Ich erschauderte. Ich muss mir Schuhe besorgen. Schuhe und eine Hose. »Also, Mr. Tutorial-Gilde, was zum Teufel ist hier los? Was soll das mit diesem Dungeon? Sind wirklich alle da draußen tot? Was zum Teufel muss ich hier machen?«

					Mein Kopf schwirrte vor lauter Fragen, und auch wenn mir klar war, dass der Rattenmann mich problemlos zweiteilen könnte, verspürte ich das überwältigende Verlangen, ihn an seiner blöden Weste zu packen und durchzuschütteln, bis alle Antworten aus ihm herauspurzelten. »Außerdem, wer zum Teufel bist du? Warum bist du hier? Was ist wirklich …«

					Mordecai hob die Hände. »Okay, okay, ganz langsam, Junge. Ich weiß, du bist verwirrt. Ich hab das auch schon mal erlebt. Ich werde dir alles erklären, dafür bin ich ja hier. Aber bevor ich anfange, muss ich euch beiden noch etwas sagen.« Die Ratte sah zur Katze hinüber, die ihn gereizt anfunkelte. »Mein Name ist Mordecai, und ich bin ein sogenannter nicht kämpfender NPC. Mir erging es genau wie dir: Meine Welt wurde übernommen, und zwar schon vor vielen, vielen Solaren. Genau wie du war ich ein Dungeon-Crawler. Ich habe es bis zur elften Ebene geschafft und wusste, weiter komme ich auf keinen Fall. Ab der zehnten Ebene gibt es verschiedene Optionen, den Dungeon zu verlassen. Je tiefer du hinabsteigst, desto besser sind deine Möglichkeiten.« Er ging zu dem Regal mit der umgekippten Vase, nahm das gerahmte Bild eines Vogelwesens heraus und reichte es mir. Es glich sehr einem gewöhnlichen Bild im Rahmen, allerdings fühlte sich das Material eigenartig an, und das Motiv war zu einem Oval zugeschnitten.

					»So sehe ich eigentlich aus. Das Bild zeigt meinen Bruder. Ich wurde als Himmelsvogel geboren, wurde aber zum Wechselbalg, als ich die dritte Dungeon-Ebene erreichte. Ich wechsle jedes Mal meine Gestalt, wenn mein Gildenhaus verlegt wird.«

					Mordecai fuhr fort: »Wenn ein Dungeon zum ersten Mal geöffnet wird, arbeite ich immer in einer Gilde wie dieser. Später, sobald das dritte Level einstürzt, wird mein Raum in eine viel tiefere Ebene transferiert, und ich wechsle wieder die Gestalt. Die meiste Zeit verbringe ich in einer Magiergilde, in der man, wenn man sich für eine Laufbahn als Zauberkundiger entschieden hat, Zaubersprüche lernen und üben kann. Im Laufe der Jahre hat es allerdings nur eine Handvoll so weit geschafft. Die meisten Crawler kommen nicht über die zehnte Ebene hinaus.«

					»Ein Wechselbalg ist also ein Gestaltwandler?« Ich betrachtete das Bild. Ich konnte nicht erkennen, ob es ein Foto, ein Gemälde oder etwas anderes war. Der Blick des Vogelwesens schien mich zu durchbohren. Die goldfarbene, adlerähnliche Kreatur hatte die engelartigen Flügel auf den Rücken gefaltet.

					»Ja.« Mordecai seufzte. »Als ich beschloss, Gildenmeister zu werden, haben sie mein Zuhause mit all meinen Besitztümern umgewandelt. Ich hatte nur wenige Augenblicke Zeit, um aufzuklauben, was ich behalten wollte, ehe sie alles auflösten. Immer wenn wir eine neue Welt erreichen, ändern sie meine Gestalt. Es ist jedes Mal etwas anderes, aber stets ein Mob der aktuellen Dungeon-Ebene. Keine Ahnung, warum.«

					»Ich fasse das alles nicht«, sagte ich. »Ihr seid also Außerirdische? Ihr kommt von einer fernen Welt? Woher kennt dann dieses Spiel – oder was immer es ist – unsere Kultur? In einigen der letzten Meldungen war von Jean-Claude Van Damme, Incels und Steroiden die Rede!«

					Mordecai nickte. »Du greifst zu weit vor. Jeder Dungeon wird speziell auf die jeweilige Welt zugeschnitten. Und die Veranstalter verwenden viel – wirklich viel – Zeit darauf, dafür zu sorgen, dass die Einheimischen das Spiel und die Benachrichtigungen verstehen. Sie bemühen sich um Authentizität. Eigentlich darf ich dir das alles gar nicht erzählen, aber da du später da draußen durch die Gänge stolpern wirst, solltest du wohl auch wissen, was hier passiert.«

					»Ich weiß noch immer nicht, was überhaupt los ist.« Ich wurde immer frustrierter.

					Mordecai schüttelte den Kopf. »Ihr Menschen seid alle gleich. Das hier ist die siebte oder achte mit Menschen besäte Welt, und es ist jedes Mal dasselbe. Immer fragt ihr: Warum? Wieso könnt ihr nicht einfach die neuen Umstände akzeptieren und weitermachen? Mein Volk, die Himmelsvögel, hält im Schnitt viel länger durch als ihr Menschen. Und weißt du auch, warum? Weil wir uns mit den Gegebenheiten abfinden.«

					Ich schwieg für einen Moment. Ich hatte eine Menge zu verdauen. »Mit Menschen besäte Welt?« Bedeutete das, dass das schwurbelnde Arschloch mit der irren Frisur im Fernsehen die Wahrheit gesagt hatte? Waren die Menschen wirklich nicht einzigartig, sondern eine Saat, die man unbeaufsichtigt wachsen ließ, bis … bis so was geschah?

					Mordecai sah meinen verwirrten Blick und seufzte. »Okay, okay. Ich erzähl dir die Kurzversion.« Er zog einen Stuhl heran und setzte sich. Dann deutete er auf einen weiteren Stuhl, der mitten auf dem runden Teppich stand. »Du kannst es dir auch bequem machen.«
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					»Es gibt sechs Grundsaaten, die das Syndikat für die Welten ausbringt. Die Menschen sind eine davon. Die Syndikatsleute finden einen kompatiblen Planeten, streuen die Menschensaat darauf aus, warten ein paar tausend Jahre und zeigen sich dann der größten Siedlung. Normalerweise tun sie das, sobald die Zivilisation sich etabliert, aber lange vor einer industriellen Revolution. Solange es eine funktionierende Regierung gibt, gilt das als ›Erstkontakt‹. Im juristischen Sinne, meine ich. Das ermächtigt das Syndikat dazu, noch ein paar Jahrtausende zu warten, zurückzukommen und den Planeten auszubeuten.«

					»Wie?«, fragte ich. »Das ging in Sekundenschnelle!«

					Mordecai zuckte mit den Schultern. »Technologie, die ihr nicht versteht, erscheint euch wie Magie. Für dich ist das hier also Magie. Wie in dem Film Der Zauberer von Oz, nur wirst du nie hinter den Vorhang schauen können.«

					»Du hast den Zauberer von Oz gesehen?«

					»Gildenmeister bereiten sich jahrelang auf jede neue Dungeon-Welt vor. Junge, ich bereite mich schon länger darauf vor, als du überhaupt lebst. Das Erkundungsteam kam hier ungefähr in euren 1930er Jahren an. Ungefähr zu der Zeit, als das Buch Der Hobbit herauskam. Ich habe in eurem Jahr 1964 das vorige System verlassen und trat in die Vorbereitungsphase ein. Ich kenne diese Welt und ihre Bräuche genauso gut wie du. Ich konnte mich sogar eine Zeitlang in einen Menschen verwandeln und eure Welt betreten. Einmal bin ich in eine Filiale von Blockbuster Video marschiert und habe einen Haufen James-Bond-Videokassetten geklaut. Ich war so froh, als ihr angefangen habt, alles zu digitalisieren.«

					»Wie lange bist du schon Gildenmeister?«

					Mordecai schüttelte den Kopf. »Das willst du gar nicht wissen. Jedenfalls hat euer Volk es versäumt, die Unabhängigkeit des Planeten Erde zu erklären. Ihr hattet fünfzig Jahre Zeit dafür nach dem Erstkontakt, und der war vor mehreren tausend Jahren, oder wann auch immer eure Pyramiden gebaut wurden. Die Borant Corporation ist mit den Welten, die sie ausbeuten will, ziemlich im Rückstand, deshalb seid ihr erst jetzt an der Reihe.«

					Mir schwirrte der Kopf. »Sie rauben uns also alle Mineralien?«

					Mordecai nickte. »So ungefähr. Borant handelt mit seltenen Elementen und dergleichen. Was sie am Ende abbauen, können sie mit einem einzigen Transportflug fortschaffen. Über diesen Prozess weiß ich nicht allzu viel. Die jeweiligen Elemente sind unwichtig. Das Universum da draußen ist riesig, und es gibt zahlreiche Planeten, an denen man schürfen kann. In Wahrheit sind sie nicht nur aus diesem Grund hier. Borant macht zwar Gewinn mit der Förderung, aber das eigentliche Geld steckt im Spiel. Im Dungeon.«

					»Wie das?«

					»Machst du Witze? Das Syndikat besteht aus über drei Milliarden unabhängigen Sonnensystemen. In jeder Saison wird im Netz eine neue Staffel von Dungeon Crawler World ausgestrahlt. Quintillionen von Syndikatsbürgern sind wie besessen davon.«

					»Moment mal. Das Ganze ist also eine Fernsehsendung? Wie Survivor?«

					»Oh, die Sendung fand ich toll! Und was euch hier betrifft, ja, das Ganze ist ein ähnliches Format wie Survivor. Aber eher in der Tradition von Running Man.«

					Ich lehnte mich im Stuhl zurück. Ich bin in einer außerirdischen Fernsehshow. Heilige Scheiße!

					Bea wollte schon immer im Fernsehen auftreten und hatte sich bei unzähligen Reality-Shows beworben. Ich hingegen würde mir lieber einen glühenden Schürhaken ins Auge rammen. Kurz fragte ich mich, wo sie wohl war und ob sie überhaupt noch lebte. Wahrscheinlich nicht. Auf den Bahamas war es fünf Uhr morgens gewesen, als es geschah, also hatte sie wohl in ihrem Hotel geschlafen. Vermutlich hatte sie mit diesem Arschloch im Bett gelegen. Doch selbst falls sie wie durch ein Wunder überlebt hätte, wäre sie auf keinen Fall eine dieser Treppen hinabgestiegen.

					»Schauen denn gerade Leute zu?«, fragte ich und sah mich um.

					Mordecai schlug die Hände zusammen. »Dazu komme ich gleich. Es sieht nicht danach aus, als würde sich noch jemand zu uns gesellen, also lass uns mit dem Tutorial beginnen.«

					Mordecais rechte Hand leuchtete kurz auf, und ich verspürte wieder das Kribbeln in meinem Gehirn. Auf der anderen Seite des Raums fauchte Donut und schlug mit der Pfote in die Luft.

					
						Du kannst jetzt auf das Crawler-Menü zugreifen.

					

					Die Welt flackerte auf, und mehrere Elemente erschienen in meinem Blickfeld. Ganz oben rechts war ein langer grüner Balken zu sehen – ein Gesundheitsbalken, wie ich erkannte. Er verschob den Timer ein Stück nach unten. Der blinkende Ordner blieb in der linken oberen Ecke. Eine kleine Minimap tauchte unten rechts auf.

					»Du hast soeben eine Benachrichtigung erhalten«, sagte Mordecai. »So etwas nennt man ›Crawler-Benachrichtigung‹. Es gibt diverse Arten von Nachrichten, aber diese kannst nur du sehen. Es gibt auch Systemmeldungen, die alle erhalten, egal auf welcher Ebene. Außerdem gibt es ebenenbezogene Benachrichtigungen und so weiter.«

					»Ich sehe oben links ein blinkendes Kästchen«, sagte ich.

					»Das sind Meldungen zum Spiel oder zu Statusänderungen. Wahrscheinlich zu deinem Kampf draußen vor ein paar Minuten«, erklärte Mordecai. »Klick noch nicht darauf, dazu kommen wir später noch. Zuerst sollst du dich auf die Karte unten rechts konzentrieren. Sieh sie dir gut an und vergiss im weiteren Verlauf des Spiels nicht, sie immer wieder zu konsultieren.«

					Ich befolgte seine Anweisung, und die Karte wurde größer und füllte mein gesamtes Sichtfeld aus. Es handelte sich um eine einfache blau-graue Karte, die die Gänge draußen und ein paar verstreute Türen zeigte. Der größte Teil des Gebiets ringsum wurde jedoch nicht dargestellt … die Karte zeigte nur das Gebiet, das wir bereits durchquert hatten, plus etwa zwanzig Meter zu beiden Seiten. In der Mitte war ein grüner Punkt zu sehen, genau hier in der Gilde. Während ich hinsah, erschienen zwei weitere Punkte, ein blauer und ein weißer. Ich konzentrierte mich auf den blauen, und über ihm poppte ein Hinweis auf:

					
						Crawler Prinzessin Donut.

					

					Über dem weißen Punkt stand:

					
						Gildenmeister Mordecai.

					

					Der Raum selbst war gelb markiert, und als ich mich darauf konzentrierte, erschien ein Text:

					
						Tutorial-Gilde.

					

					Die Map zeigte draußen im Gang drei x-förmige Kreuze an. Ich klickte mental eins davon an.

					
						Leiche – Stufe-2-Goblin.

					

					Ich schloss die Karte, und sie minimierte sich wieder auf ihre ursprüngliche Größe.

					»Gut, gut«, sagte Mordecai. »Du bist also der grüne Punkt, die blauen Punkte sind andere Crawler, die weißen sind NPCs wie ich, und die Mobs sind rot. Es gibt noch ein paar andere Arten, aber die wirst du unterwegs kennenlernen. Übrigens: Andere Crawler und Mobs können deine Menüs nicht sehen, aber solange du in der Gilde bist, sehe ich, was dein HUD anzeigt. Du bist bereits geübt im Öffnen und Schließen, das ist gut. Konzentriere dich jetzt wieder auf die Karte. Versuch, sie mit deiner Willenskraft zu verkleinern. Und dann zieh sie über den Bildschirm. So kannst du dein HUD anpassen.«

					Er verbrachte eine ganze Weile damit, mir zu erklären, wie ich Menüs auf meinem Bildschirm öffnen und schließen konnte. Ich brauchte nur daran zu denken, und schon öffnete sich ein ganzes Menüsystem, über das ich Zugang zu verschiedenen Registern hatte. Sobald ich mich erst mal daran gewöhnt hatte, dass das alles in meinem Kopf war, fand ich die Bedienung ziemlich intuitiv.

					Das erste Menü zeigte die Spielerstatistiken. Wie schon erwähnt, hatte ich im Laufe der Jahre einige Computer- und Pen&Paper-Rollenspiele gespielt, daher war mir dieser Abschnitt nicht allzu fremd. Meine Werte waren:

					
						Stärke: 6

						Intelligenz: 3

						Konstitution: 5

						Geschicklichkeit: 5

						Charisma: 4

					

					Laut Mordecai konnte ich diese Statistik nicht ändern. Noch nicht. Bei jedem Stufenaufstieg würde ich zwar drei Punkte hinzubekommen, doch die konnte ich erst frei verteilen, nachdem ich meine Ethnie und Klasse festgelegt hätte. Und das war erst in der dritten Ebene möglich. Im Moment stiegen und fielen meine Werte automatisch, je nachdem, welche körperlichen und geistigen Attribute ich im echten Leben aufwies. Der Gildenmeister erwähnte außerdem, dass die ersten fünf Attribute bei einem typischen erwachsenen Menschen zwischen 3 und 5 lägen, also war meine 6 in Stärke richtig gut.

					Ich könnte Gegenstände und Tränke finden, die meine Werte entweder vorübergehend oder dauerhaft erhöhten. Ansonsten war daran momentan einfach nichts zu drehen.

					»Warum muss man erst die dritte Ebene erreichen, bevor man sich eine Klasse aussuchen kann?«, fragte ich.

					Er zuckte mit den Schultern. »Es kostet eine Menge Energie, diese ganze Operation durchzuführen. Vermutlich sind sie der Ansicht, wer es bis Ebene drei schafft, ist die Investition der Wandlung wert. Die Klasse auszuwählen ist leicht. Aber die Ethnie zu wechseln ist kostspielig, dafür wird der Crawler auf zellulärer Ebene grundlegend verändert. Das wäre eine Menge Aufwand für jemanden, der schon im ersten Level von einer Venusfliegenfalle gefressen wird.«

					Erst jetzt begriff ich richtig, was das bedeutete. Ich kann mich in eine andere Kreatur verwandeln! In einem Computerspiel würde ich das sofort tun. In Games habe ich nie einen Menschen gespielt, wenn es sich vermeiden ließ. Aber eine dauerhafte Verwandlung? Die Vorstellung machte mich ganz krank. Darüber musste ich nachdenken und mich zu gegebener Zeit damit auseinandersetzen.

					Ich ärgerte mich ein bisschen über die 3 in Intelligenz. Ja, okay, ich war nie besonders gut in Mathe gewesen, hatte mich aber auch nie für einen sabbernden Idioten gehalten. Ich konnte fast alles reparieren, wenn ich mich ein wenig damit befasste. Mein Freund Billy Maloney – der war ein Idiot. Erst letzte Woche waren wir in einer Bar gewesen, und nachdem wir sie verlassen hatten, pinkelte er das Fahrrad eines Polizisten an, der gerade jemandem einen Strafzettel wegen Trunkenheit und Ruhestörung verpasste. Billy hätte bei Intelligenz eine 3 verdient, vielleicht sogar eine 2.

					Billy ist tot. Er hatte noch im Gefängnis gesessen. Er war trotz Vorladung nicht vor Gericht erschienen, also hatten sie ihn festgenommen. Er ist tot, wie alle anderen auf der Welt. Rasch verdrängte ich den Gedanken.

					Ich beschwerte mich anhand des Billy-Beispiels bei Mordecai über meinen Intelligenzwert, woraufhin der sagte: »Deine Intelligenz hat dir gesagt, dass das Fahrrad einem Polizisten gehört. Dein Weisheits-Wert ließ dich begreifen, dass du es nicht anpinkeln sollst. Wir alle haben einen Weisheits-Wert, aber der wird nicht mehr mit aufgelistet. Früher war das anders, aber die Veranstalter haben herausgefunden, dass die Modifikation des Weisheits-Werts die Persönlichkeit stark verändert, also kann man ihn jetzt nicht mehr modifizieren. Ich weiß nicht, welchen Intelligenz-Wert dieser Billy hätte, aber ich garantiere dir, seine Weisheit läge nicht bei 5. Mach dir keine Sorgen um eine Intelligenz von 3, es sei denn, du willst eine magiebasierte Klasse spielen. Am besten wäre für dich jedoch etwas, wo es auf Stärke ankommt.«

					Das besänftigte mich, und Mordecai rief das nächste Menü auf.

					»Der folgende Reiter zeigt das wichtigste Menü im ganzen Spiel. Dein Leben hängt von diesen Werten ab.«

					Der Eintrag hieß »Quoten«. Ich klickte ihn an und beäugte erstaunt die aufpoppende Liste:

					
						Quoten

						Aufrufe: 0

						Follower: 0

						Favoriten: 0

						Förderer: 0

					

					Offensichtlich gab es im ersten Dungeon-Level keine Live-Zuschauer, so dass sich diese Werte erst ändern würden, wenn ich die zweite Ebene betrat.

					Zum jetzigen Zeitpunkt, erklärte er mir, konnten die Zuschauer noch nicht beobachten, was geschah. Borant würde jedoch binnen eines Tages oder so eine Highlight-Episode ausstrahlen. Wenn es mir gelänge, bei der »Premiere« dieses Formats oder in einer der regelmäßigen Update-Folgen gezeigt zu werden, wäre das wie ein Lottogewinn. Wurden Crawler in der Sendung hervorgehoben, bekamen sie auf Anhieb Milliarden von Views und Millionen von Followern.

					Angesichts der schieren Anzahl von Menschen auf der Welt bezweifelte ich allerdings ernsthaft, dass ich von den Produzenten besonders häufig gezeigt werden würde. Wenn ich also überleben wollte, musste ich etwas an den Tag legen, das Mordecai als »Chuzpe« und »Das gewisse Etwas« bezeichnete.

					»Du musst auffallen. Du kannst einen watschelnden Säurepfähler nicht einfach töten und dann weggehen. Du musst ihn stilvoll und spektakulär töten. Vielleicht mit einem coolen Spruch auf den Lippen, der dann dein Slogan wird. Während meines Crawls habe ich fast dreißig Millionen Follower erreicht und vier Förderer gehabt. Nur so konnte ich überleben.«

					»Wie bitte … ein watschelnder was?«

					»Ein watschelnder Säurepfähler. Im zweiten Level wimmelt es von den Biestern. Sie sind grün und haarig und laufen auf vier Beinen, und sie spucken Pfeile, die dir die Haut wegätzen. Schreckliche Kreaturen.«

					»Mein Gott«, sagte ich. Ich hatte noch immer das Gefühl, in einem Traum festzustecken.

					»Hey, Kleiner!«, fauchte Mordecai. »Hör mir gefälligst zu. Diese Monster sind nicht wichtig. Na ja, eigentlich schon. Aber das hier ist viel wichtiger.«

					Ich winkte ab. »Okay, okay. Rede weiter.«

					Er erklärte mir, was es mit dem Publikum auf sich hatte. Sobald ich die zweite Ebene erreichte, konnten sich Zuschauer aus dem ganzen Universum zu jedem beliebigen Crawler schalten. Borant würde weiterhin Highlight-Episoden ausstrahlen. Je länger ich also überlebte, desto größer waren meine Chancen, gezeigt zu werden. Jedes Mal, wenn mich jemand acht Sekunden am Stück oder länger beobachtete, zählte das als ein Aufruf. Diese Statistik war für mich weder von Vor- noch von Nachteil, aber sie diente als verlässlicher Indikator dafür, wie interessant ich für die Zuschauer war.

					»Es wird dir vielleicht nicht gefallen«, sagte Mordecai, »aber pass gut auf, was ich dir jetzt sage. Förderer zu gewinnen ist für dich überlebenswichtig. Es gibt jede Menge tolle Beute im Dungeon, die dir beim Überleben hilft, aber der beste Loot kommt von Wohltätern. Förderern. Aufrufe bringen dir Follower. Wenn dir jemand folgt, hat er deine Crawler-ID als Bookmark gespeichert, um sich jederzeit zuschalten zu können. Follower können dich auch als Favoriten abspeichern. Wenn das jemand tut, ist das eine richtig gute Sache. Das bedeutet nämlich, die jeweiligen Zuschauer erhalten Live-Updates über deine Statistiken und deinen Zustand. Sie werden benachrichtigt, wenn du in einen Kampf verwickelt wirst. Wenn dich jemand als Favoriten abspeichert, interessiert er sich wirklich dafür, wie es dir ergeht. Die Zuschauer dürfen nur eine begrenzte Anzahl Favoriten speichern, also betrachte das als große Ehre. Aber letztendlich geht es vor allem um die Förderer. Speichern dich viele Leute als Favoriten ab, erwachsen daraus immer mehr Förderer. Meist sind das Organisationen, keine Einzelpersonen. Sobald sie sehen, dass jemand häufig als Favorit markiert wird, sponsern sie dich. Das ist eine Art Werbung. Sie unterstützen dich, indem sie dir Lootboxen kaufen. Es gibt viele verschiedene Boxenarten, und jede hat sechs Qualitätsstufen. Bronze, Silber, Gold, Platin, Legendär und Himmlisch.«

					»Ja«, sagte ich dröge. »Du hast mich meine Kisten noch nicht öffnen lassen. Darf ich das jetzt tun?«

					»Langsam, Junge, dazu kommen wir noch«, erwiderte Mordecai. »Wir gehen systematisch vor. Also: Die meisten Förderer können oder wollen dir nur Silber- oder Goldboxen schicken. Bronzeboxen sind meistens Mist, aber alle Stufen darüber enthalten normalerweise etwas Gutes. Einige reiche Förderer kaufen dir vielleicht sogar Platinboxen, aber die Kosten dafür sind astronomisch. Außerdem können nur Förderer sogenannte Geschenkboxen verschicken. Darin findet man die seltensten Items. Selbst eine Bronzene Geschenkbox ist also besser als eine einfache Goldene Abenteurerbox. Eine Geschenkbox kann unterschiedliche Gegenstände aus der Heimatwelt des Förderers enthalten. In keiner Box des Welt-Dungeons wirst du je ein Impulsgewehr oder eine automatische Powerrüstung finden, aber es ist möglich, so etwas von einem Förderer zu bekommen. Verstehst du?«

					»Das ergibt alles keinen Sinn«, sagte ich. »Aber ja, ich verstehe, was du meinst. Ich bin in einer intergalaktischen Gameshow und muss ein unausstehlicher Angeber sein, um aufzufallen. Und sobald ich bekannt bin, bekomme ich vielleicht eine Kiste mit Klopapier darin. Ist das eine gute Zusammenfassung?«

					Mordecai klatschte in die Rattenhände. »Ja! Aber Klopapier gibt’s gratis. Toiletten sind überall auf der Map verteilt. Eine Toilette ist der einzige Ort, an den dir die Zuschauerkameras nicht folgen können.«

					»Ist das dein Ernst?«

					Mordecai nickte. »Oh, absolut. Der letzte von Borant geleitete Dungeon hatte keine Toiletten, und die Crawler haben überall hingepisst und -geschissen. Man verliert Zuschauer, wenn man mitten auf den Gang kackt. Das ist ekelhaft.«

					»Und was springt für Borant bei der ganzen Sache raus?«

					Mordecai versteifte sich kaum merklich. Seine Stimme bekam einen seltsam förmlichen Unterton.

					»Zusätzlich zu den Einnahmen aus der Elementförderung, über die wir schon gesprochen haben, hat die Borant Corporation Werbeeinnahmen. Sie bekommt einen Zuschuss von der Syndikatsregierung und eine Provision für jeden Credit, den die Förderer ausgeben.« Er wartete einen Moment, einen langen Moment, ehe er hinzufügte: »Außerdem ist noch etwas zu beachten: Jedes Mal, wenn ein Crawler den Namen der interstellaren Regierung oder der Organisation erwähnt, die den jeweiligen Crawl sponsert, zeichnet die System-KI das auf, zum Zweck der Überprüfung. Wenn festgestellt wird, dass ein Crawler eine der beiden Organisationen verunglimpft, erst recht, wenn er das vor laufender Kamera tut, kann sein Abenteuer … beschleunigt werden.«

					Ich nickte. »Verstanden.« Ich zweifelte nicht daran, dass beschleunigt in diesem Zusammenhang nichts Gutes bedeutete.

					Die nächsten Minuten verbrachten wir damit, einige weitere Menüpunkte durchzugehen. Das Gesundheitsmenü unterschied sich nicht von denen, die ich aus Computerspielen kannte. Die Lebenspunkteanzeige bestand aus einem grünen Balken, das Menü hingegen zeigte ein detailliertes Kreisdiagramm. Es enthielt alle aktiven Zustände und negative Effekte, außerdem konnte ich bestimmte Werte noch genauer aufschlüsseln. Im Dungeon war meine Heilung beschleunigt. Kürzlich war ich von mehreren Blessuren geheilt worden, die ich gar nicht gespürt hatte – Schürfwunden an Füßen und Händen beispielsweise, leichten Erfrierungen und einer einsetzenden Infektion durch Donuts Biss. Meine Gesundheit regenerierte sich ganz von allein, langsam, aber beständig, in Abhängigkeit von meinem Konstitutionswert.

					Sobald ich eine Treppe zur nächsten Ebene hinabstieg, würden sich meine Lebenspunkte sofort vollständig wieder auffüllen. Darüber hinaus könnte ich mich durch Zaubersprüche, Tränke und Schriftrollen heilen. Allerdings hatte ich nur ein Leben.

					Tot war tot.

					Als Nächstes kam mein Skill-Menü an die Reihe. Diese Sektion war endlos lang, aber wenn ich über eine Fertigkeit nicht verfügte, konnte ich auch nichts darüber lesen. Der Text war zwar vorhanden, wurde aber stark verschwommen angezeigt. Ich müsste buchstäblich Hunderte von Seiten durchscrollen, bis ich endlich etwas lesen könnte, aber Mordecai zeigte mir, wie ich die Liste so konfigurierte, dass mir nur noch Fertigkeiten angezeigt wurden, die ich tatsächlich besaß. Trotzdem war die Liste schier endlos und beinhaltete Skills wie etwa Atmen: 3. Gehen: 4. Bedienen einer Universalfernbedienung der Marke Sony RMVLZ620:1. Die Liste nahm einfach kein Ende. Mordecai hieß mich den Haken in einem Kästchen entfernen, und die meisten angezeigten Fähigkeiten verschwanden. Übrig blieben noch immer mehrere Seiten an Informationen. Durch Entfernung eines weiteren Hakens wurden alle Fähigkeiten mit dem Wert 1 oder 2 ausgeblendet, und es verblieben nur noch Skills wie Waffenloser Kampf: 3, Grundlagen der Reparatur von Elektronik: 6, Schwimmen: 4. Bis auf Reparatur von Elektronik lag kein Wert über 5, sondern fast alles bei 3.

					»Das ist ein guter Anfang«, sagte Mordecai. »Ich bin beeindruckt, Junge. Du kennst dich mit sämtlichen irdischen Feuerwaffen aus. Aber da du keine mitgebracht hast, solltest du dich im Umgang mit Dungeon-Waffen üben. Wir werden ja sehen, ob du etwas Gutes in einer der Boxen findest, wenn wir später hineinsehen.«

					»Und du bringst mir bei, wie man mit den Waffen umgeht?«

					»Nein«, antwortete Mordecai. »Nicht mein Job. Es gibt überall Gildenhäuser, die dir helfen, deine Fähigkeiten aufzuleveln – vor allem die magischen. Aber der beste Weg ist immer, einfach zu üben.«

					»Gibt es hier auch Händler?«, fragte ich. »Das KI-Ding erwähnte, man könnte Sachen verkaufen.«

					»Erst in der dritten Ebene«, sagte Mordecai. »Im dritten Level gibt es einen Laden, und ab da tauchen Läden per Zufallsprinzip auf der Karte auf. Du kannst auch mit anderen Crawlern oder dir freundlich gesinnten Mobs handeln, wenn du welche findest. Die Mobs der zweiten Ebene droppen schon ab und zu Gold.«

					Als Nächstes kam das Magiemenü, das verdammt kompliziert war und zugleich eins der surrealsten Elemente des Spiels. Ich bekam einen einfachen Heilzauber und eine bestimmte Anzahl von Manapunkten, die oben rechts unter dem Gesundheitsbalken angezeigt wurden.

					Da mein Intelligenzwert nur bei 3 lag, bekam ich nur 3 Magiepunkte. Der Heilzauber kostete 2. Und der Magiepool füllte sich pro Stunde automatisch um 1 Magiepunkt auf.

					Ich hatte eine Schnellzugriffsleiste mit zehn Feldern am unteren Rand meines Bildschirms, denen ich Tränke, Zaubersprüche oder besondere Items zuweisen konnte. Mordecai ließ mich den Heilzauber auf Platz eins setzen. Um ihn zu wirken, musste ich ihn mental anklicken. Der Zauber war nur ein schlichter Stufe-1-Heilzauber, der jedoch immerhin ein Fünftel meiner Gesundheit wiederherstellte.

					Der Gildenmeister forderte mich auf, ihn auszuprobieren, obwohl meine Gesundheitsleiste bis zum Anschlag voll war. Als ich den Zauber wirkte, erglühte mein ganzer Körper rot, meine Magieleiste sank um 2 von 3 Punkten, sonst passierte nichts.

					»Wenn du verletzt oder krank bist, fühlst du dich danach viel besser«, erklärte Mordecai.

					Eine dröhnende Stimme unterbrach das Tutorial – ich hörte sie zum ersten Mal. Sie gehörte nicht dem Moderator der Spielshow, der die meisten Ankündigungen vortrug, sondern klang eindeutig weiblich und eigenartig salopp, wie eine Managerin, die sich kurz vor Ladenöffnung an die Angestellten wandte.

					
						Hallo Crawler! Ab jetzt kann niemand mehr den Dungeon betreten. In dieser Staffel haben wir eine bunt gemischte Teilnehmerschar zu bieten, und wir sind sehr froh, dass ihr hier seid. Knapp dreizehn Millionen menschliche Crawler haben es durch die Tore in den Dungeon geschafft. Mittlerweile ist die Zahl schon auf unter zehn Millionen gesunken. Ein kurzer Hinweis: Die Eingänge zur zweiten Ebene werden erst bei Ausstrahlung der Einführungsepisode von Dungeon Crawler World geöffnet, was in etwa dreißig Erdenstunden geschieht. In allen tieferen Ebenen werden die Zugänge ohne zusätzliche Wartezeit generiert. Im Namen der Borant Corporation möchte ich mich bei euch für eure freiwillige Mitarbeit bedanken und wünsche euch allen viel Glück und fröhliches Crawlen.

					

					Zehn Millionen Menschen. Das war mehr, als ich erwartet hatte. Und schon drei Millionen weitere Tote innerhalb so kurzer Zeit. Die Zahl war so hoch, dass sie mir eigenartig belanglos vorkam.

					Die Ankündigung erinnerte mich daran, wie der Dungeon generiert wurde. Der Fünf-Tage-Countdown tickte weiter vor sich hin.

					»Haben wir immer fünf Tage Zeit, bevor sie die jeweilige Ebene zerstören?«

					Mordecai schüttelte den Kopf. »Nein. Normalerweise dauert es mit jeder Ebene länger. Später hängt das Ganze von unterschiedlichen Faktoren ab, zum Beispiel von den Quoten, davon, wie viele Crawler noch übrig sind und so weiter. Aber im Schnitt kommen jedes Mal etwa fünf Tage hinzu. Ihr habt also wahrscheinlich zehn Tage für die zweite Ebene und fünfzehn für die dritte. Der Countdown beginnt erst, wenn das vorherige Level kollabiert.«

					»Sind die Treppen schwer zu finden?«

					»Es kann mitunter knifflig sein. In den ersten paar Leveln ist es nicht allzu schwierig, aber du solltest schon jetzt darauf achten, Items zu finden oder Fertigkeiten zu erlernen, die dir helfen, den nächsten Zugang aufzuspüren. Diese erste Ebene ist riesig, wie du dir sicher vorstellen kannst, fast so groß wie die Oberfläche eures Planeten. Was dir niemand offiziell mitteilen wird: Es ist nicht alles miteinander verbunden. Du kannst also nicht rumlaufen und auf einmal jemanden aus China treffen. Das ändert sich ab der dritten Ebene. Wirst schon sehen, sofern du so lange überlebst. Ab der vierten Ebene gibt es jeweils ein zufälliges Thema, und die Ebenen umfassen eine deutlich kleinere Fläche. Dann werden auch die Eingänge nicht mehr an willkürlichen Stellen generiert, und außerdem werden sie bewacht. Du musst Quests erfüllen oder Bosse besiegen, um sie zu erreichen. Ich habe es damals kaum bis zur elften Ebene geschafft. Und als ich sah, was die Eingänge zu Level zwölf bewachte … tja, da wusste ich, dass es die Mühe nicht wert wäre.«

					»Was war es?«, fragte ich.

					Er schüttelte den Kopf. »Das spielt keine Rolle. In diesem Dungeon wird es anders sein. Es ist jedes Mal anders.«

					Wir setzten das Tutorial fort und gingen das Gefährten-Menü durch. Wenn ich mich mit Leuten zusammenschloss, konnten wir unsere Gruppe in diesem Menü verwalten, Erfahrungen austauschen und auf eine Gruppenchat-Funktion zugreifen. Wer den Dungeon nicht allein betrat, wurde automatisch mit seiner Begleitung zu einer Gruppe zusammengefügt, und so kam es, dass ich in einer Zweiergruppe war: Donut und ich.

					Die Katze kauerte noch immer vor dem Feuer. Anscheinend war sie eingeschlafen.

					»Also, was meine Katze betrifft …«, sagte ich. »Das System hat ihr einen Crawler-Namen und eine Kennung zugewiesen. Heißt das, sie bekommt auch all diese besonderen Achievements und Lootboxen?«

					»Ja. Jedes biologische Lebewesen, das den Dungeon betritt und ein bestimmtes Mindestgewicht aufweist, erhält eine Crawler-ID. Aber man braucht mindestens eine Intelligenz von 2, um sich für das Aufstiegssystem zu qualifizieren, und wenn du nicht trainieren kannst, wird dein Inventar nicht freigeschaltet, also hast du auch keinen Zugriff auf Lootboxen. In einem solchen Fall wird das Lebewesen als Haustier eingestuft. Alle anderen, beispielsweise wilde Tiere, die zufällig in den Dungeon gelangen, schaffen es nur sehr selten über die erste Ebene hinaus. Zum Haustiermenü kommen wir, nachdem wir dein Inventar geöffnet haben, was unser nächster Schritt ist.«

					Inzwischen waren etwa zwanzig Minuten verstrichen, seit ich Borant zuletzt erwähnt hatte, und jetzt kam ich noch mal darauf zurück. »Bevor wir das tun, hätte ich noch ein paar Fragen zu den Leuten, die die Show veranstalten.«

					Er hielt inne. »Was willst du wissen?«

					»Hören sie immer zu?«

					»Zuhören, ja. Aber nicht unbedingt aufmerksam. Sie erwarten anfangs ein gewisses Maß an … Zähneknirschen unter den Crawlern. Und wir NPCs sind angehalten, während des Tutorials mehrmals den Namen der Organisatoren zu erwähnen, also wird es nur selten näher überprüft, wenn wir das tun. Aber sobald du Follower gewinnst, musst du sehr vorsichtig sein. Die Veranstalter wissen zwar, dass sie sadistische Arschlöcher sind, aber sie wollen nicht, dass du das vor der Kamera laut aussprichst. Ihr Image ist ihnen sehr wichtig.«

					»Ich bin kein Mathegenie, aber als der Dungeon geöffnet wurde, gab es in meiner Stadt zahllose leuchtende Zugänge. Es hieß, es gäbe auf der ganzen Welt nur 150000 davon. Unter diesen Umständen kommt es mir so vor, als wären in dieser Gegend hier auffallend viele.«

					»Sie wollen bestimmte Zahlen erreichen. Die KI überwacht den Start des Spiels zwar genau, aber es gibt Schlupflöcher, und die Eingänge werden selten gleichmäßig verteilt. Zehn Millionen Crawler zum Zeitpunkt der Dungeon-Versiegelung sind ziemlich normal. Wo auch immer die Zugänge platziert wurden, es war sicherlich kein Zufall. Wie ich schon sagte, jeder Dungeon wird sehr gründlich geplant.«

					»Ja, das hast du bereits erwähnt. Du bist schon seit Jahrzehnten hier. Wird diese Sendung wirklich nur etwa alle neunzig Jahre ausgestrahlt?«

					»Nein, ganz und gar nicht«, sagte Mordecai. »Etwa alle zweieinviertel Jahre eurer Zeitrechnung wird eine neue Staffel produziert, jedes Mal von einer anderen Corporation. Mein Arbeitgeber beschäftigt meist fünf Planungsteams, und sie werden etwa alle fünfzehn Jahre für eine Staffel eingesetzt.«

					»Wenn also jede Staffel von anderen Unternehmen veranstaltet wird und die … Crawler von verschiedenen Welten kommen, ist dann jede Staffel völlig anders?«

					»O ja. Das Squim-Konglomerat hat sich zum Beispiel für ein völlig anderes Spiel entschieden. Für einen Battle-Royale-ähnlichen Kampf. Ein ganzer Planet kämpft, und alles läuft auf einen Champion hinaus. Das ist gut für die Einschaltquoten, aber es bringt ihnen nicht viel Geld ein, soweit ich weiß. Meine Firma hat den Ruf, die aufwendigsten und unterhaltsamsten Dungeons zu produzieren.«

					Na toll. »Und du?«, fragte ich. »Sitzt du hier für den Rest deines Lebens fest?«

					Mordecai lächelte traurig. »Nein.« Er blickte auf das gerahmte Bild der Adlerkreatur, das ich auf den Boden gelegt habe. »Das ist mein letzter Einsatz. Wenn dieser Albtraum vorbei ist, werde ich ein vollwertiger Bürger, erhalte ein bescheidenes Gehalt und kann mein Glück im Universum suchen.«

					»Wirst du zu deinem Heimatplaneten zurückkehren?«

					»Nein«, sagte er. »Der steht mir nicht mehr offen.«

					»Was ist mit den Leuten, die auf deiner Welt den Dungeon nicht betreten haben?«

					Er hielt inne. »Wir müssen jetzt wirklich mit dem Tutorial weitermachen.«

					»Okay, aber was ist, wenn jemand den Dungeon abgeschlossen hat und über Stufe 18 hinausgekommen ist? In der Ankündigung wurde gesagt, dass er dann die Herrschaft über die Welt erlangt. Vielleicht regiert jetzt einer deiner Leute euren Planeten.«

					Die Rattenkreatur grunzte. »Erinnerst du dich noch, dass ich sagte, ich hätte es bis in die elfte Ebene geschafft?«

					»Ja.«

					»Im Laufe der Jahrhunderte ist nur eine Handvoll Crawler so weit gekommen. Einer schaffte es einmal bis auf die Dreizehn. Einer. Er starb innerhalb einer halben Stunde, nachdem er die Ebene betreten hatte. Er war ein Mensch wie du, aber von einem anderen Planeten. Tiefer ist noch nie jemand gekommen, Junge. Bis Level dreizehn.«
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					Mordecai machte eine Handbewegung. »Ich habe gerade dein Inventar aktiviert. In dieser Staffel probiert Borant etwas Neues aus.«

					»Was Gutes oder Schlechtes?«, hakte ich nach und rief mein Menü auf. Mein Inventar bestand lediglich aus einer Handvoll Lootboxen, neben denen »freigeschaltet« stand.

					»In der letzten Staffel war es ein Slot-System. Das ermöglichte es den Crawlern, mehrere Items mitzunehmen, aber mit begrenzter Kapazität, und es gab Standard-Gewichtslimits. In dieser Staffel hat jeder Crawler ein dimensionales Inventar und ein KI-Katalogisierungssystem.«

					»Was bedeutet das?«

					»Das ist etwas Gutes. Im Grunde fasst dein Inventar unendlich viel. Sofern du das jeweilige Objekt für etwa vier Sekunden hochheben kannst, lässt es sich ins Inventar verschieben, ganz egal, wie groß es ist. Es gibt nur eine einzige Regel: Du darfst keine Lebewesen einlagern. Sie würden sofort sterben. Außerdem altern die Objekte nicht, Nahrung kann also nicht verderben. Das ist wirklich wichtig. In der letzten Staffel hatten wir ein Problem mit verhungernden Crawlern. Tausende von lethargischen Spielern, die sich nicht vom Fleck rühren und darauf warten, dass der Timer abläuft … tja, das kam nicht gut an, also hat Borant das behoben. Krankheit und Hungertod fesseln die Zuschauer nicht.« Er holte eine Glasflasche hervor. Sie war höchstens ein Drittel so groß wie eine Colaflasche, rot und mit einem Korken verschlossen. »Nimm die hier und leg sie in dein Inventar. Ein Geschenk von mir.«

					Ich nahm die Flasche entgegen und rief ihre Eigenschaften auf.

					
						Standard-Heiltrank.

						Erhöht deine Gesundheit um mindestens 50 %. Heilt weder Gift noch andere lebenskraftentziehende Effekte wie z.B. Sukkubus-bedingte Gonorrhoe. Also immer schön aufpassen, Freundchen.

					

					Ich rief mein Inventarmenü auf, und die Schaltfläche Gegenstand zum Inventar hinzufügen erschien. Ich klickte sie an, und der Trank verschwand. Er tauchte in meiner Inventarliste auf, die jetzt ein Untermenü für Tränke und Heilung enthielt. Ich klickte das Fläschchen mental an, und es manifestierte sich wieder in meiner Hand.

					»Gut, gut. Wenn du den Trank in deine Schnellzugriffsleiste aufnimmst, musst du ihn nicht eigens trinken, um ihn zu nutzen. Merk dir das, denn manche Tränke schmecken scheiße. Wenn du sie direkt aus dem normalen Inventar ziehst, musst du sie entkorken und schlucken. Tränke und ähnliche Items stapeln sich auf 999 pro Slot, also steckst du sie am besten in deine Hotlist. Und das war’s auch schon. Das Inventar hat noch ein paar Eigenheiten, aber die lernst du schon noch unterwegs kennen.«

					Ich deponierte den Trank wieder im Inventar und fügte ihn der Schnellzugriffsleiste hinzu, gleich neben meinem Heilzauber.

					»Okay«, sagte Mordecai. »Werfen wir einen Blick auf deine aktuellen Meld… heilige Scheiße!«

					»Was? Was?« Erschrocken sah ich mich um. Donut sah von ihrem Platz am Feuer auf und gähnte.

					»Du hast eine Legendäre Haustierbox! Warum hast du das nicht gleich gesagt?«

					Ich sah ihn an und verspürte schon wieder den Drang, ihm ins Gesicht zu schlagen.

					Mordecai schüttelte den Kopf. »Ein legendäres Item, gleich zu Anfang! Okay. Ja, ja, du hast eine Menge Boxen. Also gut, jetzt, wo das Inventar freigeschaltet ist, kannst du deine verpassten Benachrichtigungen maximieren. Schauen wir uns das mal an.«

					Ich hatte eine ganze Reihe Benachrichtigungen. Ich klickte die erste an.

					
						Neues Achievement! Du hast einem Mob Schaden zugefügt.

						Hoffentlich schlägt er nicht zurück!

						Belohnung: Wahrscheinlich schlägt er zurück.

						 

						Neues Achievement! Du hast einen Mob getötet!

						Du bist ein Mörder! Vermutlich hatte er Familie!

						Belohnung: Du kannst jetzt Erfahrungspunkte sammeln. Wenn du genug zusammenbekommst, steigst du vielleicht sogar eine Stufe auf.

						 

						Neues Achievement! Du hast einen bewaffneten Mob mit bloßen Händen getötet!

						Heilige Scheiße, Kumpel. Das ist ziemlich abgefuckt.

						Belohnung: Du hast eine Bronzene Waffenbox erhalten!

						 

						Neues Achievement! Du hast einen Mob getötet, der eine höhere Stufe hat als du!

						Du hast den Dreh raus. Lass dir das bloß nicht zu Kopf steigen.

						Belohnung: Du hast eine Bronzene Abenteurerbox erhalten!

						 

						Neues Achievement! Du hast eine Gildenhalle betreten!

						Glückwunsch! Du weißt, wie man Türen öffnet.

						Belohnung: Das befriedigende Gefühl, das du empfindest? Das ist Belohnung genug.

						 

						Neues Achievement! Fußfetischist!

						Du hast einen Gegner mit blanken Füßen zermalmt und getötet! Hey! Das ist mein Fetisch! Im Ernst. Mach weiter so, und du wirst belohnt werden. Mit etwas Hilfreichem.

						Belohnung: Du hast eine Goldene Schuhbox erhalten!

						 

						Neues Achievement! Bumm!

						Du hast eine Explosion verursacht, die die Dungeon-Wände zum Beben brachte! Zuletzt haben sie so gewackelt, als deine Mutter zu Besuch kam.

						Belohnung: Du hast eine Silberne Goblinbox erhalten!

						 

						Neues Achievement! Level-Up, Baby!

						Du hast genug Erfahrung gesammelt, um eine Stufe aufzusteigen.

						Belohnung: Aufleveln gehört zu deinen Aufgaben. Du bekommst keine Belohnung dafür, dass du deinen Job machst.

					

					Darunter standen ein paar zusätzliche Benachrichtigungen:

					
						Du hast ein neues Skill-Level erreicht!

						Faustkampf Stufe 4.

						Die Kunst, deinen Gegnern mit geballten Fäusten die Scheiße aus dem Leib zu prügeln.

						Jede Stufe dieser Fertigkeit erhöht deinen Schaden mit bloßen Fäusten um 25 %.

						 

						Stufenaufstieg! Du bist jetzt Stufe 2.

						Drei Attributspunkte erlangt.

					

					Mehrere fertigkeitsbasierte Benachrichtigungen blinkten auf und verschwanden wieder, bevor ich sie lesen konnte, wahrscheinlich, weil ich vorher am Menü herumgespielt hatte. Mein Inventar leuchtete auf, und ich klickte es an. Mehrere zusätzliche Lootboxen erschienen in der Liste.

					»Lootboxen kannst du nur in Sicheren Zonen öffnen«, erklärte Mordecai. »Alle Gildenhäuser sind Sichere Zonen, aber nicht alle Sicheren Zonen sind Gildenhäuser.«

					»Sind sie schwer zu finden? Die sicheren Areale, meine ich?«

					»Safe Rooms werden immer auf der Karte angezeigt, auch wenn sie im Fog of War liegen.«

					»Fog of War?«

					»Ist ein Gebiet noch nicht erkundet, werden keine Details über die Gänge angezeigt, selbst wenn sie in dem Areal liegen, das dir deine Minimap anzeigt. Der Fog of War liegt über allen Bereichen, an denen du noch nicht warst. In den Safe Rooms gibt es Toiletten, Schlafkabinen und in manchen sogar Essen und Heiltrank-Brunnen. Mitunter sind sie schwer zu erreichen, aber ihre Position wird dir immer angezeigt, sobald du nah genug kommst.«

					»Gibt es ein Zeitlimit für den Aufenthalt in so einem Safe Room?«

					»Nö. Aber vergiss nie, dass dir nach einer gewissen Zeit die Ebene auf den Kopf fällt. Überleben kannst du nur, indem du immer weiter nach unten gehst.«

					»Okay.« Ich rieb mir die Hände. »Hoffentlich finde ich in einer dieser Kisten eine Hose. Lass sie uns öffnen.«

					»Gut«, sagte Mordecai. »Du hast zehn Lootboxen. Das ist zwar nicht irrsinnig viel, aber doch schon eine ganze Menge. Normalerweise kommen die Leute mit zwei oder drei ins Tutorial. Du kannst sie horten, aber wenn du dich entscheidest, eine Box zu öffnen, kannst du keine spezielle herauspicken. Das läuft nach dem Motto ›alle oder keine‹. Es gibt keinen guten taktischen Grund, sie zu sammeln, da du ungeöffnete Kisten nicht verkaufen oder übertragen kannst. Außerdem musst du wissen, dass sie zwar instabile oder beschädigte Beute enthalten können, aber niemals verfluchte. Das heißt jedoch nicht, dass du alles gefahrlos ausprobieren kannst. Lies immer erst die Beschreibungen, bevor du etwas aktivierst oder ausrüstest. Immer, jedes Mal! Ohne Ausnahme! Okay, los geht’s. Das System wird die Boxen nach Stufen öffnen.«

					Alle zehn Kisten tauchten aus meinem Inventar auf und schwebten säuberlich aufgereiht vor mir. Die ersten Boxen waren etwa halb so groß wie eine Militärkiste, und über jeder schwebte eine Bezeichnung. Die erste war bronzefarben und mit einem seltsamen Tiersymbol versehen, das einem Igel glich.

					
						Bronzene Haustierbox. (1/10)

					

					Der Deckel sprang von selbst auf. Die Box löste sich in einer Rauchwolke auf, und auf dem Boden erschienen ein aufgerolltes Stück Papier und ein kleiner Haufen, der wie Katzentrockenfutter aussah. Über den Items wurde Text eingeblendet.

					
						Schriftrolle der Tierheilung.

						Haustierkekse × 10.

					

					Die Gegenstände verblassten und wurden in mein Inventar übertragen. Doch bevor ich das Inventarfeld öffnen konnte, um die Beschreibung der Schriftrolle zu lesen, erschien auch schon die nächste Kiste.

					
						Bronzene Abenteurerbox. (2/10)

						Heiltrank × 2.

						Gewöhnliche fingerlose Handschuhe.

					

					Es folgte eine

					
						Bronzene Waffenkiste. (3/10)

						Krötenknüppel.

					

					Der Krötenknüppel war ein Stock. Er sah aus wie ein zu kurz geratener Baseballschläger, offenbar von jemandem gefertigt, der nur eine vage Vorstellung davon hatte, was Baseball überhaupt ist.

					
						Bronzene Waffenbox. (4/10)

						Schürhaken.

					

					Das war auch nicht viel besser – es war tatsächlich nur ein Schürhaken für einen Kamin. Eine schmiedeeiserne Stange mit einem kleinen Haken an der Spitze.

					
						Bronzene Abenteurerbox. (5/10)

						Heiltrank.

						Manatrank.

					

					Die nächsten beiden Kisten waren etwas größer und aus Silber.

					
						Silberne Abenteurerbox. (6/10)

						Gegengift × 2

						Crawler-Keks × 100

						Fackel × 20

					

					Die nächste silberne Kiste sah ganz anders aus als die erste. Wie die Todesraupe der Goblins schien sie aus verschiedenen Metallstücken in diversen Silbertönen zusammengeschustert worden zu sein. In den Deckel war ein Goblinschädel eingraviert.

					
						Silberne Goblinbox (7/10)

						Dynamit × 5

						Feuerzeug

						Goblin-Passiermal

					

					Das Goblin-Passiermal hatte dieselbe Form wie die Gravur des Goblinschädels auf dem Kistendeckel. Das Symbol schwebte vor mir in der Luft. Anstatt sich meinem Inventar hinzuzufügen, flog es auf die Innenseite meines linken Unterarms. Trotz meiner Lederjacke spürte ich eine Hitze auf der Haut, als wäre ich gebrandmarkt worden, und das Brandzeichen erschien auch auf der Außenseite der Jacke. Doch der Schmerz klang rasch ab, und mein Jackenärmel wirkte nicht beschädigt.

					Jetzt wurde es Zeit für das gute Zeug. Die nächsten beiden Kisten waren noch größer und leuchteten golden.

					
						Goldene Kleidungsbox (8/10)

						Magischer Nachthagerer-Umhang der Robustheit.

						Magisches Trollfellhemd der Rauferei.

					

					Als die beiden Items auftauchten, sog Mordecai neben mir scharf den Atem ein. Ich hoffte, das hatte etwas Gutes zu bedeuten.

					
						Goldene Schuhbox (9/10)

						Magischer Zehenring des Splatter-Stinktiers.

					

					Ein Zehenring? Ein gottverdammter Zehenring? Ich brauchte Schuhe, verdammt noch mal! Keinen Zehenring!

					Diese Belohnung irritierte mich so sehr, dass ich fast vergaß, die letzte Box zu öffnen. Auf der Legendären Haustier-Kiste war dasselbe Symbol eingraviert wie auf der Bronzenen Lootbox, aber sie war dreimal so groß und bestand aus Gold- und Silberplatten, die ein Schachbrettmuster bildeten und kunstvolle Verzierungen aufwiesen. Rasselnd und klickend drehten sich uhrwerkartige Zahnräder, als die Box sich öffnete. Eine Fanfare ertönte.

					
						Legendäre Haustierbox (10/10)

						Haustierkekse × 500

						Magischer Haustierkeks

					

					»Das ist alles?«, fragte ich, als die letzten Items in meinem Inventar verschwanden. »Was zum Teufel ist ein magischer Haustierkeks?«

					Mordecai schaute zwischen mir und Donut hin und her. »Tja, Junge. Du solltest deiner Katze den Keks sofort geben, solange du noch in der Gilde bist.«

					»Was bewirkt er?« Ich holte ihn aus meinem Inventar. Das harte, braune Gebäck sah aus wie ein Katzenleckerli, war rund, kleiner als mein Fingernagel und hatte eine krümelige Konsistenz. Ich bezweifelte, dass ich Donut dazu bringen konnte, es zu fressen. Bea hatte darauf bestanden, der Katze nur Nassfutter zu geben, obwohl sie sich damit immer über und über das Gesicht verschmierte. Über fast alles andere rümpfte Donut die Nase.

					Ich sah mir die Eigenschaften des Leckerlis näher an.

					
						Magischer Haustierkeks.

						Er sieht aus wie ein normaler Keks für Haustiere. Tja, ist er aber nicht.

						Gib ihn deinem Haustier zu fressen – auf eigene Gefahr. Was kann schon passieren?

					

					»Äh, was bewirkt der Keks?«, fragte ich erneut.

					»Die Auswirkungen sind unterschiedlich«, antwortete der Gildenmeister. »Normale Kekse halten die Tierklassen einen ganzen Tag lang satt. Die Tiere finden sie lecker. Sie riechen ihren Duft und verschlingen sie einfach. Achte also darauf, dass du immer nur einen auf einmal herausholst. Magische Leckereien können über hundert mögliche Effekte haben. Die Hälfte davon ist gut. Der Rest ist … neutral … oder ausgesprochen schlecht. Aber falls es ein negativer Effekt ist, greift dein Tier dich nicht an, wenn du ihm das Leckerli in einer Sicheren Zone gibst. Stattdessen wird das Tier an einen zufälligen Ort innerhalb einer Quadratmeile teleportiert. Wenn du es draußen im Dungeon damit fütterst und es sich in einen zahnbewehrten Fleischfetzer verwandelt, bist du ziemlich im Arsch. Du solltest es also auf jeden Fall jetzt tun. Entweder das, oder du hebst den Keks auf und verkaufst ihn später. Er ist ein paar tausend Goldstücke wert.«

					Scheiße! Bis jetzt hatte ich keinen Gedanken daran verschwendet, aber … was sollte ich hier unten mit Donut anfangen? Sie war eine verdammte Katze. Keine Dogge oder dergleichen, kein Haustier, das mich beschützen könnte. Selbst wenn ich Donut dazu bringen könnte, mir zu folgen, wäre sie eher eine Belastung als alles andere.

					Ich fühlte mich ihr gegenüber verpflichtet. Ich war alles, was sie noch auf der Welt hatte. Andererseits war mir bewusst, wie irrational dieser Gedanke war, und wenn ich dieses winzige Leckerli für viel Geld verkaufen würde, könnte ich mir davon einige wirklich nützliche Sachen kaufen. Zum Beispiel Schuhe und eine Hose.

					Ich drehte das Katzenleckerli zwischen den Fingern. So schrecklich es auch war, es wäre wohl das Beste, es zu …

					»Au!«, schrie ich auf, als Donut an mir hochsprang, mir das Leckerli aus der Hand riss und es fraß.

					Platsch! Im selben Moment, in dem die Katze auf dem Boden aufkam, verwandelte sie sich in eine feuchte Gewebemasse. Sie waberte wie ein wässriger Geleeklumpen mit Haaren.

					»Donut!«, rief ich. »Was zum Teufel ist mit meiner Katze passiert?«

					Prozess initiiert … erschien über der zitternden, zotteligen Masse.

					»Hmm.« Mordecai trat vor und stieß den Gewebeklumpen mit dem Fuß an, der daraufhin nur ein wenig stärker wabbelte. »Eine Transformation. Deine Kreatur wird verändert. Sie wurde nicht wegteleportiert, also dürfte es kein negativer Effekt sein. Sieht aus, als müssten wir warten. Ich habe so was schon ein paar Mal gesehen. Es dauert nicht lange. Vielleicht fünf bis zehn Minuten.«
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					Während wir darauf warteten, dass meine klumpenförmige Katze zu etwas anderem mutierte, nahm ich meine restliche Beute in Augenschein. Ich streifte mir die fingerlosen Handschuhe über. Von den beiden Waffen behagte mir der Knüppel mehr als der Schürhaken, der den Eindruck erweckte, als würde er sich verbiegen und zerbrechen, sobald ich etwas damit traf. Ich rief die Eigenschaften des Knüppels auf. Die Gameshow-KI las den Text mit einer Stimme vor, als wollte sie einen Höhlenmenschen imitieren.

					
						Krötenknüppel

						Großer Stock zum Hauen. Kröte hauen. Mob hauen. Freundin hauen und an den Haaren zurück in Höhle schleifen.

					

					Ich fragte mich, ob der Metalltopf noch da draußen lag. Das Ding wäre besser als dieser Scheiß hier.

					Ich berührte das Symbol, das sich in meine Jacke eingebrannt hatte. Eine Infobox öffnete sich.

					
						Goblin-Passiermal.

						Ein Tattoo! Auf deinem Unterarm! Jetzt wirst du nie einen ordentlichen Job bekommen!

						Hinweis: Passiermale können nicht verborgen werden, es sei denn, du kaufst eine Manschette der Verhüllung. Das Mal ist durch jede Art Rüstung sichtbar.

						Hebt automatisch die Feindseligkeit von Goblins auf. Ermöglicht die ungehinderte Passage durch Goblinterritorium im Dungeon. Warnung: Der Besitz eines Goblin-Mals führt dazu, dass natürliche Feinde der Goblins, wie etwa Kreaturen der Feenklasse, dir 20 % mehr Schaden zufügen. Trotzdem siehst du damit ziemlich cool aus.

					

					Ich ärgerte mich darüber, dass das System mir keine Wahl gelassen, sondern mir das Symbol einfach eingebrannt hatte. Ich hatte keine Tattoos und wollte auch nie welche haben. In meiner Bekanntschaft waren Tätowierungen weit verbreitet, aber ich hatte dafür noch nie etwas übriggehabt. Mein Vater war damit übersät gewesen, ich hingegen hatte sie nie für cool gehalten.

					Der lederne Nachthagerer-Umhang hatte eine Kapuze und wog fast nichts. Er schien aus dem Flügel einer dämonischen Kreatur gefertigt worden zu sein, die Haut spannte sich zwischen einigen körperlangen Fingerknochen auf. Als ich die Kapuze aufsetzte, bemerkte ich, dass daran zwei spitze Ohren angenäht waren.

					
						Magischer Nachthagerer-Umhang der Robustheit.

						Der Träger dieses Umhangs erhält +4 auf Konstitution und wird resistent gegen Gift und Frostangriffe. Außerdem erhöht der Umhang den Widerstand aller angelegten Rüstungen gegen Rüstungsdurchdringung. Darüber hinaus lässt er dich wie einen Möchtegern-Batman aussehen. Warnung: Wenn ein Nachthagerer dich mit diesem Umhang sieht, wird er wahrscheinlich nicht sehr erfreut reagieren.

					

					»Das ist ein sehr wertvoller Umhang«, sagte Mordecai. »Aber das Hemd ist noch besser. Viel besser.«

					
						Magisches Trollfellhemd der Rauferei.

						Der Träger dieses Hemdes erhält +7 auf seine Regeneration. Außerdem werden alle negativen Nahkampfeffekte wie Betäuben, Zurückstoßen, Entwaffnen oder Atemlos aufgehoben. Überdies ist das Hemd ziemlich stylish. Vielleicht ein bisschen zu stylish. Im Gegensatz zu den meisten Kleidungsstücken aus Monsterhaut löst es keine negative Reaktion bei Trollen aus. Es kann sogar sein, dass Trolldamen dich am liebsten für ein Techtelmechtel unter vier Augen wegzerren wollen, wenn sie dich in diesem Hemd sehen.

					

					»Dieses Hemd zählt zu den besten Sachen überhaupt, die man unter einer Rüstung tragen kann, wenn man als Tank fungiert«, sagte Mordecai. »Und +7 auf deine Regeneration bedeutet, dass sich deine Gesundheit ziemlich schnell wieder auffüllt, nachdem du Schaden genommen hast. Der ganze Balken in weniger als zwei Minuten. Ein echter Glücksfall. So ein Item findet man sonst nur in einer Platinbox oder sogar einer Legendären.«

					»Na, dann her damit.« Ich zog meine Jacke aus und streifte das kurzärmelige Hemd über. Es fühlte sich kühl an und passte sich meiner Statur an. Ein paar Benachrichtigungen poppten auf. Ich schlüpfte wieder in die Lederjacke und zog den Umhang darüber. Ein Energiestrom durchzuckte mich, als meine Konstitution von 5 auf 9 hochschnellte.

					
						Neues Achievement! Loot!

						Du trägst etwas, das du im Dungeon gefunden hast.

						Belohnung: Du bist jetzt ein gutaussehender Schweinehund. Das ist Belohnung genug.

						 

						Neues Achievement! Oooh, Magie!

						Du trägst zum ersten Mal magische Kleidung! Du bist ein Zauberer, Crawler!

						Belohnung: Du hast eine Bronzene Abenteurerbox erhalten!

					

					Die neue Kiste enthielt eine weitere Fackel und einige Heiltränke – insgesamt waren es jetzt sechs Stück. Nach wie vor hatte ich jedoch weder eine Hose noch Schuhe. Ich trug eine Jacke, einen Umhang und Boxershorts. Kopfschüttelnd untersuchte ich den letzten Gegenstand, den Zehenring.

					
						Magischer Zehenring des Splatter-Stinktiers.

						Verleiht dem Träger +3 Stärke und +3 auf die Fertigkeit »Mächtiger Schlag«. Außerdem ist es ein Zehenring. Er ist wahrscheinlich unbequem und lässt dich aussehen wie eins dieser Hippie-Arschlöcher, die den ganzen Tag auf der Wiese sitzen, jonglieren und Hula-Hoop-Reifen um die Hüften kreisen lassen.

					

					»Mächtiger Schlag ist eine gute Fertigkeit«, sagte Mordecai. »Bei jedem Aufstieg vervielfacht sich dein Schaden im waffenlosen Kampf um den Zahlwert der jeweiligen Stufe. Auf Stufe 3 richtet also jeder Tritt oder Schlag dreimal so viel Schaden an wie normalerweise. Dank deiner Skills Waffenloser Kampf und Faustkampf richten deine Fäuste bereits weit mehr Schaden an als deine beiden Waffen. Du solltest vielleicht eine Mönchsklasse in Erwägung ziehen, das würde diesen Effekt noch verstärken.«

					»Ich könnte also quasi ein Ninja sein?« Ich setzte mich hin und steckte mir den Ring an den rechten zweiten Zeh. Er passte sich automatisch an und glitt sanft über meine dreckige, blutverkrustete Haut. Tatsächlich war er so unbequem, wie die Beschreibung angekündigt hatte. Ich hatte mir nie viel aus Schmuck gemacht. Ungeduldig hüpfte ich auf und ab und versuchte, mich an den Ring zu gewöhnen. Spürte, wie sich meine Stärke um 50 % erhöhte.

					»Und schon bist du stärker als die meisten Menschen, die je gelebt haben«, sagte Mordecai.

					Ich erhielt eine weitere schnippische Benachrichtigung über das Achievement, Schmuck angelegt zu haben, aber keine Belohnung.

					Ich fing an, mich mit dem Fertigkeiten-Menü zu befassen. Trotz der aktivierten Filter standen dort immer noch eine Menge Informationen – es gab buchstäblich für alles eine Fertigkeit. Das Menü hatte ein Suchfeld. Ich tippte Frogger ein, um zu sehen, was passieren würde. Als ich noch ein Kind war, hatte mein Vater einen echten Frogger-Videospielautomaten aus einer Spielhalle gekauft, und immer, wenn ich im Keller eingesperrt wurde, verbrachte ich viele Stunden damit. Meine Mutter hat mich oft dort unten eingesperrt. Immer wenn mein Vater seine Freunde zu Besuch hatte, rauchten und tranken sie und wurden laut, und meine Mutter wollte nicht, dass sie einen schlechten Einfluss auf mich ausübten. Also blieb ich stattdessen unten, ohne Fernseher oder Internet, nur mit diesem verdammten Automaten.

					Die höchste Punktzahl, die man auf einem Originalgerät erreichen kann, ist 99990. Das Spiel endete nie, man konnte also einfach immer weiterspielen, und die Punktzahl wurde immer wieder neu berechnet. Mein Rekord lag bei 879460.

					Natürlich poppte eine Fertigkeit dazu auf.

					
						Frogger – Computerspiel, Cabinet-Version von 1981 (Ergebnis aufgrund von Filtern ausgeblendet).

						Skill: 8.

					

					Darüber musste ich schmunzeln. Ich fragte mich, warum diese Fertigkeit ausgeblendet wurde, Fertigkeiten wie Stiefel schnüren – Skill: 3 hingegen nicht. Wahrscheinlich wurden nur Skills angezeigt, die im Dungeon nützlich waren. Ich bezweifelte, dass es in einem dieser Gänge einen Frogger-Automaten gäbe.

					Aber das stimmte nicht ganz, oder? Wenn das alte Gerät nicht auf einer Mülldeponie gelandet war, befand es sich irgendwo hier unten; zumindest jedenfalls seine Atome. Dieser Dungeon bestand buchstäblich aus sämtlichen Objekten, die die menschliche Zivilisation geschaffen hatte. Ich seufzte. Das alles war schwer zu begreifen.

					»Echt jetzt, Carl«, sagte da eine fremde Stimme. Sie klang weiblich, sinnlich und zugleich ziemlich wichtigtuerisch. »Wenn du diesen hässlichen Umhang wirklich in der Öffentlichkeit tragen willst, solltest du wohl zumindest die Würde aufbringen, dir auch eine Hose anzuziehen. Ich begreife einfach nicht, weshalb Miss Beatrice dich eingestellt hat.«

					Hektisch sah ich mich nach der Sprecherin um und rechnete damit, eine Frau in der Kleidung einer mittelalterlichen Prinzessin zu erblicken.

					Doch stattdessen sah ich nur meine Katze.

				
					
						7

					
					»Äh, Donut?« Ich starrte auf die Katze hinab.

					Mordecai stand mit offenem Mund neben mir.

					Obwohl Donut eben nur noch ein Haufen Glibber gewesen war, sah sie jetzt wieder genau so aus wie zuvor. Vielleicht war sie ein bisschen gewachsen, aber nicht viel. So oder so, sie war eindeutig nach wie vor eine Katze.

					Bis auf die Sache mit dem Sprechen.

					»Zunächst einmal, Carl, heiße ich GC, BWR, NW Prinzessin Donut, Königin Anne Chonk, und ich muss darauf bestehen, dass du mich mit meinem korrekten Titel ansprichst. Ich akzeptiere notfalls auch die schlichte Anrede Prinzessin oder sogar Prinzessin Donut, allerdings nicht, wenn wir uns in hoher Gesellschaft befinden.« Sie sah Mordecai an, als wäre er etwas, das sie gerade ausgekotzt hatte. »Prinzessin Donut ist wohl für den Moment in Ordnung.«

					»Ich weiß, was passiert ist«, sagte Mordecai. »Du bist mit ihr in einer Abenteurergruppe, also kannst du selbst nachsehen. Schau dir ihre Statistik an.«

					Ich klickte auf das Gruppen-Menü und rief Donuts Statistik auf.

					
						Stärke: 11

						Intelligenz: 11

						Konstitution: 2

						Geschicklichkeit: 8

						Charisma: 25

					

					»Was zum Teufel?«, sagte ich. Sie war stärker und intelligenter als ich. Und ihr Charisma war unfassbar hoch. »Was ist passiert?«

					»Ihre Werte lagen vorher alle bei 1. Bis auf ihre Geschicklichkeit, die immer 8 betrug, und ihr Charisma, das bei 5 lag. Welchen Buff du ihr auch verpasst hast, ihre Ethnie blieb erhalten, ihre Werte hingegen wurden verändert. Hmm, lass mich nachsehen … Ja, es ist genau so, wie ich vermutet habe. Schau in ihr Gesundheitsmenü. Da siehst du die Werte.«

					Ich klickte das Menü an, und unter Buffs stand:

					
						Verbesserte Entwicklung.

						Nach der ersten Erhöhung von vier zufälligen Werten werden Stärke und Intelligenz bei jedem weiteren Stufenaufstieg automatisch um +1 gesteigert. Charisma erhöht sich um +2 pro Stufe. Beim Stufenaufstieg erhältst du keine zusätzlichen Attributspunkte.

					

					»Moment mal«, sagte ich. »Sie bekommt also vier statt drei Attributspunkte pro Stufe?«

					»Ja«, bestätigte Mordecai. »Und sie muss sich nicht erst auf eine Klasse festlegen, um die Punkte zu verteilen. Aber dieser Boost ist ein zweischneidiges Schwert. Sie wird immer bei einer Konstitution von zwei und einer Geschicklichkeit von acht bleiben, es sei denn, sie findet Ausrüstung, die die Werte verbessert, oder wählt eine Ethnie und Klasse, die beides erhöht. Aber selbst dann werden die Punkte noch so verteilt wie angegeben.« Er grunzte. »Mit einem so hohen Charisma sollte sie eine Bardenklasse in Betracht ziehen. Zwei Punkte pro Stufe summieren sich schnell auf. Ich bin immun gegen die Auswirkung ihres Charismas, ebenso wie du und die anderen Crawler. Aber alle anderen NPCs und Mobs werden davon beeinflusst. Für die ersten paar Ebenen ist dieser Wert enorm hoch. Höher, als dir klar ist.«

					»Aber wieso kann sie sprechen? Sie ist noch immer eine Katze!«

					»Ich kann dich hören, weißt du«, sagte Donut. »Es ist ziemlich unhöflich, über mich zu reden, als wäre ich nicht hier. Und wenn du es wissen willst, Carl: Für mich klingt deine Sprache so, wie sie klingen sollte. Du hingegen hörst meine Sprache so, als würde ich dieses widerliche Affengrunzen von mir geben, das ihr Englisch nennt. Ich nehme an, andere Geschöpfe werden es wohl als Quieken oder das Zischen von Ungeziefer wahrnehmen. Ein recht elegantes Übersetzungssystem, das muss ich zugeben.«

					»Ich muss mit dem Tutorial noch mal von vorn anfangen«, sagte Mordecai. »Sie ist kein Haustier mehr. Sie ist jetzt als normaler Crawler eingestuft.«

					»Nicht nötig. Ich habe alles gehört, was du meinem Menschendiener erklärt hast«, sagte Donut. »Jetzt ruf das Menü auf und gewähre mir Zugang zu meinen Lootboxen, damit wir diese Farce endlich ins Rollen bringen können.«

					»Menschendiener?«, fragte ich.

					Donut sah Mordecai an. »Er ist ein bisschen langsam. Nur eine Intelligenz von 3. Traurig, wirklich. Aber er gehört schon eine Weile zur Familie, und ich bringe es nicht über mich, ihn auszusetzen.«

					»Ich habe dir die Menüs freigeschaltet«, sagte Mordecai. »Oh, wow.« Er sah mich an. »Sie hat eine Legendäre Vierbeinerbox erhalten, weil sie die erste Katze ist, die je den Dungeon betreten hat.«

					Ich sah zu, wie eine Reihe von Lootboxen vor ihr erschien, so wie bei mir vorhin. Sie hatte nur fünf Stück. Drei Bronzene Kisten mit ein paar Heiltränken und Fackeln. Eine Silberne Abenteurerbox, die ein Buch und einen Haufen Haustierkekse enthielt. Der Hinweis über dem Buch besagte:

					
						Foliant des Magischen Geschosses

					

					Dann kam die Legendäre Kiste an die Reihe. Das Symbol auf der Vorderseite glich einem Löwen. Die Box enthielt nur einen einzigen Gegenstand. Ein kleines, juwelenbesetztes Diadem. Dunkle Edelsteine glitzerten darauf, und in dem tiefvioletten Stein in der Mitte wirbelten Wolken, als wäre er flüssig.

					
						Magisches Diadem der Sepsis-Hure

					

					»Klingt unheilvoll«, sagte ich.

					»Warte, bis du die Beschreibung gelesen hast«, murmelte Mordecai. Das Diadem verschwand in Donuts Inventar. Die Katze setzte sich und begann, sich zu putzen.

					»Sind die Boxen auf die Crawler zugeschnitten?« Ich rief das Gruppenmenü auf. Schnell stellte ich fest, dass ich Items in Donuts Inventar nicht untersuchen konnte, sondern nur die Sachen, die sie ausgerüstet hatte.

					»Zum Teil«, antwortete Mordecai. »Du findest nur Gegenstände, die mit deiner Ethnie kompatibel sind, aber nicht unbedingt mit deiner Klasse. Ein menschlicher Barbar könnte also einen Nekromantenstab finden.«

					Donut schimmerte hellrot auf.

					Mordecai wandte sich der Katze zu und hob die Hand. »Ah, Prinzessin Donut, wie ich sehe, hast du dir den Zauber Magisches Geschoss schon selbst beigebracht. Das ist gut, sehr gut. Falls du es noch nicht wusstest: Mit Folianten erlernst du den Zauber dauerhaft, bei Schriftrollen kannst du ihn nur einmal anwenden. Das andere Item, das du erhalten hast, ist äußerst wertvoll und mächtig. Aber auch sehr gefährlich. Bevor du es anlegst, solltest du beachten, dass es …«

					Puff! Wie von Zauberhand erschien das Diadem auf Donuts Kopf.

					Mordecai senkte seufzend die Hand.

					»Wie zum Teufel hat sie das gemacht?«, fragte ich. Ich hatte meinen Umhang und das Hemd selbst anziehen müssen.

					»Sie ist ein Vierbeiner, also hat sie eine andere Benutzeroberfläche als du. Sie kann viele Aktionen direkt über ihr Menü ausführen.«

					Jetzt, wo das Diadem ausgerüstet war, konnte ich seine Eigenschaften einsehen.

					
						Magisches Diadem der Sepsis-Hure.

						Wer ist ein böses Mädchen? Du bist ein böses Mädchen!

						Dies ist ein Flüchtiges Item!

						Dies ist ein Einzigartiges*Item!

						Verleiht dem Träger +5 auf Intelligenz und gewährt ihm +5 auf die Fertigkeit »Guter Ersteindruck«. Alle Angriffe, auch magische, haben jetzt eine 15-Prozent-Chance, den Sepsis-Debuff zu verursachen.

						Warnung! (Im Ernst. Ich sag’s noch mal. WARNUNG! Lies diesen Scheiß, bevor du das Diadem aufsetzt.) Setzt du es auf dein Haupt, wirst du dauerhaft ein königlicher Thronfolger des Blutsultanats in Ebene neun des Welt-Dungeons. Legst du das Item wieder ab, wird dieser Status nicht aufgehoben. Königliche Mitglieder des Blutsultanats müssen den Sultan und alle Angehörigen der Königsfamilie töten, bevor sie in die zehnte Ebene hinabsteigen können. Du solltest dieses Diadem nur tragen, wenn du ein blutrünstiger, tobender Psychopath bist.

					

					»Das …«, setzte ich an. »… ich weiß nicht, ob du die hättest aufsetzen sollen.«

					»Das Diadem ist lila«, sagte Donut. »Lila ist meine Farbe. Weißt du, wie viele lila Schleifen ich schon auf Wettbewerben gewonnen habe? Hast du eine Ahnung, was man draufhaben muss, um eine lila Schleife zu bekommen?«

					»Was bedeutet flüchtig?«, fragte ich Mordecai. »Und warum steht da ein Sternchen bei Einzigartig?«

					Donut hatte noch ein paar zusätzliche Kisten erhalten, nachdem sie den Zauberspruch gelernt und das Diadem aufgesetzt hatte. Sie enthielten nur Tränke und Fackeln niederer Stufe. Sie sortierte die Sachen und fauchte jedes Mal verärgert, wenn sie eine weitere Fackel fand.

					»Flüchtig bedeutet, dass das Item zu Staub zerfällt, sobald man es ablegt. Im selben Moment wird irgendwo anders im Dungeon ein neues Diadem entstehen. Jetzt, da sie es trägt, darf sie es nicht mehr abnehmen. Denn falls ein anderer Crawler es bekommt, müsst ihr auch ihn töten, um die neunte Ebene verlassen zu können.«

					Bislang hatte ich noch nicht daran gedacht, dass ich vielleicht auch gegen echte Menschen würde kämpfen müssen. Könnte es wirklich dazu kommen? Die Vorstellung machte mich ganz krank. Ich schaute Donut kopfschüttelnd an. »Was zum Teufel soll ich jetzt tun?« Das Tutorial war vorbei, das war mir klar. Wir mussten wieder zurück in den Dungeon.

					»Das ist eigentlich ganz einfach«, sagte Donut. »Du hilfst mir, Ebene achtzehn zu erreichen, damit ich diese Höllenwelt verlassen und wieder meinen rechtmäßigen Platz als Lehnsherrin einnehmen kann. Ich gehe davon aus, dass diese Rattenkreatur uns nicht begleiten darf, also wurdest du«, sie deutete mit der Pfote auf mich, »vom Diener zum Leibwächter befördert. Herzlichen Glückwunsch, Carl.«

					
						Prinzessin Donut hat deine Gruppe in »Königlicher Hof der Prinzessin Donut« umbenannt.

						Prinzessin Donut hat deinen Titel zu »Königlicher Leibwächter« geändert.

						Prinzessin Donut hat ihren Titel zu »Größter Champion im Dungeon« geändert.

					

					»Ernsthaft?«

					Mordecai lachte. »Sie hat insgesamt höhere Werte als du, also wird sie zur Anführerin der Gruppe und hat mehr Kontrolle über das Gruppenmenü. Mach dir keine Sorgen, die Titel haben nichts zu bedeuten.« Er stockte und wurde plötzlich ernst. »Hör zu, Junge. Im Moment ist sie viel mächtiger als du, also solltest du bei ihr bleiben. Zumindest, bis du Ebene neun betrittst. Das … das wird eine Herausforderung. Du kannst die Gruppe jederzeit verlassen. Sie trägt das Diadem, nicht du.«

					Donut ging zur Tür und kratzte daran. Sie öffnete sich von selbst.
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						Zeit bis zum Einsturz der Ebene: 4 Tage, 20 Stunden

					
					[image: ]
					Ohne großes Tamtam verließen wir die Gilde und betraten erneut den Dungeon.

					»Übrigens«, sagte Mordecai. »Da ich euch beide erfolgreich ausgebildet habe, landet ihr automatisch wieder in diesem Raum, sobald ihr das nächste Gildenhaus betretet. Ich bin jetzt euer registrierter Mentor, also könnt ihr jederzeit hierher zurückkommen, wenn ihr noch Fragen habt. Ab Ebene vier habt ihr keinen Zugang mehr zu mir.«

					»Ja, pass auf dich auf«, antwortete ich. »Viel Glück im Universum, sobald das hier vorbei ist.«

					Mordecai sah mich traurig an. »Ja, ich wünsche dir auch viel Glück.« Er packte mich bei der Jacke, sah mir in die Augen und flüsterte: »Das ist es nicht wert, egal was sie behaupten. Nicht vor Ebene zwölf, und selbst dann musst du so hart wie möglich verhandeln. Vergiss das nicht.«

					Er schlug die Tür zu, und meine Gedanken rasten. Was hatte das zu bedeuten? Wollte er damit sagen, es sei besser zu sterben, als einen Ausgang in den Ebenen zehn und elf zu nehmen? Spielte das überhaupt eine Rolle? Ebene zehn. Wem wollte Mordecai denn etwas vormachen? Allein in der ersten Stunde waren hier unten drei Millionen Menschen gestorben. Ich rechnete damit, längst tot zu sein, wenn sich die nächste Ebene öffnete.

					»Okay«, sagte Donut, »wir gehen folgendermaßen vor: Du läufst in diese Richtung, und wenn uns irgendetwas angreift, beschützt du mich.«

					»Ziellos rumlaufen? Das ist dein Plan?«

					»Wir haben ungefähr neunundzwanzig Stunden Zeit, bevor diese Außerirdischen ihre Fernsehsendung ausstrahlen. Das heißt, uns bleiben neunundzwanzig Stunden, um etwas absolut Spektakuläres zu tun. Aber zuerst müssen wir eine Hose für dich finden. So lasse ich mich nicht mit dir vor dem Universum blicken. Ich ahne schon, wie die Kommentare in den sozialen Medien der Marsianer lauten.« Sie ahmte die Stimme eines Außerirdischen nach. »›Schöne Katze, Blorg. Aber warum läuft ihr Leibwächter in Unterhose rum?‹«

					Ich seufzte, und wir liefen denselben Weg zurück, den wir gekommen waren, zurück zum großen Hauptgang. Die Explosion der Goblinraupe hatte ringsum alles verkohlt. An der Stelle, wo der Goblin überfahren worden war, sah man noch immer die Blutspur. Alles andere war bei der Detonation zerstört worden.

					»Weißt du, du trägst auch keine Hose«, sagte ich nach einem Moment.

					»Ich trage auch keinen Umhang, mit dem ich aussehe, als hätte ich einen Pokal auf der Behinderten-Convention gewonnen, Carl. Ich bin eine Katze. Katzen tragen keine Hosen. Benimm dich nicht so seltsam.«

					Wir kamen zu einer Kreuzung, und ich spähte vorsichtig um die Ecke. Nichts zu sehen. Dieser Gang wurde von Fackeln erhellt, nicht von den grünen Flechten, deshalb war er viel heller. In beide Richtungen wirkte er völlig verlassen. Wir betraten den breiten Tunnel.

					»Ich weiß, dein schlichter Verstand sagt dir, du sollst einfach ohne Hose rumlaufen …«

					»Also schön.« Ich wandte mich der Katze zu. »Ich habe vorhin schon damit gerungen, aber diese … Transformation oder was auch immer das war, macht mir die Entscheidung viel leichter. Ich gehe in diese Richtung«, ich deutete nach Osten, »und du in irgendeine andere. Viel Glück!«

					»Was?«, fragte Donut. »Du willst, dass wir uns trennen? Das verstehe ich nicht.«

					»Hör zu. Mordecai sagt, du bist viel mächtiger als ich. Ganz toll. Das bedeutet, du kommst hier wahrscheinlich klar. Weitaus besser als ich.« Ich beugte mich zu ihr. »Aber ich lasse mich lieber von einem Goblin-Bulldozer zerquetschen, als mich auch nur eine Sekunde lang weiter wie Dreck behandeln zu lassen. Katzen sind Arschlöcher, das weiß jeder. Aber weißt du, warum Menschen euch trotzdem mögen? Weil ihr verdammt noch mal nicht sprechen könnt. Könntet ihr das und wären alle so wie du, wärt ihr längst ausgestorben, weil wir euch allesamt umgebracht hätten.« Ich rief mein Menü auf und versuchte herauszufinden, wie ich die Gruppe verlassen konnte.

					»Warte, Carl, Moment. Nein, tu das nicht. Es tut mir leid. Warte!«

					»Was willst du?«

					Die Katze saß auf dem Boden und schien richtig in sich zusammenzusinken. »Es tut mir leid. Du hast ja recht. Ich … Es ist nur so … Bist du schon mal aus einem langen Traum aufgewacht, in dem du etwas Bestimmtes warst, und jetzt, da du wach bist, wird dir langsam klar, dass du eigentlich was anderes bist?«

					Ich sah sie nur an.

					»Also schön. Als ich vorhin wieder zu mir kam, konnte ich mich an die Zeit erinnern, in der ich nur eine Katze war. Wie ich am Fenster saß und nach draußen schaute, wie ich den ganzen Tag fernsah, wie ich stundenlang in der Katzenbox in Miss Beatrices Auto saß und zu diesen schrecklichen, aber zugleich wundervollen Ausstellungen fuhr, wo mir gesagt wurde, was für eine Prinzessin ich bin. Und dann habe ich auf all das zurückgeblickt und plötzlich verstanden, was das bedeutet. Ich bin wirklich ein großer Champion, Carl. Ich muss ein bestimmtes Benehmen an den Tag legen. Aber auf deinem Schoß zu sitzen und zuzusehen, wie du in Call of Duty immer und immer wieder zerlegt wirst? Das hat mir auch sehr gefallen. Du bist zwar wirklich mies in diesem Spiel, aber du gibst nicht auf. Damals war es mir nicht bewusst, aber ich mochte das.«

					»Und was willst du damit sagen? Dass du doch keine verrückte, hochnäsige Arschloch-Prinzessin bist?«

					»Oh, ich bin eine Prinzessin, Carl. Aber ich will versuchen, kein allzu großes Arschloch zu sein. Ich brauche dich. Und du mich, verstehst du? Hör mal, ich habe wirklich Angst hier unten. Ich will nicht allein sein. Ich kenne dich und weiß, du willst auch nicht allein sein. Ich hab neulich gesehen, wie du am Computer die Stadtkarte aufgerufen und Wohnungen auf Craigslist durchgesehen hast.«

					»Worauf willst du hinaus?«, fragte ich, obwohl ich es genau wusste.

					»An diesem einen Tag waren die Pässe frei. Du hättest mich zu Miss Beatrices Eltern bringen können, aber stattdessen hast du dir Wohnungen angesehen und dich vergewissert, dass dort Haustiere erlaubt sind. Du hast darüber nachgedacht, mich zu entführen.«

					Ich sah sie nur stumm an. Genau so war es, aber bis zu diesem Moment hatte ich es mir nicht einmal selbst eingestanden.

					»Das hätte übrigens nicht funktioniert. Ihr Vater hätte mich sofort wieder zurückgeholt.«

					Ich seufzte. Auch das stimmte. Beas Vater war ein Anwalt aus Yakima.

					»Okay«, sagte ich. »Lass uns weitergehen.«

					Wir marschierten los. Die Minimap zeigte die Himmelsrichtungen an, und wir liefen Richtung Osten. Ich hielt Ausschau nach besonderen Räumen oder Markierungen.

					»Na ja, jedenfalls habe ich keine Hose an, weil du einfach aus dem Fenster gesprungen bist«, sagte ich, nachdem wir ein paar Minuten geschwiegen hatten. Das brachte mich auf einen Gedanken, und ich steckte die Hand in meine Jackentasche. Ja! Eine Packung Marlboro Reds. Ich hatte noch eine halbe Schachtel übrig. Und auch mein Zippo war noch da. Zudem hatte ich ein Feuerzeug in der Goblinkiste gefunden, also besaß ich jetzt zwei. Ich verspürte das Bedürfnis, mir sofort eine Zigarette anzuzünden, wusste aber, dass ich wahrscheinlich nie wieder welche finden würde. Ich musste sie aufsparen.

					»Wäre ich nicht aus dem Fenster gesprungen, wären wir jetzt beide tot.«

					»Warum bist du überhaupt gesprungen?«

					»Bleib stehen«, zischte Donut. »Dahinten ist was.«

					Wir hatten schon mehrere labyrinthartige Kreuzungen und Gassen passiert. Bislang waren wir auf nichts Auffälliges gestoßen. Auf keinerlei Lebenszeichen. Nun hatten wir an einer schmalen Gasse angehalten, die ähnlich aussah wie die, in der sich die Goblins mit ihrer Raupe versteckt hatten. Sie war stockfinster. Laut meiner Map führte sie zu einem weiteren Quergang, von dem wiederum diverse Gänge abgingen. Was dahinter lag, zeigte die Map nicht an.

					Nirgends konnte ich rote Punkte oder dergleichen sehen.

					»Was ist los?«

					Donut sprang mir auf die Schulter. Ich unterdrückte ein überraschtes Huch. Sie kam mir nicht annähernd so schwer vor wie früher. Dann fiel mir ein, dass ich jetzt stärker war als je zuvor. Sie schlang den langen, flauschigen Schwanz um meinen Hals und blickte finster in die Gasse. Ein leises Knurren drang aus ihrer Kehle.

					»Was? Was siehst du?«

					Thwump! Thwump!

					Zwei Blitze schossen aus Donuts Augen, einer nach dem anderen. Sie sahen aus wie Laserstrahlen in einem Science-Fiction-Film. Vor Überraschung wankte ich ein wenig. Mir fiel ein, dass sie den Zauber Magisches Geschoss gelernt hatte.

					Der erste Lichtbolzen traf die Felswand der Gasse. Steinsplitter und Rauch stoben auf. Der zweite war besser gezielt, raste durch den halben Tunnel und traf etwas, das vor Schmerz aufheulte. Es war zu weit weg, als dass ich es hätte erkennen können, doch sobald das Geschoss traf, erschien ein roter Punkt auf meiner Karte.

					»Okay, da ist es. Hol’s dir«, sagte Donut.

					»Ja. Vielleicht wartest du nächstes Mal lieber, bis wir wissen, womit wir es zu tun haben, ehe du wahllos darauf schießt. Was, wenn das ein Mensch gewesen wäre?«

					Die Kreatur stieß einen tiefen Laut aus, halb Blöken, halb Brüllen, und kam durch die Gasse auf uns zugaloppiert. Was auch immer es war: Es war groß.

					»Das ist ganz offensichtlich kein Mensch, Carl.«

					Scheiße, Scheiße, Scheiße. Das Geschöpf hatte es eindeutig auf uns abgesehen.

					»Feuere noch ein Geschoss ab!«, verlangte ich.

					Ein drittes Magisches Geschoss blitzte aus Donuts Auge und traf die Kreatur direkt in die Brust. Das Wesen taumelte und schrie vor Schmerz, war offensichtlich verletzt. Dennoch kam es weiter auf uns zu. Im Licht des Geschosses konnte ich es kurz deutlich sehen. So gut, dass eine Infobox aufpoppte.

					
						Böses Lama. Stufe 3.

						Ein Lama, aber ein böses. Wäre es ein Mensch, wäre es mit Knasttattoos übersät, würde vor der Tankstelle rumhängen und 14-jährige Mädchen anmachen. Böse Lamas sind möglicherweise gewillt, dir Drogen zu verkaufen, wenn du gute Tauschware hast.

						Lass dich besser nicht von ihnen anspucken.

					

					»Verdammt noch mal, Donut!«, rief ich und sprang vom Gasseneingang zurück.

					Ein baseballgroßer Spuckeklumpen flog aus dem Gang. Er war glühend rot und landete zischend auf dem Steinboden.

					Lava. Das Lama spuckte Lava.

					Ich ballte die Fäuste. Mordecai hatte gesagt, meine Fausthiebe seien wirkungsvoller als meine derzeitigen Waffen, doch die Vorstellung, mit bloßen Händen gegen ein verdammtes Lama anzutreten, war lächerlich. Meine fingerlosen Handschuhe aus der Lootbox boten keinerlei Rüstungsschutz.

					»Du musst es noch mal treffen!«, rief ich.

					»Ich kann nicht!«, antwortete Donut. »Ich hab kein Mana mehr!«

					»Hast du keinen Manatrank bekommen?«

					Das Lama verließ die Gasse. Das verdammte Viech war sogar noch größer als erwartet – so hoch wie ein Pferd. Die Kreatur hatte riesige gelbe Zähne, die leicht vorstanden. Es drehte den teilweise verkohlten Kopf und starrte mich an. Eins der Magischen Geschosse hatte ihm ein Auge weggesprengt, schwarzrotes Wundsekret rann ihm über die Wange, und über seinem Kopf pulsierte der Sepsis-Debuff. Der mächtige Schwächungseffekt glich einer gewöhnlichen Vergiftung. Seine Wirkung setzte zwar schneller ein, doch addierte sich der Schaden nicht auf, und im Gegensatz zu Gift ließ er sich mit einem einfachen Heilzauber oder -trank aufheben.

					Das Lama hatte bereits drei Viertel seiner Gesundheit verloren. Donut jaulte auf und sprang von meiner Schulter, während unser Gegner sich aufbäumte und erneut Lava spuckte. Sein Hals glühte rot auf.

					Ich verpasste ihm mit der Linken einen Aufwärtshaken unters Kinn und hörte Knochen knirschen. Schmerz durchzuckte meine Hand, und ich wusste nicht, ob der Kiefer des Lamas geknirscht hatte, meine Hand oder beides. Wahrscheinlich beides.

					Bei dem Treffer grunzte die Kreatur überrascht auf, ihr Kopf flog zurück, und sie spuckte erneut. Die heiße Lavakugel zischte über meine Schulter hinweg. Ich verkürzte die Distanz und schlug noch mal zu. Eine rechte Gerade direkt auf die glühende Kehle.

					Die Kreatur fiel um wie ein Sack voll Eisen. Sie versuchte zu schreien, doch außer einem Glucksen kam nichts heraus. Ich sprang zurück, als rote Flammen aus dem Hals des Lamas loderten.

					Offenbar hatte ich das Organ in seiner Kehle zerschmettert, das die Lava produzierte.

					Das Lama gurgelte und stieß jämmerliche Laute aus, während sein Gesundheitsbalken immer weiter sank. Einen Moment später war es tot.

					Die an der Kehle ausgetretene Lava kühlte schnell ab und erfüllte den Gang mit einem beißenden, schwefeligen Gestank.

					Meine linke Hand war gebrochen. Sie pochte vor Schmerz, doch dank meiner erhöhten Regeneration fing sie bereits an zu heilen. Rasch rief ich mein Gesundheitsmenü auf und sah mir das Kreisdiagramm an. Ich konnte die jeweilige Verletzung heranzoomen und bekam dann eine detaillierte Erklärung.

					Mein Regenerations-Skill wies meinen Verletzungen Schweregrade zu und heilte die schlimmsten zuerst. Meine linke Hand war gebrochen, an der rechten hatte ich nur ein paar Schürfwunden. Bei Bedarf konnte ich die Heilung anderer Körperteile priorisieren. Nach einer Minute war ich so gut wie neu.

					»Ich habe 71 % des Schadens verursacht«, sagte Donut. »Dem System zufolge darf ich die Leiche zuerst looten.«

					Der Kadaver blinkte auf, und ein Infokasten erschien.

					
						Plünderbare Leiche. Böses Lama. Stufe 3. Getötet vom Größten Champion im Dungeon »Prinzessin Donut« mit Unterstützung von Crawler »Königlicher Leibwächter Carl«.

						Räudiges Lama-Fell.

						Rohe Lama-Steaks × 2.

						Eine Tüte Meth in Trailerpark-Qualität × 2.

					

					Das Fell verschwand aus dem Inventarmenü, zusammen mit einem der Steaks. Im selben Moment verschwand auch das Fell des Kadavers, und vor uns lag nur noch ein ekliger Haufen Muskeln und Fleisch.

					»Du bist dran«, sagte Donut.

					»Meth?« Das war so absurd, dass ich lachen musste. Ich fügte die verbliebenen Gegenstände meinem Inventar hinzu, und zwei neue Untermenüs poppten auf: Essbare Items und Arznei.

					Ein paar neue Achievements wurden mir angezeigt. Einen für das Plündern einer Leiche und einen für das Teilen von Erfahrungspunkten. Ich erhielt zwei Bronzene Abenteurerboxen. Donut bekam das Gleiche und zusätzlich ein paar Erfolge dafür, dass sie ihren ersten Zauber gewirkt und endlich etwas getötet hatte, das noch dazu eine höhere Stufe hatte als sie selbst.

					»Das lief nicht gut«, erklärte Donut, als wir unseren Marsch nach Osten fortsetzten. »Du warst schlampig. Du darfst dich nicht jedes Mal verletzen, wenn wir in eine kleine Rauferei geraten.«

					»Kleine Rauferei? Wir müssen vorsichtiger sein«, entgegnete ich. »Wir können hier nicht einfach blind drauflosstolpern.«

					»Aber wir müssen uns hochleveln. Und zwar schnell. Allmählich glaube ich, dass dieser Haupttunnel nicht so gut zum Reisen oder Kämpfen taugt.«

					Sie rannte wahllos in einen Gang, und ich musste mich sputen, um mitzuhalten.

					Ein paar Kurven später waren wir weit vom Haupttunnel entfernt. Hier waren die Gänge schmaler und die Decke viel niedriger. Überall leuchteten die grünen Flechten an den Wänden. Einige Gänge wanden sich und mündeten in Sackgassen. Aber dank der Map, die sich nach und nach aufbaute, verirrten wir uns nicht zu sehr.

					Dieser Dungeon war unheimlich karg. Ab und zu hörte ich ein Kreischen aus der Ferne und einmal auch etwas, das nach dem lauten Schrei eines Mannes klang, gefolgt von Schüssen. Aber das kam aus großer Entfernung, und ich konnte die Richtung nicht genauer bestimmen. Wir liefen gefühlt stundenlang weiter, ohne dass wir auf irgendjemanden stießen, außer zufällig auf ein paar Tutorial-Gilden. Und Waschräume. Toiletten gab es tatsächlich überall.

					Das war schon seltsam. Etwa jede Viertelmeile stießen wir auf eine weitere Toilettentür, keine glich der anderen. Sie schienen aus echten Waschräumen von Restaurants, Bars und Gebäuden auf der ganzen Welt zu stammen. Auf einigen war das Symbol für Männer oder Frauen zu sehen. An einer hing ein handgeschriebenes Schild in einer fremden Sprache, ich tippte auf Koreanisch. Auf einer anderen Tür stand, dass nur zahlende Kunden Zutritt hätten.

					Ich öffnete die ersten vier Toiletten, an denen wir vorbeikamen. Alle sahen gleich aus: eine Metall-Kloschüssel und eine Rolle Toilettenpapier. Kein Waschbecken, kein Spiegel. Nur ein Klo und kaum genug Raum, um darauf Platz zu nehmen. Egal wie breit oder dünn die Tür war, jedes Mal sah der Raum gleich aus. Nach dem dritten beschlich mich der Verdacht, dass es wirklich immer derselbe war. Um meine Theorie zu testen, ließ ich das Ende der Klopapierrolle in die Schüssel der wasserlosen Toilette baumeln. Als wir den nächsten Waschraum erreichten, schaute ich nach, und tatsächlich hing das Klopapier noch in die Schüssel.

					Ich schloss die Tür und ließ sie von Donut wieder aufmachen, die Türen allein mit Blicken öffnen und schließen konnte, wenn sie dicht genug davorstand. Diesmal blickten wir in eine kniehohe Kabine mit einem Katzenklo.

					»Oh, gut, ich muss pinkeln.« Donut betrat den Raum und schloss die Tür. Dreißig Sekunden später kam sie wieder heraus und verteilte überall Katzenstreu.

					Sie warf mir einen Schulterblick zu. »Du solltest auch gehen. Du siehst aus, als müsstest du mal.«

					Was ich wirklich brauchte, war Schlaf. Der anfängliche Adrenalinrausch wegen dieser ganzen Dungeon-Sache ließ langsam nach, und ich war erschöpft. Ich hatte letzte Nacht höchstens eine Stunde geschlafen. Letzte Nacht? Das alles war kaum fünf Stunden her. Mein Gesundheitsmenü stufte mich als müde ein. Mein Regenerations-Skill behob den Zustand nicht. Wir mussten eine Ruhezone finden. Mordecai hatte gesagt, sie seien hier überall verteilt. In so einem Raum könnten wir vorläufig eine Operationsbasis einrichten und vorsichtig die Gegend erkunden. Dieses ziellose Umherstreifen würde uns eher früher als später in große Schwierigkeiten bringen.

					Kurz darauf bedrängte uns eine Gruppe von Ratten der Stufe 2. Die kreischenden, fauchenden Kreaturen waren zu fünft und etwa halb so groß wie Donut. Also nicht allzu riesig, aber für Ratten durchaus beträchtliche Bastarde. Sie bissen und kratzten, und eine verpasste mir einen Gift-Debuff, der aber nur eine Sekunde lang anhielt, bevor mein Umhang ihn neutralisierte.

					Am Ende besiegte ich sie, indem ich sie nacheinander gegen die Wand schmetterte. Sie klatschten auf die Mauersteine und zerplatzten wie Wasserballons. Als sie verendeten, spritzte übertrieben viel Blut heraus, fast als enthielten ihre Körper doppelt so viel wie normal.

					Donut war nach dem Lamakampf auf Stufe 2 hochgelevelt. Offenbar wurden die Erfahrungspunkte prozentual verteilt, je nachdem, wie hoch unser Anteil am Kampf gewesen war. Doch die Zahl korrelierte nicht exakt mit der Menge an Schaden, den wir angerichtet hatten. Vermutlich wurden unterstützende Aktionen wie Schaden einstecken und Heilen ebenfalls mitgezählt. Bisher konnten wir allerdings nicht annähernd genug Daten einsehen, um das sicher zu sagen. Anscheinend erhielt man auch schon eine bestimmte Menge an Erfahrungspunkten, wenn man Mitglied einer Gruppe war oder Kämpfe austrug. Durch die Ratten bekam ich fast genug Punkte für Stufe 3 zusammen.

					Donut, die keine Pfote gerührt hatte, um mir zu helfen, schimpfte die nächsten fünf Minuten darüber, dass ihre mentale Unterstützung ihr mehr Erfahrung hätte einbringen müssen.

					Sie bemühte sich definitiv, weniger aggressiv zu sein, war aber nach wie vor eine Katze, rücksichtslos und vorlaut, und oft rutschten ihr Sprüche heraus, noch bevor ihr klar wurde, was sie da gerade sagte. Doch zeigte sie auch sehr katzenhafte Anzeichen von Zuneigung. Einmal blieb ich stehen und lehnte mich an eine Wand, um mich auszuruhen, und sie rieb sich schnurrend an meinen Beinen. Ich schaute zu ihr hinunter, und sie erwiderte meinen Blick.

					»Was?«, fragte sie.

					Als wir endlich einen sicheren Raum fanden, hatten wir zehn weitere Gefechte hinter uns, ausnahmslos gegen Ratten und große Insekten, die Streunende Kakerlaken genannt wurden. Sie hatten Größe und Form eines Brotlaibs. Wir machten keine interessante Beute bis auf einige Rattenfelle und ein Item namens Streuner-Panzer, das von einer Kakerlake stammte und in meinem Menü automatisch den Crafting-Materialien zugeordnet wurde. Die Ratten zerschmetterte ich an der Wand, auf die Kakerlaken sprang ich drauf. Die Insekten-Mobs knirschten wie Kartoffelchips unter meinen bloßen Füßen.

					Während ich den Großteil der Kämpfe bestritt, bemühte sich Donut, in jedem Gefecht ein Magisches Geschoss abzufeuern, aus sicherer Distanz von meiner Schulter aus. Ihre Fertigkeitsstufe des Zaubers stieg auf 3. Ich nahm mir kurz die Zeit, ihre Werte zu sichten. Mir wurde nicht alles angezeigt, aber derzeit hatte sie eine Intelligenz von 17, was ihr entsprechend 17 Manapunkte verlieh. Immer, wenn sie den Zauber wirkte, kostete es sie 5 Manapunkte. Bei mir regenerierten sich die Manapunkte ausgesprochen langsam, was Magie für mich fast nutzlos machte. Donut regenerierte sie viel schneller, etwa einen Punkt pro Minute. Doch ein Punkt pro Minute war noch immer ziemlich langsam. Die meisten Kämpfe entschieden sich innerhalb weniger Sekunden.

					Ich erreichte Stufe 3 und bekam einen Skill namens Fußsoldat und einen namens Zerquetschen.

					Fußsoldat erhöhte den Schaden, den ich durch Tritte zufügte.

					Die Zerquetschen-Fertigkeit war … etwas anderes.

					Die Stimme, die die Skill-Beschreibung vorlas, klang tiefer und kehliger als sonst. Ich konnte den Sprecher sogar atmen hören, als würde er sich selbst einen runterholen, während er las.

					
						Zerquetschen: Skill-Level 3

						Töte mit deinen Füßen. Deinen schönen, blanken Füßen.

						Du setzt deinen nackten Fuß auf ein denkendes Lebewesen und drückst dann liebevoll zu, bis das Leben aus ihm entweicht. Gibt es eine edlere Art zu töten?

						Der Druck, den du barfuß auf einen Feind ausüben kannst, erhöht sich mit jeder Stufe dieser Fertigkeit um 10 %.

					

					Ich erinnerte mich an die seltsame Nachricht, die aufgepoppt war, als ich den Goblin-Ingenieur angegriffen hatte. Ich hatte sie für einen Scherz gehalten – wie die meisten Beschreibungen. Aber anscheinend hatte die KI (oder was auch immer die Spielnachrichten generierte) tatsächlich eine Art Fußfetisch. Das war verflucht seltsam.

					»Schätze, wir besorgen dir wohl doch lieber keine Schuhe«, sagte Donut, nachdem ich den Fehler begangen hatte, ihr meine neue Fertigkeit zu erklären.

					»Doch, und wie wir das tun. Schnellstmöglich.«

					»Für mich hört es sich an, als würde der Computer auf dich stehen. Oder zumindest auf deine Füße. Das müssen wir ausnutzen. Wenn das System uns mag, ist es vielleicht nachsichtiger mit uns.«

					»Das ist mir unangenehm«, erwiderte ich.

					»Tja, aber mir ist es unangenehm, von einem Rieseninsekt gefressen zu werden, Carl. Wenn also dein Verehrer dir gern auf die Füßchen glotzt und deshalb dafür sorgt, dass wir von kinderleichten Kakerlaken angegriffen werden statt von lavaspuckenden Lamas, dann reißt du dich besser zusammen, vergisst deine männlichen Privilegien und lässt deiner Prinzessin zuliebe die Schuhe weg.«

					»Meiner Prinzessin zuliebe«, murmelte ich, und Donut lachte sich fast kaputt.

					Am Ende der Minimap leuchtete der ersehnte Safe Room grün auf, und wir steuerten streitend darauf zu.

					Immer häufiger stießen wir auf Streunende Kakerlaken, also musste ihr Hauptnest in der Nähe sein. Zumindest hoffte ich darauf, das möge der Grund sein, und Donut irrte sich. Eine einzelne Stufe-4-Kakerlake krabbelte davon, als wir uns näherten, und verschwand in einer großen, runden Höhle gleich hinter dem Eingang zum Safe Room. Wir verfolgten sie nicht, sondern brachten uns lieber in Sicherheit.

					Wir betraten den Schutzraum.

				
					
						9

						Du betrittst eine Sichere Zone.

					
					[image: ]
					Staunend blieben wir am Eingang stehen.

					»Was ist das für ein magisches Plätzchen?«, fragte Donut und sprang von meiner Schulter. Ihr Schwanz zuckte vor Aufregung. »Das ist der größte Kratzbaum, den ich je gesehen habe!«

					»Das ist kein Kratzbaum«, sagte ich. »Das ist eine Spielzone.«

					Wir waren in einem Fastfood-Restaurant. Es sah fast so aus wie ein McDonald’s, nur dass nicht alles rot und gelb war, sondern weiß und blau. Die Spielzone mit der riesigen Rutsche, dem Tunnelsystem und der Ballgrube sah aus wie die in meiner Kindheit. Die Schilder an den Wänden waren in einer seltsamen Sprache beschriftet, vielleicht Polnisch. Bilder von Plastikspielzeug aus irgendeinem Animationsfilm wiesen auf die Monatsaktion in den billigen Happy Meals hin. Ich konnte mich nicht an den Namen des Films erinnern, erkannte aber das Nilpferd und das Frettchen. Der Film war neu, gerade erst erschienen.

					Die Dungeon-Veranstalter hatten hier unten offenbar ein komplettes Fastfood-Restaurant aus irgendeinem Land platziert.

					Wir waren durch den Haupteingang gekommen. Große Fenster säumten die Wände des leeren Restaurants, aber hinter dem Glas war nichts zu sehen als eine massive Wand. Drei große Bildschirme hingen direkt über der Theke. Normalerweise hätte man dort die Speisekarte erwartet, doch statt der Menüs zeigten die Bildschirme Informationen über das Spiel in der Standardsprache des Syndikats. Donut hüpfte auf die Spielzone zu und verschwand in dem bunten Kinderlabyrinth, während ich die Bildschirme beäugte.

					Der erste zeigte den Countdown bis zum Zusammenbruch der Ebene, der in vier Tagen und 17 Stunden stattfinden sollte. In der Zeile darunter stand:

					
						Countdown bis zur Premiere von Dungeon Crawler World: Erde.

						23 Stunden, 42 Minuten.

						Übrige Crawler:

						4322395.

					

					Ich blinzelte. Heilige Scheiße. Noch vor wenigen Stunden waren es zehn Millionen gewesen. Während ich zusah, sank die Zahl immer weiter.

					Ich schaute auf meine Füße hinunter, die mit Blut und Chitinstücken besudelt waren – und mit dem weißen Schleim, der aus den größeren Kakerlaken herausplatzte. Bis jetzt hatten wir Glück gehabt. Wir hatten gute Ausrüstung gefunden und mehrere Angriffe überlebt. Arbeiteten die anderen Menschen nicht zusammen? Es kam mir vor, als wären viel zu viele gestorben. Ich erschauderte, schluckte schwer und las weiter. Auf dem nächsten Bildschirm stand:

					
						Rangliste:

						Die Rangliste wird nach dem Einsturz der dritten Ebene angezeigt.

					

					Auf dem dritten Bildschirm stand:

					
						Willkommen im Safe Room. Du befindest dich auf der ersten Ebene.

						Derzeit verfügbare Mieträume: 20

						Zimmerpreis: 0 Gold

						Privaträume werden ab der vierten Ebene zum Kauf angeboten.

						Hier gibt es auch Essen.

					

					Verfügbare Räume? Ich schaute auf die Minimap und vergrößerte sie so, dass sie mein Sichtfeld ausfüllte. Das Restaurant hatte drei Ausgänge. Es gab den Zugang, durch den wir eingetreten waren, und auf der gegenüberliegenden Seite befand sich ein Durchgang, hinter dem eine gepunktete Linie verlief. Darüber wurde ein X angezeigt. Ich klickte es mental an, und eine Infobox öffnete sich.

					
						Privaträume sind noch nicht verfügbar.

					

					Das hörte sich so an, als könnte ich hier eine richtige Wohnung oder einen Stützpunkt kaufen. Aber wenn die Ebenen immer wieder einstürzten … musste ich dann in jedem Level einen neuen Raum kaufen?

					Durch die dritte Tür, die in einem normalen Restaurant nach draußen geführt hatte, sah ich einen kleinen Flur, zu beiden Seiten von zehn winzigen Zimmern gesäumt. Mini-Hotelzimmer, nicht größer als ein Schrank. Schlafkabinen.

					In diesem Moment bemerkte ich den weißen Punkt auf meiner Map. Ich erschrak und stellte fest, dass eine Kreatur direkt bei mir stand, gleich hinter dem Tresen. Ich wischte die Karte weg und schaute nach. Ein pelziges Wesen mit einem Papphut stand vor mir, kaum größer als der Tresen, was auch erklärte, weshalb ich es übersehen hatte. Ich prüfte seine Eigenschaften.

					
						Tally – Bopca-Beschützer. Stufe 63.

						Hausmeister dieses Safe Rooms.

						Nicht kämpfender NPC.

						Bopca-Beschützer sind magische, gnomenähnliche Wesen, die nur dazu da sind, über Sichere Zonen zu wachen. Sie schrubben die Toiletten und bereiten dein Essen zu. Sie sind mürrisch, stinken und waschen sich nie die Hände.

					

					Vorsichtig näherte ich mich dem Tresen. Der haarige Zwerg stand so steif da wie eine Statue. Sein Haar war braun, hatte aber einen seltsamen, fast grünlichen Schimmer. Die Kreatur hatte so viele Haare im Gesicht, dass ich nur die schwarzen Augen und die knollige, mit tiefroten Adern überzogene Nase sehen konnte. Die Gestalt roch vage nach feuchtem Moos, trug eine blaue Schürze, den bereits erwähnten schlichten Papphut und ein Namensschild mit der Aufschrift »Tally«.

					»Hallo«, sagte ich.

					»Möchtest du dir Essen herbeiwünschen?« Die Stimme des Gnoms war lauter, als ich erwartet hatte. Er sprach mit slawischem Akzent. Nicht ganz russisch, aber nahe dran.

					»Äh, was gibt es denn?« Ich schaute wieder zu den Bildschirmen, die nach wie vor keine Speisekarte anzeigten. »Gibt es irgendwo eine Liste? Tut mir leid, ich bin neu hier.«

					»Tally weiß, dass du hier neu bist. Dieser Dungeon hat gerade erst eröffnet. Ganz ohne Vorwarnung, also ist Tally nicht vorbereitet. Aber ich kann die meisten Gerichte für Menschencrawler zubereiten. Tally ist bereit, hat sich viele Jahre lang darauf vorbereitet, Essen für Menschencrawler zu machen.« Er stellte sich auf die Zehenspitzen, beugte sich vor und schaute zu Donut, die in der Ballgrube herumhüpfte. »Auf Katzen bin ich nicht vorbereitet. Aber ich habe Milch. Ist besser als Haustierkekse.«

					»Eigentlich mag sie Joghurt ziemlich gerne«, sagte ich. »Ich soll ihr nicht zu viel davon geben. Sonst wird Bea …« Ich hielt inne. »Katzen brauchen Fleisch zum Überleben.«

					»Willst du Zimmer mieten?« Die Kreatur regte beim Sprechen kaum einen Muskel, was ich eigenartig beunruhigend fand.

					»Ja«, antwortete ich. »Ich weiß, dass unsere Zeit begrenzt ist, aber ich muss schlafen.«

					»Ich gebe der Katze ein bisschen Joghurt. Wenn ihr aufwacht, habe ich Fleisch für Katze. Aber ich kann dir auch jetzt schon Essen machen, wenn du willst.«

					»Klar«, sagte ich. »Hast du wirklich Joghurt da?«

					»Ja. Was wünschst du?«

					Schlagartig wurde mir bewusst, wie hungrig ich war. »Kannst du etwas empfehlen?«

					Er schwieg kurz. »Du möchtest, dass ich dein Essen aussuche?«

					»Ja. Warum nicht? Solange es nicht irgendein Fisch ist. Ich habe schon genug Fisch für zwei Leben gegessen.«

					Tally nickte, wobei sein Kinn sich kaum bewegte. »Wie scharf darf es sein? Von eins bis fünf?«

					»Äh, meinst du die menschliche Schärfetoleranz? Ich hab’s gern schärfer, also vier. Aber nur, wenn es nach irdischen Maßstäben geht.«

					»Ist irdischer Maßstab. Jetzt setz dich. Öffne Boxen. Warte. Tally bringt Essen, dann schläfst du.« Er stellte einen Pappbecher und eine kleine Pappschüssel auf den Tresen und deutete mit dem Kopf zu einer Reihe Selbstbedienungs-Soda-Automaten, bevor er sich umdrehte und nach hinten watschelte.

					Am Getränkeautomaten hatte ich die Wahl zwischen etwas namens Fass-Cola, Wasser, Milch, Wodka und Warka, das ich als Bier erkannte, als ich den Hebel betätigte. Das Bier reizte mich, trotzdem entschied ich mich für Wasser. Die kleine Schale füllte ich ebenfalls damit. Ich nahm einen Schluck und war überrascht, wie kalt und rein es schmeckte. Kopfschüttelnd setzte ich mich in eine Essnische.

					Ich hatte mehrere Lootboxen erhalten, darunter eine Silberne Abenteurerkiste, weil ich meinen ersten Safe Room gefunden hatte. Die nächsten Minuten verbrachte ich damit, die überwiegend nutzlose Beute zu sichten. Trank, Trank, Fackel, Verbandszeug – oh, das war neu. Es stoppte Blutungseffekte. Ich wusste nicht, ob mein Trollfellhemd das auch konnte.

					Die Kisten enthielten immer dasselbe, nur die silberne Kiste enthielt zudem noch einen Silberring. Er gab mir +1 auf meine Konstitution, was meinen Wert auf 10 erhöhte.

					Donut sprang auf den Tisch, und wir warteten aufs Essen. Sie trank ein wenig, während ich meine Beute begutachtete. Donut hatte ebenfalls einige Kisten erhalten, darunter eine goldene mit magischen Items, als Belohnung dafür, dass sie zu den ersten hundert Crawlern gehörte, die Magisches Geschoss auf Stufe 3 gesteigert hatten.

					Ihre Box enthielt fünfundzwanzig Tränke zur Wiederherstellung von Mana und ein Amulett für ihr Halsband, das aussah wie ein silberner Schmetterling. Donut quietschte vor Freude. Es war sogar mit einem kleinen Ring versehen, mit dem es sich leicht an ihrem Halsband befestigen ließ. Das Amulett klirrte leise bei jeder Bewegung.

					Ich schüttelte den Kopf. Das Spielsystem hatte die Belohnungen wirklich exakt auf die Crawler zugeschnitten. »Du willst doch keine verdammte Glocke um deinen Hals tragen? Weißt du, warum man Katzen so etwas umhängt? Damit Vögel und Eichhörnchen sie hören können, wenn sie sich anschleichen.«

					»Es ist bezaubernd«, verkündete Donut, als das Amulett an ihrem Halsband erschien. »Und ich trage es.«

					Ich nahm die Eigenschaften des Items in Augenschein.

					
						Talisman des Schieferfalters

						Diejenigen, die sich an die traurige Geschichte des Schieferfalters erinnern und seiner gedenken, werden von den Feen der Welt mit einem Segen belohnt. Die Geschichte hat sogar mich zum Weinen gebracht.

						Erhöht die Fertigkeit Leichtfüßig um +4. Fügt deiner Intelligenz +1 hinzu. Geflügelte Feen sind dir gegenüber nicht mehr automatisch feindlich gesinnt.

					

					Ich hatte keine Ahnung, was es mit dem Schieferfalter auf sich hatte, musste aber zugeben, dass es ein gutes Item war. Ob es den zusätzlichen Lärm wert wäre, den wir verursachen würden, wusste ich nicht, aber ich selbst war auch nicht gerade ein Meister im Schleichen.

					Die Fertigkeit Leichtfüßig bedeutete schlicht, dass Donut jetzt höher und weiter springen konnte. Sie hatte bereits einen Wert von 3, also hob der Zauber sie auf 7 an. Nachdem sie das Amulett angelegt hatte, lief sie zurück zur Spielzone und sprang auf die oberste Plastikröhre – sie kam doppelt so hoch wie zuvor. Die nächsten zehn Minuten rannte sie wie irre durch die Spielzone, als wäre sie wieder ein kleines Kätzchen.

					Scheiße, wie lange war das her? Vier Jahre?

					»Hey«, rief ich. »Sei vorsichtig! Vergiss nicht, dass du auch wieder runterspringen musst!«

					Tally kam mit zwei Tabletts aus der Küche, watschelte um den Tresen herum und stellte sie auf den Tisch. »Esst.«

					Donut bekam eine schlichte Schale mit weißem Joghurt. Sie kehrte zum Tisch zurück und schnupperte misstrauisch daran.

					»Was ist das?« Ich stocherte mit einer Plastikgabel in meinem Essen herum. Es roch köstlich.

					»Murgh Vindaloo, Schärfegrad vier. Entbeintes Hähnchenfleisch, geschmort in einer samtigen, süßsauren Vindaloo-Sauce. Mit Kartoffeln und vielen Gewürzen. Es liegt auf einem Bett aus Biryani-Reis, und ich habe auch Knoblauch- und Spinat-Naan dazu gebacken. Es tut mir leid, dass ich kein Lamm habe. Sie haben mein Lamm weggenommen, zur Vorbereitung von Ebene zwei, um einen Mob zu erschaffen.« Er wandte sich an Donut. »Außerdem, Eure Königliche Hoheit, habe ich extra frischen Lachs für dein Frühstück bestellt. Ich bereite ihn später zu, schneide ihn vor und garniere ihn für dich.«

					»Eure Hoheit?«, hakte ich nach.

					»Danke, Tally«, sagte Donut. »Oh, und Tally?«

					»Ja, Eure Hoheit?« Er verneigte sich leicht.

					»Bitte sorge dafür, dass Carl und ich heute Abend das beste Zimmer zur Genesung bekommen. Das wäre dann alles.«

					»Die sind bestimmt alle gleich«, sagte ich. »Außerdem: Willst du kein eigenes Zimmer?«

					»Natürlich, Eure Hoheit.« Tally wandte sich ab.

					Ich sah die Katze an. Sie blinzelte und neigte den wuscheligen Kopf zur Seite – ihre Art des Achselzuckens. »Ist nicht meine Schuld, dass er mich für eine Königliche Hoheit hält.«

					Ich nahm einen Bissen von dem Essen und vergaß sofort alles andere auf der Welt. Es war buchstäblich das Köstlichste, was ich je gegessen hatte. Ich hatte mir nie viel aus indischer Küche gemacht, aber heilige Scheiße. Es hatte genau den richtigen Schärfegrad. Ich verschlang es innerhalb von Minuten.

					Tally war an seinen Platz hinter dem Tresen zurückgekehrt und reglos dort stehen geblieben.

					»Alter«, sagte ich. »Das war das Beste, was ich je gegessen habe!«

					Er nickte leicht.

					»Wirst du in allen Safe Rooms sein?«

					»Nein. Wenn diese Ebene zusammenbricht, werde ich in eine zufällige Dungeon-Ebene verlegt. Wenn die dann auch einstürzt, wandere ich immer weiter nach unten, bis ich nicht mehr gebraucht werde.« Mehr sagte er nicht dazu.

					»Nun, ich glaube, wir bleiben die nächsten Tage hier.« Ich kämpfte gegen den Drang an, den Teller abzulecken. Konnte er wirklich alle Speisen der Welt zubereiten?

					Die Welt existiert nicht mehr.

					Unerwartet überkam mich eine Welle der Traurigkeit. Ich atmete tief durch, zog die Zigarettenschachtel aus meiner Tasche und wollte mir gerade eine anzünden, als ein lautes, aber bestimmtes »Nein« hinter dem Tresen erklang und mich dazu bewegte, sie wieder wegzustecken.

					»Wir können nicht hierbleiben«, sagte Donut. »Wir müssen in Bewegung bleiben.«

					»Ich hab eine Idee«, sagte ich. »Ich glaube, gleich nebenan gibt es ein Nest dieser Streunenden Kakerlaken. Ich schlage vor, wir wohnen hier und versuchen, das Nest auszuräumen. Bestimmt bringt das einige Erfahrungspunkte. Sobald die Eingänge zur nächsttieferen Ebene generiert werden, machen wir uns auf die Suche nach einer Treppe. Aber bis dahin haben wir hier einen Platz zum Schlafen, einen Vorrat an gutem Essen und eine nahe gelegene Quelle für Erfahrungspunkte. Ich finde, das ist eine gute Operationsbasis.«

					»Okay«, sagte Donut nach einem Moment. »Aber wir müssen uns etwas überlegen, um sie möglichst spektakulär zu töten. Es soll aufregend, aber trotzdem niedlich rüberkommen. Reizvoll. Ich will in diese TV-Show, Carl.«

					»Wir wollen nicht in diese Sendung«, erwiderte ich.

					»Hast du nicht aufgepasst? Millionen von Followern! Lootboxen! Wir müssen in diese Show. Vielleicht sollten wir uns einen Slogan ausdenken.«

					Ich seufzte.
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						Zeit bis zum Einsturz der Ebene: 4 Tage, 3 Stunden

					
					[image: ]
					Die Zimmer waren klein, aber nicht so klaustrophobisch eng wie die Dungeon-Klos oder die Kabinen auf einem Kutter der Küstenwache. Das Bett war bequemer als erwartet. Die weißen Baumwolllaken wirkten brandneu und rochen leicht nach Waschmittel. Und im Gegensatz zu den feuchten, stickigen Dungeon-Gängen war die Temperatur in den Zimmern eher kühl, genau wie ich es mochte. Donut bestand darauf, im selben Raum zu nächtigen wie ich. Wie immer schlief sie quer über meinem Hals.

					Ich wagte es nicht, Hemd oder Umhang auszuziehen, obwohl ich wusste, dass ich hier in Sicherheit sein müsste. Sobald mein Kopf das Kissen berührte, war ich weg. Ich schlief traumlos, wurde von meinen Albträumen verschont, die mich in den meisten Nächten plagten.

					Ich schlief viel länger als geplant. Als ich erwachte, fühlte ich mich erfrischt und voller Energie. Ich schaute auf den Countdown und war erstaunt, dass zehn Stunden vergangen waren. So lange hatte ich seit mindestens fünf Jahren nicht mehr geschlafen. Offenbar war das buchstäbliche Ende der Welt vonnöten, damit ich endlich mal richtig zur Ruhe fand.

					Ich setzte mich auf, und Donut gähnte und rollte sich auf die Seite. »Leg dich wieder hin«, sagte sie schläfrig. »Ich brauche noch ein paar Stunden. Das ist ein Befehl deiner Prinzessin.«

					»Steh auf«, sagte ich. »Tally macht dir Essen, erinnerst du dich?«

					Das munterte sie auf.

					Die Toiletten im Restaurant hatten Duschkabinen mit Seifen- und Shampoospendern. Es gab auch billige Einwegrasierer und Rasierschaum. Ich schälte mich aus den Klamotten, nahm eine ausgiebige heiße Dusche und blieb so lange unter dem Strahl stehen, bis sich mein Duschwasser nicht mehr schwarz verfärbte. Dann rasierte ich mich. Es gab jedoch keine Handtücher, daher musste ich ohne auskommen.

					Meine innere Uhr funktionierte nicht mehr. Ich wusste, dass auf der Planetenoberfläche schon wieder Nacht sein musste, doch als ich den Teller mit Speck, Eiern und Pfannkuchen sah, setzte ich mich hin und inhalierte alles. Ich hatte das Gefühl, es war genau die richtige Zeit fürs Frühstück. Als wäre ein neuer Tag angebrochen.

					Ich fragte mich, wie es den Überlebenden erging, die den Dungeon nicht betreten hatten. Wie schlugen sie sich wohl? Vor allem die Leute, die im Einzugsgebiet des Wintersturms lebten. Da sie keine Unterkunft mehr hatten, mussten sie sich eine neue bauen. Ohne Strom müssten sie Feuer machen. Und würden sie Nahrung finden? Wahrscheinlich nicht viel. Sogar die meisten Tiere wie Hühner und Schweine waren während der Transformation vermutlich in Ställen und Scheunen gewesen.

					Donut saß mir gegenüber und verzehrte soeben ihren dritten Teller Lachspastete.

					Ich hatte es absichtlich vermieden, auf die Bildschirme zu schauen, aber jetzt warf ich einen Blick darauf. 4148111. Wie lange würde es dauern, bis auch ich in dieser Statistik erschien?

					Ich stellte Tally ein paar allgemeine Fragen über den Dungeon, doch er weigerte sich, mir zu antworten. Er reagierte nur auf Fragen, die sich direkt auf die Sicheren Zonen bezogen.

					»Wenn ich einen Privatraum kaufe, wird er dann in die jeweils nächste Ebene übertragen?«

					»Ja«, antwortete er. »Und zwar von einem Safe Room zum anderen. Außerdem ist es am besten, wenn du die nötige Einrichtung möglichst früh kaufst. Manche Items verbessern sich nur, wenn sie die Ebene wechseln. Wenn du also mehrere Abstiege wartest, bis du eine Werkbank kaufst, erreicht sie nie eine so hohe Stufe wie eine, die du eher kaufst.«

					Kurz darauf brachen wir zur Kakerlakenjagd auf.

					Draußen war alles noch genau wie zuvor. Wachsam hielt ich auf der Map nach roten Punkten Ausschau, sah aber keine Insekten. Ich trat ein Stück vom Eingang weg, zog eine Zigarette aus der Packung, zündete sie an und seufzte tief. Ich zählte die verbliebenen Glimmstängel durch – noch neun übrig.

					»Wirklich, Carl? Muss das sein? Du weißt doch, was ich davon halte.«

					»Herrje, Donut. Du bist schlimmer als Bea.«

					»Auch wenn Miss Beatrice und ich in bestimmten Haushaltsentscheidungen nicht immer einer Meinung sind, muss ich ihr in diesem Punkt zustimmen. Zigaretten sind ekelhaft.«

					»Tja, es sind nur noch neun übrig, also musst du nicht mehr lange …«

					Ich verstummte, als drei Streuner um die Ecke gekrabbelt kamen und sich schnatternd näherten. Zwei davon waren Stufe 2 und einer 4 – er war größer als die anderen. Fast so groß wie Donut. Den würde ich nicht mit dem Fuß zerquetschen können.

					
						Streunende Kakerlake, Brutwächter. Stufe 4.

						Kakerlaken, die in Wut und Energydrinks gebadet haben.

						Wie seine kleineren Verwandten ist auch der Brutwächter eine übergroße Schabe, die nichts anderes will, als dich fertigzumachen. Im Gegensatz zu ihren kleinen Artgenossen sind diese Viecher gefährlich.

					

					Shit! Das klang nicht gut.

					Ich wollte um keinen Preis mit bloßen Händen gegen dieses Insekt kämpfen. Obwohl ich wusste, dass ich mit meinem Krötenknüppel weniger Schaden anrichten würde, zog ich ihn heraus und umklammerte ihn fest, während Donut die große Kakerlake dreimal mit einem Magischen Geschoss traktierte. Das Insekt zischte und rollte bei jedem Treffer zurück, seine Lebenspunkte waren um die Hälfte gesunken.

					»Soll ich noch mal?«, fragte Donut. »Dann muss ich einen Manatrank trinken.«

					»Nein.« Ich war erleichtert, dass die Geschosse so viel Schaden verursacht hatten. »Ich übernehme das.«

					Ich stampfte mit dem Fuß auf die beiden kleineren Kakerlaken ein und zermalmte sie.

					Der Brutwächter kam wieder auf die Beine und griff erneut an. Er war schnell, aber ich war auf ihn gefasst. Als er auf mich zuhüpfte und dabei mit seinen Mandibeln und Antennen um sich schlug, ließ ich den Knüppel auf seinen Kopf niedersausen. Die abgerundete Kante meiner Waffe prallte von der Kreatur ab, die zischend zurückwich.

					Der Treffer schien nicht viel Schaden angerichtet zu haben. Zudem musste ich mich umständlich bücken, um den Knüppel einzusetzen. Rasch wechselte ich zu meinem Schürhaken, um zu sehen, ob er besser geeignet wäre. Die Kakerlake griff wieder an, und ich stach mit dem Eisenstab zu. Das Insekt schlug mir mit seinem riesigen Kopf den Schürhaken aus der Hand, und er flog davon.

					In diesem Dungeon findet man nur die beschissensten Waffen.

					Ich wich zurück und trat der Kakerlake unter den kleinen, halbkreisförmigen Kopf. Sie quiekte. Der Tritt richtete mehr Schaden an als die Magischen Geschosse. Ich stürmte vor und trat erneut auf sie ein, während sie zurückwich. Donut sprang fauchend von meiner Schulter, als ich in die Luft sprang und hart auf dem Rücken des Brutwächters landete.

					Die Kakerlake zerplatzte wie ein mit Kokosnusspudding gefüllter Luftballon.

					»Gottverdammt.« Ich beäugte den Glibber an meinen Füßen.

					Donut schlich heran und schnüffelte an den Überresten. Es war nichts übrig, was man hätte plündern können.

					»Die Stufe-4-Kakerlaken sind nicht so schwer zu töten«, sagte Donut. »Oh, der riecht einfach ekelhaft.«

					Ich sah mir die Map an. Ein paar gewundene Gänge führten zu dem großen Raum. Dort schien es auch eine Tür zu geben.

					»Okay, wir machen Folgendes.« Ich hob meinen Schürhaken auf. Das verdammte Ding war nutzlos, und ich verschob es ins Inventar. »Wir warten, bis dein Mana wieder voll ist, dann schleichen wir uns zum Hauptraum und schauen mal hinein. Wenn es zu viele Gegner sind, rennen wir hierhin zurück und flüchten in den Schutzraum.«

					»Die Tür des Safe Rooms lässt sich nicht öffnen, wenn draußen Mobs sind«, sagte Donut.

					»Wir beeilen uns.«

					»In Ordnung«, sagte sie nach einem Moment. »Vergiss nur nicht, dass ich viel schneller laufen kann als du.«

					Am Ende töteten wir noch ein paar Dutzend Streuner der Stufe 4, bevor wir die Tür erreichten. Wir fanden heraus, dass man die Kakerlaken, ehe sie uns angriffen, durch einen Gesichtstreffer mit einem Magischen Geschoss betäuben konnte. Anschließend schlug ich ein paar Mal auf sie ein und trat dann auf ihren Kopf. Der Tritt führte fast immer zu einem kritischen Treffer. Wir erhielten mehrere Phiolen mit einer Substanz, die Streuner-Hemolymph hieß und genau wie der weiße Schleim aussah, der aus den Kadavern austrat. Das System identifizierte es als alchemistisches Crafting-Material.

					Hin und wieder wurden die Streuner beim Treffer des Magischen Geschosses mit dem Sepsis-Debuff belegt. Wenn das geschah, drehte die Kakerlake sich um und versuchte zu fliehen. Normalerweise brach sie nach etwa dreißig Schritten zusammen und verendete.

					Donut und ich hatten beide Stufe 5 erreicht, als wir an der Tür ankamen.

					Für mich hatten die höheren Stufen keine spürbaren Auswirkungen. Ich erhielt zwar bei jedem Levelaufstieg drei Attributspunkte, konnte sie aber noch nicht verteilen. Einzig hilfreich war die Tatsache, dass meine Fertigkeiten Faustkampf, Unbewaffneter Kampf, Fußsoldat und Zerquetschen jetzt ebenfalls auf Stufe 5 waren.

					Dank Donuts besonderem Buff erhöhten sich ihre Werte mit jedem Aufstieg. Ihre Stärke lag bei 15. Wenn sie jetzt auf meine Schulter sprang, spürte ich die Kraft ihrer Krallen sogar durch die Lederjacke und das Trollfellhemd hindurch.

					»Hast du irgendeine Fähigkeit, mit der du Gegner aufschlitzen kannst?«, fragte ich. »Du weißt schon, mit deinen Krallen?«

					»Natürlich«, erwiderte Donut. »Mein Slice-Angriff ist Stufe 4 und mein Klauenhieb auch.«

					»Okay, gut. Du kannst mir helfen, wenn wir in Schwierigkeiten geraten. Du bist viel stärker als ich. Du solltest in den Nahkampf wechseln, sobald deine Magie aufgebraucht ist.«

					Die Tür am Ende des Tunnels hatte auf der Minimap keine offizielle Kennzeichnung. Wir schlichen so leise wie möglich darauf zu, aber Donuts kleines Amulett klirrte bei jedem Schritt. Der runde Raum hinter der Tür war etwa tausendfünfhundert Quadratmeter groß. Die Tür selbst war alt und schmierig und hatte einen Türknauf, der nur noch an einem einzigen Bolzen zu hängen schien. Die Minimap verriet nichts über den Raum, aber an der Tür prangte ein alter, vergilbter Zettel mit spanischer Aufschrift. Es schien sich um eine Art offiziellen Hinweis zu handeln, der offenbar schon eine Weile dort hing.

					Ich sah es blinzelnd an. »No entrar«, flüsterte ich. »Ich glaube, das heißt ›Zutritt verboten‹. Das danach versteh ich nicht ganz: ›por orden del Centro de Salud‹. ›Auf Anweisung von irgendwem‹, glaube ich. Kannst du das lesen?«

					Donut sah mich an, als wäre das die dümmste Frage, die ihr je gestellt wurde.

					»Spielt keine Rolle«, wisperte ich. »Okay. Wir brechen die Tür auf und schauen nach.«

					Der Knauf funktionierte nicht, aber die Tür war nicht verriegelt. Ich drückte sie so langsam auf, wie ich nur konnte. Trotzdem quietschte sie, und ich erschrak.

					Im Raum war es stockdunkel. Ich erkannte gar nichts. Ein Rascheln verriet mir, dass sich etwas dadrinnen aufhielt, nur konnte ich es nicht sehen.

					Donut stand ganz still und mit gesträubtem Fell da, als hätte sie sich erschreckt.

					»Was siehst du?«, fragte ich.

					»Da sind eine Menge Kakerlaken der Stufe 1 und 2. Sehr, sehr viele. Aber da ist auch noch anderes Zeug drin, das ich nicht bestimmen kann. Sieht aus wie ein Haufen Müll. Riecht wie die Tasche, die du immer an den Tagen mitnimmst, wenn der andere Typ in unsere Wohnung kommt. Du weißt schon, wie Socken. Aber wie Hunderte davon. Sonst erkenne ich nichts. Zünde eine Fackel an und wirf sie da rein.«

					»Warte mal, was?«, hakte ich nach. »Redest du von meiner Sporttasche? Ein Typ ist zu uns in die Wohnung gekommen, wenn ich im Fitnessstudio war?«

					»Konzentrier dich, Carl. Zünde eine Fackel an.«

					»Eigentlich habe ich eine bessere Idee.«

					Ich konnte es nicht fassen. Eigentlich doch. Das war meine eigene Schuld. Ich hätte schon längst mit Bea Schluss machen sollen. Ich kam mir vor wie ein Idiot. Außerdem packte mich der Wagemut. »Mach dich bereit, gleich loszurennen.« Ich holte die Dynamitstange aus dem Inventar. Die rote Stange war außen feucht und klebrig, als würde sie etwas ausschwitzen. Ich untersuchte ihre Eigenschaften.

					Die Moderatorstimme flüsterte die Beschreibung:

					
						Goblin-Dynamit.

						Dieses Zeug ist besonders empfindlich. Sogar so sehr, dass du wahrscheinlich nicht mal die Lunte anzünden musst, um es hochzujagen. So explosiv, dass es selbst durch laute Geräusche detonieren könnte. Bewahre die Stange in deinem Inventar auf, bis du sie benutzen willst. Sei vorsichtig und drück nicht zu fest zu, sonst löst du damit …

					

					Die KI schwieg gut zwei Sekunden lang.

					BUMM!, schrie sie dann in meinem Kopf, und ich hätte mich fast eingenässt. Kurz stand ich stocksteif und mit hämmerndem Herzen da.

					»Du bist ein verdammtes Arschloch«, flüsterte ich. »Okay«, hauchte ich Donut zu. »Lauf jetzt zurück. Ich folge dir sofort.«

					Donut huschte davon, während ich vorsichtig mein Zippo herauszog. Ich zündete den langen Docht an, der sofort zischende Funken versprühte wie eine Wunderkerze. Dann warf ich das Dynamit mit aller Kraft in den Raum, wandte mich um und rannte ebenfalls los.

					Ich betete, dass die Stange nicht schon beim Aufprall explodieren würde.
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					Sie explodierte beim Aufprall.

					Ich hatte das Dynamit ziemlich weit in den großen Raum geworfen, war aber erst ein paar Schritte von der Tür entfernt, als es hochging. Bumm! Die Druckwelle schleuderte mich durch die Luft. Ich schlug auf dem Steinboden auf, prallte ab und schlitterte noch ein Stück weiter. Die Holztür war zerborsten, und mir flog ein Stück Holz an den Kopf. Stinkender, wabernder Rauch wallte aus dem Eingang. Blut rann aus einem tiefen Schnitt in meiner Kopfhaut.

					Meine Sicht trübte sich rot ein, und vor mir erschien die Warnung GEFAHR – NIEDRIGE GESUNDHEIT! Aber die Meldung verschwand rasch wieder.

					Hinter mir hörte ich das Feuer knistern. Stöhnend wälzte ich mich auf den Rücken, während sich meine Gesundheit langsam regenerierte. Ich fühlte mich, als wäre ich von dem Goblin-Bulldozer-Ding überrollt worden.

					Donut tauchte in meinem Gesichtsfeld auf und schaute auf mich herab. »Bist du tot?«

					»Nein. Ich glaube nicht.«

					»Dann stehst du besser auf. Lass uns nachsehen, was wir gerade getötet haben.«

					Ich rappelte mich auf. Mordecai hatte gesagt, dass ich innerhalb von zwei Minuten vollständig heilen würde, aber zwei Minuten waren eine lange Zeit, wenn man Schmerzen litt. Ich besaß inzwischen mehr als ein Dutzend Heiltränke, wollte aber noch keinen verschwenden. Nicht, solange es nicht unbedingt nötig war.

					Flammen tauchten den Raum in rotes Licht. Ich zog eine Fackel aus meinem Inventar. Ich wollte sie mit meinem Feuerzeug entfachen, doch über der Fackel erschien eine Box mit der Anfrage, ob ich sie aktivieren wolle. Seltsam. Das war anders als beim Dynamit. Ich klickte mental auf Ja, und die Fackel loderte von selbst auf. Ein 30-Minuten-Timer blendete sich ein und verschwand wieder, als die hellen Flammen den Kopf der Fackel umtanzten.

					Vom Eingang aus schaute ich in den Raum. Es sah aus wie im Innern eines Müllcontainers, Berge von Unrat reichten bis an die Decke. Mehrere kleine Brände tauchten alles in ein pulsierendes, rotes Licht. Ich warf die Fackel hinein, und es wurde noch heller.

					Überall lagen Kakerlaken-Körperteile verteilt. Meine Karte zeigte etwa drei Dutzend x-förmige Kreuze an, die Schabenkadaver symbolisierten, aber keine roten Punkte, und nirgendwo bewegte sich etwas. Ich hatte eine Menge Benachrichtigungen erhalten, doch sie waren bereits in einen Ordner verschoben worden.

					»Ich glaube, wir haben alle getötet. Siehst du irgendwas Auffälliges?«

					»Nein.« Donut schlenderte in den Raum. Nach ein paar Schritten blieb sie stehen und schaute angewidert auf ihre Pfote. Sie war auf etwas getreten, das wie eine benutzte Windel aussah. »Das Einzige, was noch schlimmer riecht als Müll, ist brennender Müll. Du hast hier eine ziemliche Sauerei angerichtet.«

					Ich folgte ihr. Donut sprang mir auf die Schulter und begann sofort, sich die Pfote zu lecken. Ich maximierte meine Benachrichtigungen, während wir vorsichtig weitergingen. Die Decke war höher als draußen, fast so hoch wie im Haupttunnel. Die Müllberge ragten mindestens drei Meter auf. Zu meinen Füßen lag ein aufgerissener schwarzer Müllsack, und ich erkannte darin Fastfood-Verpackungen, durchweichte spanischsprachige Zeitschriften und leere Dosen.

					Warum haben sie den Müll hergebracht?

					Ich wählte meine Schritte mit Bedacht, um mir nicht die Fußsohlen aufzuschneiden, hatte aber den Eindruck, dass sich meine Füße bereits anpassten und weniger empfindlich aufs Barfußlaufen reagierten. Bis vor kurzem wäre es noch die reinste Qual gewesen, und es war auch nach wie vor unangenehm, wurde aber zusehends erträglicher, und dieser Wandel vollzog sich deutlich schneller, als es eigentlich möglich war.

					Allein durch diese eine Aktion hatten sich mehrere meiner Werte verbessert. Handhabung von Sprengstoff. Handhabung von gefährlichem Sprengstoff und Goblin-Sprengstoff. Darüber hinaus hatte ich eine Silberne Goblinbox erhalten, weil ich mehr als zehn Mobs mit einem Sprengstoff-Item getötet hatte, sowie eine Goldene Crowd-Control-Box für die Eliminierung von mehr als fünfzehn Mobs mit einem einzigen Angriff. Das Ganze hatte mir einen riesigen Erfahrungsbonus eingebracht, der mich fast bis auf Stufe 6 brachte.

					Ich hatte noch eine Benachrichtigung erhalten – ein neues Achievement. Ich klickte sie an.

					»Hörst du die Musik auch?« Donut hielt mitten im Putzen inne und schaute an die Decke.

					
						Neues Achievement! Boss-Babe.

						Du hast einen Dungeon-Boss angegriffen und ihm Schaden zugefügt. Hier kommt ein Fun Fact: Crawler, die es durchs Tutorial geschafft haben, erhalten dieses Achievement fast immer zuletzt. Ist das nicht interessant?

						Belohnung: Lass uns ein paar Minuten warten, um zu ergründen, ob wir eine Belohnung an dich verschwenden oder nicht.

					

					Sching!

					Die Tür, die kurz zuvor in Stücke gesprengt worden war, setzte sich auf magische Weise wieder zusammen und schloss uns im Raum ein. Und um die Sache noch deutlicher zu machen, materialisierten sich drei silbrig schimmernde Metallstangen, die sie unter lautem Klirren zusätzlich verriegelten. Drei Fackeln mit Totenköpfen stiegen aus den Müllbergen auf.

					Am Ende des Raumes raschelte etwas. Etwas Großes.

					Musik setzte ein und erfüllte den Raum. Sie klang seltsam, intensiv und leicht schief. Wie eine verzerrte Harfe, mit einem fetten Beat untermalt.

					Der Boden grollte, als die Ankündigung aufpoppte.

					
						Bosskampf!

						Du hast den Unterschlupf eines Gebietsbosses entdeckt!

						Setzt euer Pokerface auf, Ladys and Gentlemen! Uuuuuund los geht’s!

					

					Die Stimme sprach lauter als sonst und klang wie ein Ansager bei einer Monstertruck-Rallye. Normalerweise hörte ich die Ansagen nur in meinem Kopf. Diesmal drang sie aus einem echten Lautsprecher, hallte im ganzen Raum wider und ließ Wände und Müllhaufen erzittern.

					»Carl! Carl, das gefällt mir nicht! Bring mich sofort hier raus!«, schrie Donut. Sie sprang von meiner Schulter und begann, an der Tür zu kratzen, die sich nicht öffnen ließ. »Carl, mach sofort die Tür auf!«

					Ich drückte mich an die Wand und wartete darauf, dass das Monster auftauchte. »Donut, mach dich bereit! Deck das Vieh einfach mit Magischen Geschossen ein. Benutz deine Manatränke, um dich wieder aufzufüllen!«

					Donut wandte sich um und feuerte in Panik ein Geschoss ab, das nur einen Müllhaufen traf.

					»Warte, bis wir sehen, womit wir es zu tun haben!«

					Der Müll explodierte zu einem Geysir aus verkohlten Müllsäcken. Es regnete Kakerlakenteile, Papier und Verpackungen. Eine Frau erschien, streckte die Arme in die Luft und schnellte wie aus einer Kanone geschossen schreiend in die Luft. Wuchtig landete sie zwanzig Meter vor uns.

					Donut und ich sahen uns an.

					Vor uns stand eine menschliche Frau, etwa fünfunddreißig Jahre alt und enorm fett. Sie trug ein schmutziges, zerrissenes T-Shirt und keinen BH darunter, ihre Haut war mit offenen Wunden und Schorf übersät. Die blaue Jogginghose mit dem Schriftzug PINK am Bein schien bis ans Limit gedehnt zu sein. Ihr schwarzes Haar klebte ihr in fettigen Strähnen am Kopf. Wie ich trug sie keine Schuhe.

					Außerdem war sie drei Meter groß.

					Wir kauerten uns zusammen, und sie starrte uns an und schrie erneut.

					Im selben Moment fror alles ein.

					Sie erstarrte. Ich und Donut ebenfalls. Das Einzige, was in Bewegung blieb, waren meine rasenden Gedanken.

					Was zur …

					Vor mir erschien eine Aufnahme meines Gesichts in einem runden Rahmen, darunter standen mein Name und meine Stufe. Daneben tauchte ein Bild von Donut auf.

					In riesiger Schrift poppte das Wort versus auf.

					
						Die Horterin!

						Stufe-7-Gebietsboss!

						Gefangen in ihrem Müllhaufen, von der Gesellschaft im Stich gelassen, hat ihre unbändige Wut sowohl ihren Körper als auch ihre Umgebung infiziert. Die Horterin ist nichts weiter als ein Mülltroll und erinnert auf schreckliche Weise daran, was jenen widerfahren kann, die dem Licht den Rücken kehren! Bewacht von ihren Lakaien, tut sie alles, um ihre kostbaren Vorräte zu schützen!

					

					Die Bezeichnung der Frau – Die Horterin – erschien in stilisierten, metallisch schimmernden Buchstaben, verziert mit Blutspritzern. Der Schriftzug wirkte wie aus einem Konsolen-Kampfspiel. Nach dieser Ankündigung konnten wir uns alle wieder bewegen. Die Riesin vollendete ihren Schrei und kam auf uns zu. Bei jedem Schritt wogte der Müll unter ihren Füßen auf.

					Ihr Gesicht war zur Hälfte verkohlt, der Gesundheitsbalken über ihrem Kopf bereits um drei Viertel gesunken. Ich hatte quasi gecheatet, indem ich ihre Diener getötet und sie verletzt hatte, bevor der Bosskampf überhaupt begonnen hatte.

					»Ayúdame por favor«, rief die Frau und griff nach uns. Ihre Stimme klang tief und kraftvoll und zugleich völlig verängstigt. »No se que esta pasando. Me duele el estómago. No se donde estoy. Por favor, tengo miedo.«

					»Scheiße, ich glaube, sie ist ein Mensch«, sagte ich. »Sie war vielleicht in ihrem Haus, als es passierte, und die Aliens haben sie in dieses Ding verwandelt. Wir sollten ihr helfen.«

					»Tja, daraus wird wohl nichts«, antwortete Donut. Sie schoss ein Magisches Geschoss auf die Frau ab, das in deren Brust einschlug und sie wanken ließ. Die zerfledderten Überreste des schmutzigen T-Shirts verbrannten und gaben den Blick auf ihre hängenden, von Dehnungsstreifen gezeichneten Brüste frei, die vor dem gewaltigen, ebenfalls mit Dehnungsstreifen übersäten Bauch baumelten. Der Angriff beeinträchtigte ihre Gesundheit kaum.

					»Ayúdame!«, rief die Monsterfrau erneut. Sie gab einen Würgelaut von sich, und als sie den Mund öffnete, krabbelten zwei Stufe-2-Streuner heraus und stürmten zischend auf uns zu.

					»Das ist wirklich eklig.« Donut feuerte das nächste Geschoss auf die Frau ab, ihr insgesamt drittes.

					»Benutz einen Manatrank«, rief ich.

					Ich zerschmetterte die erste Kakerlake und trat auf die zweite. Eine Mülltüte federte die Wucht ab, daher lebte sie noch. Erneut stampfte ich auf sie ein und schrie auf, als ein spitzes Metallstück mir den Fuß aufriss. Die Kakerlake zischte. So ein Mist. Ich griff nach unten und riss ihr den Kopf ab. Mit einem vernehmlichen Plopp löste er sich abrupt, ich taumelte zurück und schlug auf dem Boden auf.

					Meine Hand berührte etwas. Zuerst hielt ich es für eine Fahrradkette. Aber nein, es war eine Art Leine, allerdings bestand sie aus metallenen Kettengliedern; eine Leine, wie man sie wirklich furchterregenden Hunden anlegt. Ich packte sie und zerrte daran. Am anderen Ende hingen noch die mumifizierten Überreste eines großen Hundes, und als ich ihn aus dem Müll riss, war mir, als stürzte sich ein Monster auf mich. Mein Gott! Ich löste die Leine vom Halsband und rappelte mich auf.

					»Okay.« Ich packte die Kette fest. Die Frau war verängstigt, verwirrt und wollte offensichtlich nicht hier sein. Aber sie kotzte Killer-Kakerlaken aus. Uns blieb keine andere Wahl, als sie auszuschalten.

					»Lenk sie ab.« Ich rannte um einen der drei großen Müllhaufen herum, aus denen Totenkopffackeln ragten. Zisch. Donut feuerte ein Geschoss ab.

					»Beeil dich!«, rief sie. »Es werden immer mehr Kakerlaken!« Sie jaulte. Ich sah, wie sie dank ihrer Sprungfertigkeit mit einem Satz auf dem Haufen landete, den ich soeben umrundete. »Carl, das ist inakzeptabel!«

					Ich war um den Müllberg herum und näherte mich der massigen Frau von hinten.

					Noch ein Magisches Geschoss prallte von ihrer Brust ab. Sie taumelte, und die nächsten zwei Streuner krabbelten aus ihrem Mund, während die Frau ein schreckliches Geräusch von sich gab, als würden sich zwanzig Leute auf einmal übergeben. Diesmal handelte es sich um Stufe-4-Kakerlaken, die größeren Brutwächter.

					»Ich kann noch keinen Manatrank nutzen«, schrie Donut. »Das System lässt mich nicht! Ich kann vorerst kein Magisches Geschoss mehr abfeuern!«

					Scheiße. Ich ließ mich von meinem Instinkt leiten und rannte hinter der Frau den Müllhaufen hoch. Meine Füße protestierten, als ich auf etwas trat, das sich wie Glasscherben anfühlte. Ich schob das eine Ende der Leine durch die Schlaufe am anderen Ende und rannte weiter, sprang der Frau auf den Rücken und warf ihr die Schlinge um den Hals. Dann rutschte ich ihren nassen, schmierigen Körper hinab und hielt die Leine mit aller Kraft fest. Die Schlinge zog sich zusammen.

					Die Riesin würgte und schlug wild um sich, ehe sie nach hinten kippte, direkt in meine Richtung. Ich sprang auf und zog mit aller Kraft an der Leine. Sie fasste sich an die Kehle, stürzte zu Boden und zermalmte einen der Streuner. Noch mehr Kakerlaken strömten in die Kammer. Da sie nicht an Donut herankamen, wandten sie sich mir zu.

					»Du schaffst das!«, rief Donut.

					»Ich könnte ein bisschen Hilfe brauchen!« Die Kakerlaken gaben ein wütendes Schnattern von sich und griffen mich an, während ich immer noch an der Leine zerrte. Die arme Frau schlug gurgelnd um sich. Ihre Gesundheitsleiste sank langsam, aber beständig.

					»Mein Magisches Geschoss ist noch nicht bereit!«

					Eine Stufe-4-Kakerlake sprang mich zischend an. Ich trat nach ihr, und sie wich zurück. Erneut stürzte sie sich auf mich, schnappte zu und biss mir ins Bein. Ich schrie auf.

					»Setz deine verfluchten Krallen ein!«, rief ich.

					»Sie ist fast tot. Die Viecher sterben, sobald du sie tötest!«

					»Verdammt, Donut«, schrie ich, als mich die nächste Kakerlake biss.

					Unvermittelt geriet ich ins Wanken und kippte vornüber zwischen die beiden Streuner.

					Die Kette war gerissen. Dümmlich stierte ich das kurze Reststück an, das um meine Hand gewickelt war. Scheiße!

					Zisch. Donut feuerte ein Magisches Geschoss ab. Das System hatte scheinbar zugelassen, dass sie den nächsten Trank benutzte. Eine Kakerlake starb fauchend. Zisch. Zisch. Zwei weitere Geschosse trafen die Frau. Sie war noch immer nicht tot.

					Die Kette immer noch um die Hand gewickelt, rappelte ich mich auf und schlug einem Brutwächter auf den Kopf. Sein Gesicht explodierte, Blutspritzer benetzten mich. Eine Benachrichtigung poppte auf und minimierte sich gleich wieder. Ich fuhr herum, als sich der zweite Brutwächter auf mich stürzte. Er prallte mir gegen die Brust, ich fiel auf den Rücken, und er schnappte, wild mit den stachelbewehrten Beinen zappelnd, nach meiner Kehle. Ich riss an der Kreatur, und eins ihrer Beine löste sich wie ein gut durchgegarter Hähnchenschenkel. Der Brutwächter quiekte, als ich ihn von mir stieß. Ich stürzte mich auf ihn und schlug ihm mit meiner kettenbewehrten Faust auf den Rücken. Die Kreatur kreischte auf und starb. Meine Knöchel taten weh. Ich brauche einen Schlagring. Einen richtigen.

					Ich fuhr herum.

					Die Horterin lag auf dem Rücken. Ihr Gesundheitsbalken war so gut wie leer. Dampf stieg von ihr auf. Die abgerissene Hälfte der Leine war nach wie vor um ihren Hals geschlungen. Ich musste sie sofort erledigen, bevor sie noch mehr Ungeziefer auskotzte. Ich näherte mich ihr.

					Die Frau sah mich an, als ich die Faust hob.

					»Lo siento si fui una mala persona«, sagte sie und schloss die Augen. Tränen rannen ihr über die unverbrannte Gesichtshälfte. Die Horterin hatte nur noch einen einzigen Zahn im Mund, und der war völlig schief. »No quería que mi hija se enfermara. No quiero estar en el infierno. Por favor. Por favor envíame a Jesús.«

					»Es tut mir leid«, sagte ich und schlug ihr direkt auf die Nase. Der Knochen gab unter meiner Faust nach, ein Gefühl, als würde ich eine mit Ton umhüllte Aluminiumdose zerbeulen. Knirschend dellte sich ihr Gesicht ein. Ich schlug wieder zu. Und noch einmal. Meine Faust brannte vor Schmerz, mit jedem Schlag nahm ich selbst Schaden.

					Kurz darauf war sie tot.

					Erneut fror die Welt ein.

					
						Und der Gewinner ist: der Königliche Hof von Prinzessin Donut!

					

					Unsere beiden Profilbilder nahmen mein ganzes Sichtfeld ein, davor prangte der Schriftzug Sieg!

					Die restlichen Kakerlaken fielen tot um. Die Tür zersprang in Splitter. Die Musik verklang. Ich lehnte mich an die stinkende Leiche der Frau und versuchte, mich nicht mit dem Speck und den Eiern vollzukotzen, die ich gefrühstückt hatte.
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					»Erklär mir, wie das mit den Bossen läuft«, bat ich Mordecai und fummelte an der Kette herum, die um meine rechte Faust gewickelt war.

					Etwa vierhundert Meter von der Stelle entfernt, an der wir die Horterin getötet hatten, waren wir auf eine Tutorial-Gilde gestoßen. Die Frau hatte nur ein einziges Item gedroppt: ein Papierdokument namens Gebietskarte. Die Karte war nicht automatisch im Inventar verschwunden, als ich sie aufnahm, und Donut hatte sich selbst ebenfalls eine schnappen können.

					Im selben Moment, als ich sie berührte, füllte sich meine Minimap auf einem Areal von gut anderthalb Quadratkilometern mit Daten. Ich konnte herauszoomen und alle roten Punkte im Gebiet überblicken – es gab jedoch kaum noch welche. Ein paar Räume mit weißen Punkten tauchten auf, und bei näherer Betrachtung waren es ausnahmslos Tutorial-Gilden, in denen sich Mordecai befand. Donuts blauer Punkt war der einzige im ganzen Gebiet.

					Man sah jedoch das X einer Leiche an der Grenze des riesigen Boss-Gebiets, direkt am Rand des Hauptganges. Dieses X sah anders aus als bisher. Es war doppelt so groß und pulsierte. Ich konzentrierte mich darauf, und die Infos blendeten sich ein. Leiche von Crawler Rebecca W. Stufe 3.

					Ich wusste nicht, wie lange sie schon dort lag oder wie sie gestorben war, aber sie war weniger als zweihundert Meter von unserem Safe Room entfernt getötet worden.

					»Lass uns ihre Leiche plündern!«, sagte Donut, sobald sie das X auf ihrer Karte entdeckte.

					»Ich will zuerst mit Mordecai reden.« Ich hatte mir den Standort der nächstgelegenen Tutorial-Gilde markiert, und wir waren dorthin gelaufen.

					Als wir die Tür zur Gilde geöffnet hatten, fanden wir Mordecai schlafend auf seiner Pritsche vor, das Bild seines Bruders im Rattenarm, und auf dem Boden lag ein Haufen leerer Flaschen. Die umgestürzte Urne war repariert und die Asche aufgekehrt worden.

					»Es gibt sechs Haupttypen von Bossen«, erklärte uns Mordecai, nachdem wir ihn geweckt hatten. Er sprach ein wenig undeutlich, und ich roch Alkohol in seinem Atem. »Gebiets-, Bezirks-, Stadt-, Provinz-, Landes- und Ebenenbosse. Es gibt auch noch andere, aber die nennt man Eliten. Um die brauchst du dich vorerst nicht zu kümmern.«

					»Die Kreatur, gegen die wir gerade gekämpft haben, gehörte also zur häufigsten Art von Bossen?«

					»Ja«, sagte Mordecai. »Und jetzt weißt du, wie du ihren Unterschlupf erkennen kannst. Das wird für dich fortan wohl ziemlich offensichtlich sein. Die Gebietsbosse sind am leichtesten zu finden und zu töten.«

					»Langsam«, brummte ich. Ich verspürte noch immer Phantomschmerz in den inzwischen geheilten Beinen und der Faust. »Die Frau, gegen die wir gekämpft haben, stammte offenbar von unserer Welt. Ist das immer so?«

					Ich hatte kein Wort von dem verstanden, was die Frau gesagt hatte, und war froh darüber. Ich hatte sowieso schon genug Albträume. Mordecai schwieg kurz, als wollte er sich eine passende Antwort überlegen. »Nein, nicht immer«, sagte er schließlich. »Hier wird eine Menge … Recycling … aus früheren Spieldurchläufen betrieben. Einige Gegner werden menschlich sein, aber die meisten nicht, und es sind ganz sicher keine Menschen von eurer Welt. Oder es sind zwar Menschen, aber nicht so leicht als solche zu erkennen.«

					»Das war ein ziemlich enttäuschender Kampf«, sagte Donut. »Eine Bronzene Bossbox? Das hätte mindestens eine Legendäre sein sollen.«

					Wir hatten unsere Beutekisten noch nicht geöffnet.

					»Alle gedroppten Items und die Leiche des jeweiligen Bosses bleiben auf der Map liegen, damit jeder Crawler sie looten kann. Ein Gebietsboss hinterlässt eine Gebietskarte, wie ihr schon herausgefunden habt. Höhere Bosse lassen andere frei lootbare Gegenstände fallen, über die ich euch noch nichts verraten darf. Aber diejenigen, die den Boss tatsächlich töten, schalten auch ein Achievement und eine Bossbox frei. Bronze für Gebiet, Silber für Stadt und so weiter. Außerdem seht ihr jetzt in allen Benachrichtigungen einen bronzenen Stern hinter eurem Namen. Sterne bekommt man für jeden Boss, den man tötet.«

					»Gibt es härtere Bosse in diesem Level?«, fragte ich. »Das Ganze ist nicht gerade fair. Die meisten von uns können zwar aufleveln, haben aber nichts davon, bis die Punkte frei verteilbar sind.«

					»In den ersten drei Ebenen gibt es keine Provinz-, Landes- oder Ebenen-Bosse, trotzdem sind ein paar Endgegner da draußen ziemlich mächtig. Sie sind dafür konzipiert, sie in größeren Gruppen anzugreifen statt nur zu zweit. Aus den meisten Bosskämpfen könnt ihr nicht fliehen, nicht auf den ersten Ebenen, also seid vorsichtig.«

					»Okay, ich öffne jetzt meine Boxen«, verkündete Donut und wandte sich ab.

					Ich hatte fünfzehn Achievements und sieben neue Kisten, darunter die Bossbox und die Goldene Crowd-Control-Box. Während Donut genervt maunzte, weil sie wieder lauter Fackeln und Tierkekse fand, wandte ich mich wieder Mordecai zu.

					»Ist das normal? Dass man so viele Achievements freischaltet?«

					Er nickte. »Es ist nicht normal, wie du eine Legendäre Kiste zu bekommen, aber die ersten drei Level sind so gestaltet, dass man sich vor minderwertiger Beute, Achievements und Anfängerfertigkeiten kaum retten kann. Ehe ihr euch für eine Klasse entscheiden müsst, solltet ihr eine gute Vorstellung davon haben, was für euch infrage kommt. Ab der vierten Ebene wird es schwieriger, Erfolge zu verzeichnen.«

					»Ein Zauberbuch!«, rief Donut, die ihre Bronzene Bossbox geöffnet hatte. Ich hatte keine Zeit, die Beschreibung zu lesen, denn die Katze leuchtete auf und zeigte damit an, dass sie den Zauber bereits auf sich gewirkt hatte.

					Einen Moment später kreischte Donut vor Wut.

					Mordecai gluckste amüsiert.

					»Was ist los?«, fragte ich.

					»Kleine, du musst deine Items wirklich besser in Augenschein nehmen, bevor du sie ausrüstest oder anwendest«, mahnte der Gildenmeister.

					Donut blickte finster drein. »Was für ein dummer Zauber.«

					»Der ist sehr nützlich.« Mordecai wandte sich an mich. »Sie hat gerade einen Zauberspruch namens Fackel gelernt. Er bewirkt, dass ihr ein Lichtkegel folgt. Je öfter sie ihn benutzt, desto mächtiger wird er.«

					»Das ist ein guter Spruch«, stimmte ich zu.

					Ich rief meine Benachrichtigungen auf. Ich wurde mit merkwürdigen Skills überschwemmt, wie etwa der gesteigerten Fertigkeit für Müllcontainer-Tauchen und Sprungangriff. Ein Skill war besonders interessant:

					
						Du hast eine Fertigkeit gesteigert! Eiserner Schlag Stufe 3.

						Wenn Brutalität einfach nicht reicht. Die Zeitungsjungenmütze ist nicht enthalten.

						Mit diesem Skill kannst du jederzeit Straßenjunge der 1920er Jahre oder Inkassobeauftragter für einen Buchmacher werden.

						Panzer- oder Schutzhandschuhe schonen deine Hände und erhöhen den Schlagschaden, ohne dass du den Bonus für Waffenlosen Kampf verlierst. Jede Stufe dieser Fertigkeit erhöht den Faustschaden um weitere 10 %.

					

					Für den Faustkampf musste ich dringend etwas finden, das meine Hände schützte. Mir jedes Mal die Finger zu brechen, wenn ich auf etwas einschlug, war langfristig keine gute Strategie.

					Meine niederstufigen Kisten waren allesamt Mist. Die letzten drei waren interessanter.

					
						Bronzene Bossbox (5/7)

						Foliant der Irrlicht-Rüstung

						 

						Silberne Goblinbox (6/7)

						Dynamitstange × 5

						Feuerzeug

						Tasche des Schießpulvers

						 

						Goldene Crowd-Control-Box (7/7)

						Magischer Stachelknieschoner der Schattengnoll-Aufstandstruppen

						Schriftrolle des verwirrenden Nebels × 3

						Trank der Eisenhaut × 5

					

					»Der Foliant ist ein guter Fund, aber der Zauber verbraucht 5 Mana, und du hast im Moment nur 3. Ich würde ihn aufbewahren, bis du dich entschieden hast, wie dein Build aussehen soll. Er ist ziemlich wertvoll. Oder du gibst ihn der Prinzessin«, sagte Mordecai.

					»Ich nehme ihn.« Donut sah zu mir auf. Sie wusste nicht mal, um was es eigentlich ging. Ich las die Beschreibung des Zaubers.

					
						Irrlicht-Rüstung

						Kosten: 5 Mana

						Ziel: Nur man selbst

						Dauer: 5 Minuten +1 Minute pro Zauberstufe. Hat eine Abklingzeit von 5 Minuten.

						Umgibt dich mit Ranken aus Licht. Dieser Zauber wehrt zwar keine physischen Angriffe ab, negiert aber 75 % des eingehenden Magieschadens. Macht dich vorübergehend immun gegen Effekte der Gedankenkontrolle. Höhere Spruchstufen erhöhen sowohl die Wirksamkeit als auch die Dauer. Außerdem lässt er dich zart, ätherisch und druidenhaft aussehen. Ein toller Zauber, wenn du ein Club Kid bist oder eine Veganerin flachlegen willst.

					

					Ein magischer Schutzzauber. Der könnte nützlich sein. Ich beschloss, ihn vorerst aufzuheben.

					Die Schriftrolle des verwirrenden Nebels füllte jeden Raum mit einem Dunst, der ausschließlich die Sicht gegnerischer Mobs beeinträchtigte, und der Trank der Eisenhaut erhöhte meine physische Rüstung für fünf Minuten um 100 %.

					Der beste Fund waren jedoch die Knieschoner. Sie waren zwar kein Ersatz für eine Hose, trotzdem war ich froh, endlich etwas zu haben, das meine Beine ein wenig schützte. Ich holte sie aus meinem Inventar und sichtete ihre Eigenschaften.

					
						Magische Stachelknieschoner der Schattengnoll-Aufruhrtruppen

						Verleiht allen angelegten Rüstungskomponenten 10 % Schadensreflexion.

						Absorbiert sämtliche schwungbasierten Angriffe.

						Diese Knieschoner aus Haut, Fell und den Rückenstacheln von Dornerkadavern bieten sowohl guten Schutz als auch modische Eleganz. Stylish, sofern du deinen Knien ein Igel-Cosplay verpassen willst.

					

					Die Knieschoner waren zum Überstreifen, also schob ich die Füße durch die Halteriemen und zog sie hoch. Im ersten Moment schienen sie viel zu klein zu sein, passten sich aber magisch an meine Beinkontur an. Die acht Stacheln waren dünn und nadelartig und jeder etwa zwanzig Zentimeter lang. Zudem waren sie einziehbar und sprangen nur bei Bedarf auf magische Weise heraus. Hoffentlich würde ich mir nicht die Hand daran aufspießen, wenn ich mich mal am Bein kratzen wollte.

					Donut musterte mich von Kopf bis Fuß. »Weißt du noch, dass ich vorhin sagte, du siehst lächerlich aus? Mordecai, Schätzchen, gibt es eine Belohnung für die Person mit dem schlimmsten Outfit im Dungeon?«

					»Ja, eigentlich schon. Gewissermaßen«, antwortete der Gildenmeister. »Nach Ausstrahlung der Hauptepisode wird ein moderiertes Special gesendet, in dem ein paar Kommentatoren über den Spielverlauf diskutieren. Normalerweise zeigen sie alles Außergewöhnliche aus dem Dungeon. Viele Kandidatenprofile und so weiter. Wenn jemand einen Bosskampf gewinnt, wird er manchmal für zehn Minuten aus dem Spiel geholt und führt ein Interview vor laufender Kamera. Die Sendung ist fast so beliebt wie die eigentliche Show, allerdings wird den Crawlern niemals gestattet, sie anzusehen.«

					Donuts Augen wurden groß wie Untertassen. »Sie interviewen Leute?« Sie sah mich an. »Carl, wir müssen in diese Sendung. Mach es möglich.«

					Ich seufzte. »So funktioniert das nicht, Donut, und das weißt du. Außerdem bin ich nicht dein Agent.«

					»Nein, nein, bist du nicht. Miss Beatrice ist meine Agentin, und sobald ich wieder mit ihr vereint bin, sorgt sie dafür, dass ich in die Show komme. Aber sie ist um die halbe Welt gereist. Wir müssen wohl bis zur fünften oder sechsten Ebene warten, bis der Dungeon klein genug ist, um sie aufzuspüren. Ich hoffe wirklich, dass wir sie dann schnell finden.«

					Ich wechselte einen Blick mit Mordecai.

					»Klar«, sagte ich schließlich. »Und jetzt lass uns wieder rausgehen.«
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					Als Erstes suchten wir nach der Leiche.

					Ich hatte Mordecai gefragt, ob wir alles looten könnten, was die tote Frau bei sich trug, und er hatte das bestätigt. Crawler ließen alles fallen, mit Ausnahme ihrer ungeöffneten Lootboxen. Auch Nicht-Crawler konnten Leichen plündern, hätten aber keinen Zugriff aufs Inventar, also hatte die Frau vermutlich noch einige Items bei sich.

					»Vielleicht hat sie ja eine Hose für dich«, sagte Donut.

					»Wenn sie nicht über eins achtzig ist, eher nicht«, erwiderte ich. Gegenstände von der Oberfläche passten ihre Größe nicht magisch dem jeweiligen Träger an. Trotzdem hoffte ich, dass sie etwas Nützliches dabeihaben würde.

					»Übrigens«, fügte ich ein paar Minuten später hinzu, »deine Magiegeschosse sind ziemlich schnell aufgebraucht. Du musst wirklich anfangen, dich im Nahkampf zu üben. Mit deinen Klauen.«

					Donut schwieg kurz. »Ich … ich hab so was noch nie gemacht. Ich habe Angst, verletzt zu werden. Was ist, wenn der Gegner zurückschlägt? Ich will nicht geschlagen werden.«

					»Wie kann es sein, dass du so wagemutig und zugleich so ängstlich bist?«

					»Ich kann meine Instinkte nicht kontrollieren! Ich bin nur ein paar Generationen davon entfernt, ein wilder Tiger zu sein, der durch den Dschungel pirscht.«

					»Ich hab mir deinen Stammbaum angesehen. Du bist nur ein paar Generationen von gar nichts entfernt. Außerdem war dein Großvater auch dein Onkel.«

					Wir bogen um die Ecke, und da war sie.

					Sie saß an eine Wand gelehnt, gleich beim Hauptgang, ganz am Rand des Gebiets der Horterin.

					Die Frau war nackt. Sie trug weder Kleidung noch Ausrüstung. Auf den ersten Blick war nicht zu erkennen, wie sie gestorben war.

					Sie schien etwa dreißig Jahre alt zu sein. Zierlich. Asiatischer Herkunft. Das Haar hatte sie zu einem Pferdeschwanz zurückgebunden. Ein Tattoo zierte ihren linken Arm: Koikarpfen und ein Kranich. Die leuchtenden Farben ließen darauf schließen, dass es erst kürzlich gestochen wurde. Sie hatte noch einige ältere Tattoos.

					»Ich glaube, die Goblins sind hier vorbeigekommen und haben ihr alles abgenommen.« Ich untersuchte sie, und die Infobox erschien.

					
						Plünderbare Leiche. Crawler Rebecca W. Stufe 3. Getötet von Crawler Frank Q.

						Apfelkerngehäuse.

					

					Die Info traf mich wie ein Schlag ins Gesicht. Getötet von Crawler Frank Q.

					Dann sah ich es. Eine Schusswunde, direkt zwischen ihren Brüsten, mitten durch ein Motten-Tattoo. Sie war auf der Stelle tot gewesen und hatte kaum Blut verloren.

					»Ach du meine Güte. Dieser Frank Q. scheint ja kein netter Zeitgenosse zu sein«, sagte Donut.

					Instinktiv schaute ich auf meine Karte und suchte nach blauen Punkten. Keine zu sehen. Wurden blaue Punkte vielleicht ausgeblendet, wenn die betreffende Person sich versteckte? Außerhalb der Bossgebietskarte erschienen nur dann rote Punkte, wenn ich mich Mobs näherte. Aber NPCs in einem Umkreis von ein paar hundert Metern wurden immer angezeigt, selbst wenn sie nicht in direkter Sichtlinie standen. Könnten sich andere Crawler vor mir verbergen?

					Mein Gott, noch etwas, worüber man sich Sorgen machen muss. Ein verrücktes Arschloch mit einer Waffe.

					Plötzlich überkam mich eine Erinnerung, die ich mir nicht erklären konnte. Ich dachte an den Tag, an dem ich meinen Vater zuletzt gesehen hatte.

					Du bist ein Tyrann. Du bist ein Tyrann, und niemand mag dich. Deshalb ist Mama fortgelaufen.

					Ich hatte erwartet, dass er wütend wurde und mich schlug. Aber er hatte lediglich losgelacht, und das war schlimm genug gewesen. Ich bin nicht darauf angewiesen, dass du mich magst. Aber du wirst mich gefälligst respektieren.

					Die Erinnerung war wie aus dem Nichts gekommen. Ich wusste nicht, warum. Niemand war an diesem Tag gestorben. Keiner wurde verletzt, jedenfalls nicht körperlich.

					»Vielleicht ist Frank Q. kein Mensch«, mutmaßte Donut. »Womöglich ist er einer dieser Cockerspaniel.« Sie schnüffelte an der Leiche. »Ja, definitiv das Werk eines Cockerspaniels.«

					Ich seufzte. »Sie wurde erschossen«, sagte ich. »Schau. Das Einschussloch hier stammt von einer Pistole.«

					»Vielleicht hatte der Hund eine Waffe. Hätte ich eine Pistole im Inventar, könnte ich sie abfeuern.«

					»Nein, könntest du nicht. Das war kein Hund.«

					Eine Nachbarin in unserem Apartmentkomplex hatte einen Hund namens Angel. Ein Cockerspaniel. Ich weiß nicht mehr, wie die Frau hieß, aber ihr Hund bellte immer wie verrückt. Bea war mit der Frau befreundet und hat sich oft im Flur mit ihr unterhalten. Ab und zu war Angel bellend in unsere Wohnung gestürmt und im Kreis gerannt. Sie hatte auf den Boden gepinkelt und Donut angekläfft, die mit maximal gesträubtem Fell fauchend auf ihrem Kratzbaum saß.

					»Wir müssen vorsichtig sein«, sagte ich. »Halte Ausschau nach anderen Spielern. Wenn wir auf welche stoßen, verrate ihnen nicht, was für Ausrüstung wir haben. Sie können die Stats unserer Ausrüstung nicht einsehen, solange wir sie nicht in unsere Gruppe aufnehmen.«

					»Wir sind in einem Dungeon voller Killerkakerlaken und Lamas, die mit Drogen dealen. Ein Schwachkopf mit einer Waffe macht mir keine Angst«, behauptete Donut. »Und dir sollte das auch keine Angst einflößen. Wir sollten diesen abscheulichen Mörder jagen und ihn zur Strecke bringen.«

					»Haben wir nicht gerade genau darüber gesprochen? Und dieser Typ macht mir keine Angst.« Ich sah auf die tote Frau hinunter. Wer sie wohl war? Und warum war jemand wie sie in einer solchen Nacht um 02.30 Uhr draußen gewesen? Das werde ich nie erfahren. Niemand wird es je erfahren. Ich fragte mich, welche Angst sie wohl ausgestanden hatte, nur um dann von einem Mitmenschen getötet zu werden. Er hatte ihre Leiche geplündert, alles mitgenommen und nur das Kerngehäuse eines Apfels zurückgelassen. Das machte mich irrational wütend. »Ich glaube, du hast recht. Wenn irgend möglich, will ich ihn finden.« Ich dachte kurz nach. »Okay. Bleiben wir erst mal im Bossgebiet, schließlich haben wir die Karte. Wir jagen die restlichen roten Punkte. Wir müssen alle Erfahrungspunkte einheimsen, die sich leicht verdienen lassen. Dann gehen wir zurück zum Safe Room und sehen uns die Premiere an.« Mordecai hatte gesagt, die Sendung würde auf den Bildschirmen im Schutzraum gezeigt. »Anschließend wird sich der Zugang zur Treppe öffnen. Wir suchen sowohl die Treppe als auch diesen Kerl.«

					»Du hast keine Angst vor ihm? Wirklich nicht?« Donut blickte zwischen mir und der Leiche hin und her.

					»Nein. Überhaupt keine.«

					»Tja, dann bist du offenbar irre. Ich mag es nicht, wenn du irre bist. Ich fürchte mich vor ihm. Wir müssen uns von ihm fernhalten. Was ist, wenn er einer von diesen mörderischen Landstreichern ist, von denen man so viel hört?«

					»Vor zwei Sekunden hast du noch gesagt, und ich zitiere: ›Ein Schwachkopf mit einer Waffe macht mir keine Angst!‹«

					»Ja, da dachte ich ja auch noch, du wärst ein Weichei. Ich konnte ja nicht ahnen, dass du hier so eine ›Ein-Mann-sieht-rot-Nummer‹ wie Charles Bronson abziehen willst!«

					»Woher kennst denn du diesen Film?«

					»Ihr zwei lasst ständig den Fernseher an, wenn ihr zur Arbeit geht. Ich hab das ganze Zeug inhaliert. Miss Beatrice schaut immer Lifetime und HGTV, und du stellst den Kanal ein, auf dem den ganzen Tag das A-Team und Charles-Bronson-Filme laufen.«

					»Mach dir keine Sorgen. Wir gehen vorsichtig vor«, sagte ich.

					In der Nähe bewegten sich drei rote Punkte zielstrebig durch einen Gang. Die Map zeigte nicht an, was für Mobs es waren, doch aufgrund unserer bisherigen Begegnungen vermutete ich, dass es sich wieder um Ratten handelte. Wahrscheinlich würden wir in diesem Areal auf keine Streunenden Kakerlaken mehr stoßen.

					»Na komm, Donut. Gehen wir auf die Jagd.«

				
					
						14

					
					Die Premiere von Dungeon Crawler World: Erde war mit Abstand das Bizarrste, was ich je gesehen hatte.

					Offenbar wurden außerirdische Fernsehsendungen nicht für herkömmliche 2D-Bildschirme produziert. Das Publikum wurde virtuell in die jeweils gezeigten Szenen versetzt. Die Zuschauer erlebten förmlich mit, wie Show-Momente rekapituliert wurden, einschließlich der damit verbundenen Gerüche und körperlichen Empfindungen, allerdings ohne eventuell damit verbundenen Schmerz.

					Tally erklärte uns, dass viele Zuschauer die VR-Version der Sendung nicht mochten und sich das Geschehen lieber im Vogelperspektiv-Modus ansahen, in dem sie nach Lust und Laune hinein- und herauszoomen und den Blickwinkel wechseln konnten.

					Uns standen solche Optionen nicht zur Verfügung. Die Sendung wurde auf dem mittleren der drei Bildschirme gezeigt, die über der Fastfood-Theke hingen. Tally kam aus der Küche und setzte sich zu uns in die Nische, um ebenfalls zuzuschauen.

					4006002. So viele Menschen waren bei der Premiere noch übrig. Die Zahl sank während der Ausstrahlung kontinuierlich. Mir wurde schlecht, als ich die Anzeige sah, also versuchte ich, sie nicht zu beachten.

					»Das ist keine gute Art, die Sendung zu sehen«, meinte Tally, als der Titel des Formats auf dem Bildschirm eingeblendet wurde. Das Bild ruckelte, als würde ich einem Gamer auf Twitch zusehen. Immer wieder wurde die Ansicht vergrößert und verkleinert, manchmal auf nichts Konkretes scharfgestellt. Mitunter blinkten Lichter ohne erkennbaren Grund auf.

					Zuerst erschien ein Kommentator oben rechts im Bild. Ich starrte auf das orangefarbene, vieräugige Wesen, das einer Eidechse glich und atemlos einen Rückblick auf die letzte Staffel zum Besten gab. Immer wieder fiel scheinbar grundlos der Ton aus. Die Kreatur klang, als hätte sie Kies im Mund, und obwohl sie in der Syndikatssprache redete, verstand ich sie kaum. Der Rückblick begann mit der Ansicht eines Planeten, der wie die Erde aussah, nur dass die Kontinente vertauscht waren. Die Aufnahme zoomte auf die Oberfläche und zeigte Bauwerke auf Stelzen, die aus Plastik zu bestehen schienen. Darunter bewegten sich runde, kapselartige Mechanismen. Dann erfolgte der Einsturz, doch statt dass die Gebäude im Boden versanken, wurden sie zur Seite gerissen, als würde ein unsichtbarer Staubsauger sie aufsaugen.

					Als Nächstes sahen wir ein Gebäude, das dem römischen Kolosseum glich, nur größer. Die Arena hatte mehrere Etagen, Labyrinthe und eine Ebene, die komplett unter Wasser stand. Auf der Außenseite des Bauwerks, das so groß wirkte wie eine ganze Stadt, prangte die Aufschrift: Das Squim-Konglomerat präsentiert: Kampf um den Planeten Aryl.

					Tausende pelziger, gorillaähnlicher Kreaturen wurden eingeblendet. Sie zogen schreiend gegen eine Gruppe ähnlicher Wesen in die Schlacht. Später wurde gezeigt, wie ein schwer gepanzerter Gorilla einem kleineren grauen Exemplar, das auf einem riesigen Schwein ritt, einen Speer in die Kehle stieß. Das Wort SIEGER wurde eingeblendet.

					Der siegreiche Gorilla fiel auf die Knie und begann zu schluchzen, ehe er ausgeblendet wurde. Für etwa fünfzehn Sekunden erschien ein fassähnliches Metallrohr auf dem Bildschirm. Es war kein Ton zu hören. Tally erklärte, das sei ein Werbespot.

					»Tally mag die Spielversion der letzten Staffel nicht«, sagte er und schüttelte den pelzigen Kopf. »Sie teilen die Leute in Gruppen ein und sagen ihnen, ihren Angehörigen würde nichts geschehen, solange sie andere töten. Dann bringen sich alle gegenseitig um.«

					»Stimmt das denn?«, fragte ich.

					»Stimmt was?«

					»Geschieht den Angehörigen wirklich nichts, wenn die Spieler gewinnen?«

					»Aye, sie sind in Sicherheit, aber zugleich auch nicht. Tot wären sie besser dran. Squim trocknet den Planeten aus. Dann verlassen sie ihn, ziehen weiter. Keine Atmosphäre mehr. Die Bewohner überleben den großen Kampf, haben aber kein Leben. Kein gutes. Borant gibt den Leuten wenigstens eine Chance. Tallys Volk hatte eine Chance.«

					»Du warst also früher ein Crawler?«

					»Nein. Nicht alle Welten werden abgebaut oder für die Show ausgewählt. Manchmal bieten sie den Leuten an, mitzukommen. Sie kamen zu uns, und ich ging mit. Ist schon sehr lange her.«

					»Pst«, sagte Donut. »Sie stellen uns jetzt vor.«

					Als Nächstes wurde die Erde gezeigt. Die musikalische Untermalung klang fast wie Mariachi-Musik mit Elektro-Beat. Drei Textzeilen in Sprachen, die ich nicht lesen konnte, liefen am unteren Bildschirmrand vorbei. Außerdem wurde der Bildausschnitt zusätzlich verkleinert durch zwei senkrechte Zeilen am rechten Rand – bei einer lief der Text nach oben, bei der anderen nach unten. Ein sehr generisch aussehender Mann und eine ebenso generische Frau wurden eingeblendet. Beide waren nackt, und in den nächsten zehn Minuten ging es um die menschliche Anatomie, wobei die Hoden und die Eierstöcke unnötig gründlich erklärt wurden. Die meisten Aussagen des Kommentators verstand ich trotzdem nicht. Dann folgten viele Aufnahmen von der Erde, die hauptsächlich städtische Gebiete zeigten. Schnell wurde klar, dass die Regie die beschissensten Gegenden des Planeten herausgepickt hatte, es wurden vor allem Barackensiedlungen und Müllhalden präsentiert. Blubbernde Schlammgruben und verlassene Gebäude wechselten sich mit Szenen aus Katastrophenfilmen ab. Ich erkannte eine Szene aus dem neuesten Godzilla-Film. Sie gaben sich alle Mühe, die Erde wie einen Albtraum erscheinen zu lassen.

					Dann kamen die Menschen an die Reihe. Die Aufnahmen zeigten Drogensüchtige, die sich Spritzen setzten, Leute, die sich gegenseitig umbrachten, mehrere Kinder, die ein anderes Kind brutal verprügelten, eine Szene aus dem Film Basket Case, aus irgendeinem Grund ein totes Pferd, eine Szene aus dem Serienmörderfilm, der letztes Jahr zum besten Kinofilm gekürt worden war, eine weinende ältere Frau sowie die beiden Jungs aus dem Youtube-Video »Charlie bit My Finger«.

					»Wow.« Donut schüttelte traurig den Kopf. »Ich wusste gar nicht, dass die Erde so mies ist. Ekelhaft.«

					»So ist sie eigentlich nicht.« Ich hielt inne. So ist sie nicht. War. Die Welt existiert nicht mehr. »Sie lassen es so aussehen, als wären sie die Guten, die uns vor uns selbst retten.«

					Als Nächstes wurde der Kollaps von oben gezeigt, mit Blick auf eine dicht bebaute Stadt, die ich nicht erkannte. Dann sahen wir etwas, das einem mit CGI erzeugten Dungeon glich, der sich unter der Erdkruste bildete. Nur die ersten drei Ebenen wurden gezeigt, sie ähnelten einer umgedrehten, mehrstufigen Pyramide.

					In den nächsten vierzig Minuten sahen wir lauter Szenen, in denen Leute zu Tode kamen.

					Die Menschen, die den Dungeon betraten, schienen größtenteils aus Indien, Afrika und Südamerika zu stammen. Einige bildeten riesige Gruppen von mehr als tausend Leuten. Ich sah zu, wie sie sich gegenseitig niedertrampelten, während sie vor Mobs flohen, die ich noch nie gesehen hatte, angefangen mit stachelbewehrten Wölfen über unförmige Feuerklumpen bis hin zu schwebenden Wesen, die Stachelrochen glichen und Magische Geschosse aus ihren Stielaugen schossen wie die Alien-Schiffe aus Krieg der Welten.

					»Warum haben so viele den Dungeon betreten?«, fragte ich. Ich war eingetreten, weil ich keine andere Wahl gehabt hatte. War es den anderen auch so ergangen?

					Schließlich wurden Leute gezeigt, die ihre ersten Gegner überlebten. Ein Mann zerhackte mit einem Breitschwert einen Haufen Geschöpfe, die schwebenden Augäpfeln glichen. Eine Gruppe von zehn Leuten, bewaffnet mit Schrotflinten und Bögen, tötete eine albtraumhafte Masse aus Gewebe, Mäulern und Augen. Dabei handelte es sich laut einer Einblendung um einen Bezirksboss – der erste, der in diesem Dungeon besiegt wurde. Schnell wurden die Fotos aller zehn Spieler angezeigt sowie der Inhalt ihrer Silbernen Bossboxen und Platin-Waffenkisten, die sie für diesen Erfolg erhielten. Jeder bekam einen magischen Folianten und magische Fernkampfwaffen.

					Als Nächstes zeigten sie ein etwa dreizehnjähriges Mädchen mit zwei Rottweilern. Vermutlich stammte sie aus Südamerika. Die Kleine trug ein übergroßes gelbes Fußballtrikot mit einem dicken blauen Querstreifen. Ihre Miene wirkte entschlossen und wütend.

					Die Hunde rissen eine kuhgroße Spinne in Stücke. Später hielt dasselbe Mädchen einen Streitkolben in der Hand und trug eine komplette, silbrig glänzende Rüstung. Das Fußballtrikot hatte sie behalten und wie einen Wappenrock um die Hüfte gebunden. Einer der Hunde hatte etwas an, das wie ein Kettenhemd-Sweater aussah. Der andere hatte die Fertigkeit erlangt, beim Bellen Blitze abzufeuern.

					Man zeigte uns die Profilbilder des Mädchens und der beiden Hunde. Sie hieß Lucia Mar. Die Hunde Cici und Gustavo 3.

					Ich hatte noch immer nicht durchschaut, wie das System die Namen vergab. Vermutlich standen nach meinem offiziellen Spielernamen keine weiteren Initialen, weil ich der Carl war, der den Dungeon betreten hatte. Und da der Hund Gustavo keinen Nachnamen hatte, fügte die System-KI die Drei hinzu, weil er der dritte Gustavo ohne Nachnamen im Dungeon war.

					Es folgte ein kurzer Überblick über einige Mobs, wobei die Bilder so schnell vorbeizogen, dass ich sie kaum erfassen konnte. Ich erkannte Goblins, Streuner, Ratten und Dutzende von Monstern, die in den bisherigen Szenen gezeigt worden waren.

					Und das war’s. Der Ansager sprach über die Regeln und Überraschungen dieser Staffel, dann noch über das Wettsystem, und schließlich war die Sendung vorbei, und der Bildschirm zeigte wieder die Rangliste.

					Wir musterten sie einige Augenblicke lang.

					»Das war’s?«, brach Donut die Stille. Sie sah mich ungläubig an. »Nach dem epischen Kampf mit der Horterin kriegen wir keine Sendezeit? Das ist inakzeptabel!«

					Bevor sie weiterschimpfen konnte, poppte eine Meldung auf. Sie wurde von derselben Frauenstimme vorgelesen, die wir gehört hatten, als sich die Dungeon-Tore zum ersten Mal geschlossen hatten.

					
						Bis jetzt haben alle gute Arbeit geleistet. Es wurden fünfzehn Bezirksbosse ausgeschaltet und über 1500 Gebietsbosse getötet. Ein paar Crawler sind sogar auf einen Stadtboss gestoßen, aber das Ergebnis fiel so aus, wie es zu erwarten war. Die Verluste entsprechen exakt unseren Prognosen.

						Ihr erhaltet weitere Ankündigungen wie diese nach jeder ausgestrahlten Episode. Ein paar kurze Hinweise zum Patch: Der Zauber Feuerfinger kann jetzt gefahrlos gewirkt werden. Wir haben den Bug bei den Toiletten in den Gängen behoben: Wenn ihr jetzt die Tür öffnet und jemand anders den Raum betritt, wird er nicht mehr explodieren. Der Fehler tut uns leid. Zur Erinnerung: Toiletten sind private Räume, die nicht geteilt werden können. Außerdem haben wir den Bug mit dem unbegrenzten Toilettenpapier behoben. Ihr bekommt ab jetzt nur noch eine Rolle pro Ebene. Wenn ihr es also verschwendet, seid ihr auf euch gestellt. Wir arbeiten noch eine lange Liste von Fehlerkorrekturen am neuen Inventarsystem ab. Die beiden wichtigsten sind, dass ihr keine Mobs mehr ins Inventar verschieben könnt, um sie zu töten. Außerdem wird der Schwung, den ein Objekt beim Ablegen im Inventar hatte, nicht länger beibehalten. Gegenstände können jetzt gefahrlos aus dem Inventar geholt werden, auch wenn ihr sie bei hoher Geschwindigkeit hineingelegt habt. Denkt daran, dass unser Inventarsystem ein Privileg ist und nicht als Waffe eingesetzt werden soll. Wir lieben und bewundern eure Kreativität, aber jeder unwissentliche Missbrauch wird von uns gepatcht. Wenn ihr also eine unbeabsichtigte Funktion entdeckt, solltet ihr euch nicht allzu sehr an sie gewöhnen.

						Die Treppen zu Ebene zwei können jetzt betreten werden. Denkt alle daran: Betretet sie nur dann vorzeitig, wenn ihr unbedingt müsst. Seid ihr einmal in der nächsten Ebene, könnt ihr nicht wieder hinauf. Außerdem probieren wir in dieser Staffel etwas Neues aus: Betretet ihr das nächste Level vorzeitig, werdet ihr bis zum Einsturz der vorhergehenden Ebene in Stasis gehalten. Diejenigen unter euch, denen die Statistik unserer sozialen Medien am Herzen liegt, sollten das also im Hinterkopf behalten. Das Publikum verliert schnell das Interesse an euch und markiert euch nicht als Favoriten, wenn ihr für mehrere Tage von der Bildfläche verschwindet, bis die vorige Dungeon-Ebene kollabiert. Wir empfehlen, frühestens sechs Stunden vor dem geplanten Einsturz in die nächste Ebene zu wechseln. Innerhalb dieses Zeitfensters kommt ihr nicht in Stasis und erhaltet somit einen Vorsprung vor allen, die zu früh unten waren. Viel Glück! Wir wünschen euch tolle dreißig Stunden, bis die nächste Episode gesendet wird!

						Jetzt geht da raus und tötet, tötet, tötet!

					

					»Offensichtlich müssen wir so einen Stadtboss finden«, sagte Donut. »Dann werden wir garantiert in der nächsten Folge gezeigt. Darauf sollten wir uns konzentrieren.«

					Ich dachte an den Bezirksboss aus der Sendung. Es hatte einer Gruppe von zehn gut bewaffneten Crawlern bedurft, um ihn zu besiegen. »Nein. Wir müssen einen Ausgang finden.«

					Ich rief meine Karte auf und hoffte darauf, im aktuellen Bossgebiet eine Treppe zu entdecken. Doch nichts dergleichen wurde angezeigt. Ich hatte mal irgendwo gelesen, dass die Erde knapp zweihundert Millionen Quadratmeilen groß ist. Das System würde 75000 Eingänge zur zweiten Ebene generieren. Falls diese Treppen zufällig verteilt wurden, waren wir am Arsch, sogar dann, wenn die ersten Ebenen nur unter den Kontinenten lagen und nicht auch unter Meer und Eis. Man musste kein Mathegenie sein, um zu wissen, dass die Treppe schwer zu finden sein würde.

					Mordecai hatte gesagt, die Ausgänge würden auf der Minimap als Sichere Zonen angezeigt, auch wenn wir das betreffende Areal noch nicht erkundet hatten. Aber selbst wenn ich die Ansicht maximal verkleinerte, zeigte die Map nur etwas mehr als eine Quadratmeile an. Und wenn ich sie wie gewohnt in der unteren Ecke meines Blickfelds platzierte, sah ich nur ein Viertel dieses Gebiets. Ich konnte nicht ständig mit maximierter Karte herumlaufen, sonst würde ich nichts anderes mehr sehen.

					Uns blieben dreieinhalb Tage Zeit, um die Treppe zu finden. Wir würden vermutlich eine große Strecke zurücklegen müssen.
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						Zeit bis zum Einsturz der Ebene: 3 Tage und 2 Stunden

					
					[image: ]
					»Hier waren wir schon mal«, sagte Donut, als wir in den Hauptgang einbogen. »An der Stelle haben wir den Dungeon betreten.«

					Nachdem ich einen Großteil der Gegend erkundet hatte, erkannte ich bei den Gängen allmählich ein Muster. Meine Wohnung war etwas mehr als achthundert Meter von der Küste des Puget Sound entfernt gewesen. Der Eingang, den ich benutzt hatte, schien am westlichen Rand der Karte zu liegen. Das gesamte Gebiet war ein riesiges Raster aus gleich großen Quadraten, zwischen denen lange breite Gänge verliefen. Die abzweigenden Gänge und Gassen in diesem Gebiet waren verwinkelt und labyrinthartig, insgesamt jedoch bildete jeder Abschnitt ein perfektes, gewaltiges Quadrat. Und innerhalb jedes Quadrats schien es vier Bossgebiete zu geben.

					Das Horterin-Gebiet lag in der südöstlichen Ecke des aktuellen Quadranten. Westlich grenzte das Gebiet der Goblins daran an, genau an der Stelle, wo wir den Dungeon betreten hatten. Am anderen Ende des Ganges lag das Gebiet der Lamas. Mordecai hatte gesagt, die ersten paar Ebenen würden sich nicht wirklich über den ganzen Planeten erstrecken, und offenbar hatte er recht, zumindest was diesen Teil des Dungeons betraf, der im Grunde genommen eigentlich nur eine komprimierte, klarer strukturierte Version der früheren Stadt an der Oberfläche war. Ich fragte mich, wie es in den ländlicheren Gebieten aussah und ob es dort überhaupt Eingänge gab.

					Anscheinend respawnten keine Mobs mehr, sobald man den Gebietsboss getötet hatte, allerdings konnten sich Gegner aus angrenzenden Vierteln einschleichen. Außerdem schien es schlicht überall Stufe-2-Ratten zu geben, nur im Hauptgang hatte ich nie welche gesehen. Sie waren einfach nur nervig. Sobald sie uns sahen, gingen sie auf uns los, und ich tötete sie mit einem einzigen Tritt oder Schlag.

					An der Nordgrenze des Horter-Gebiets trafen wir auf eine neue Art Gegner: Schleim-Blobs.

					Nach unserer ersten Begegnung mit diesen Viechern mussten wir umkehren. Ich konnte ohne irgendwelchen Schutz für meine Hände nicht gegen sie kämpfen. Der Erste, auf den wir trafen, war ein grüner Schleimklumpen der Stufe 2. Donut und ich hatten zu diesem Zeitpunkt schon Stufe 7 erreicht, und ich nahm an, er wäre genauso leicht zu töten wie die Kakerlaken.

					Als ich den grünen Schleim trat, hatte das nur den Effekt, dass mir danach die Füße brannten. Doch dann beging ich den Fehler, den schweinegroßen Klumpen zu schlagen, und er ätzte mir fast den Arm ab. Ich steckte bis zum Ellbogen in der Schleimmasse, und mein rechter fingerloser Handschuh löste sich einfach auf, ebenso wie der rechte Ärmel meiner Lederjacke.

					Dank meiner Fertigkeit, Schaden zu reflektieren, tötete sich die Kreatur selbst. Mein Arm war rot, warf Blasen und schmerzte höllisch, als ich ihn aus der grünen Gelatinemasse zog.

					Dafür erlangte ich das Achievement Brennt ganz schön, was?

					Zum Glück blieb die Stahlkette, die ich mir um die Knöchel gewickelt hatte, unversehrt. Die Kettenglieder glänzten nach dem Kampf sogar, als wären sie gereinigt worden.

					Ich wartete, bis ich geheilt war, dann kehrten wir um und schlugen einen großen Bogen um dieses Bossgebiet.

					Während ich auf der Map das nächste Gebiet studierte, fiel mir ein, wie wir deutlich schneller vorankommen könnten.

					Ich wies auf das Neonschild, das noch immer im Hauptkorridor blinkte: Die Tutorial-Gilde. Es sah noch genauso aus wie bei unserer Ankunft. »Wir gehen jetzt da rein.«

					
						Donut: Ja O.K. DA WERDEN MONSTER DRIN SEIN.

					

					»Lass das«, sagte ich. »Hör bitte damit auf.«

					Ich hatte den Fehler begangen, Donut die Chat-Funktion des Gruppen-Menüs zu zeigen. Wenn man den Gruppennamen anvisierte, erschien am Ende der Liste eine Chat-Option. Dann materialisierte sich eine virtuelle Tastatur in meinem Blickfeld, aber nachdem ich sie schon einige Zeit benutzt hatte, fand ich heraus, dass ich die Wörter einfach denken konnte, während ich mich auf das Chatfenster konzentrierte. Offenbar hatte Donut als Vierbeiner noch irgendeine andere Eingabeoption.

					Wenn ihre Nachrichten aufpoppten, verspürte ich immer ein Kribbeln im Gehirn, das mich jedes Mal erschreckte. Donut hatte mir gut zehn Minuten lang eine unsinnige Nachricht nach der anderen geschickt, bis ich schließlich verlangt hatte, dass sie damit aufhörte. Daran hatte sie sich gehalten … bis jetzt.

					»Es macht mir richtig Spaß, den Chat zu benutzen«, sagte Donut. »Jetzt verstehe ich, weshalb Miss Beatrice immer an ihrem Handy geklebt hat. Ich wünschte, das System wäre mit dem Internet verbunden. Ich glaube, dann hätte ich viel Spaß.«

					»Die Funktion ist schon nützlich«, sagte ich. »Aber du brauchst sie nicht zu nutzen, wenn ich bei dir bin. Das tut mir im Kopf weh. Außerdem solltest du nicht in Großbuchstaben schreiben. Das wirkt so, als würdest du schreien.«

					»Okay, prima. Sei ruhig ein Spielverderber«, sagte sie, während wir uns der Gasse näherten.

					Dank Donuts Fackel-Zauber brauchten wir kein Licht zu tragen, als wir den stockfinsteren Gang betraten.

					Ich rechnete damit, wieder auf eine Goblinmaschine zu stoßen, doch die Gasse war verlassen. Es roch nach Maschinenöl und Ananas.

					»Ich hab kein Problem damit, Goblins zu töten«, sagte Donut. »Aber ich glaube nicht, dass es so nah am Rand der Karte eine Treppe gibt. Weißt du noch, wie das in der Sendung aussah? Die Ebenen werden immer kleiner. Ich glaube, wir müssen erst nach Osten, bis wir auf eine Treppe stoßen.«

					»Wir müssen keine Goblins töten.« Ich deutete auf die Tätowierung auf meinem Unterarm, die auch auf der Außenseite meines intakten linken Jackenarms zu sehen war. »Nicht, solange wir nicht dazu gezwungen sind.« Langsam folgten wir der Gasse und hielten auf der Karte nach roten Punkten Ausschau.

					Es dauerte nicht lange, bis welche aufblinkten. Wir bogen um eine Ecke, und drei Stufe-2-Goblins kamen auf uns zu, alle mit Ananasknüppeln bewaffnet.

					»Warum sind diese Goblins so auf Früchte fixiert?«, fragte Donut, als sie sich kreischend näherten.

					»Ich weiß es nicht. Ist schon komisch.«

					Bevor sie uns zu nahe kamen, hob ich den Arm und präsentierte ihnen das Tattoo. »Ich darf dieses Gebiet ungehindert passieren!«

					Die Goblins blieben stehen. Im selben Moment, als ich ihnen das Zeichen zeigte, wurden ihre roten Punkte weiß. Sie ließen die Waffen sinken und sahen einander an, als wüssten sie nicht, was sie jetzt tun sollten. Kurz unterhielten sie sich in ihrer schnatternden Sprache. Schließlich wandte sich einer von ihnen wieder mir zu.

					»Woher hast du das Mal, Mensch?«

					Ich hatte meine Antwort sorgfältig durchdacht. Hoffentlich würden sie …

					»Er hat einen eurer dreckigen Traktoren in die Luft gejagt und drei eurer Freunde über das Kopfsteinpflaster verteilt«, verkündete Donut und deutete anmutig nach Süden. »Sie liegen im Bossgebiet da drüben, falls ihr sie aufsammeln wollt.«

					»Verdammt noch mal, Donut«, flüsterte ich. Die Goblins starrten uns mit offenen Mündern an. »Überlass mir das Reden. Ich bin derjenige mit dem Brandzeichen.«

					»Und ich bin diejenige mit der 37 in Charisma. Was ich gesagt habe, ist ihnen egal. Pass mal auf.« Sie ging auf einen der drei Goblins zu. »Du, Schätzchen. Wie heißt du?«

					»Äh … ich weiß nicht …«, stammelte der Goblin. »Ich glaube, ich hab keinen Namen.«

					»Das ist sehr bedauerlich«, sagte Donut. »Hmm. Ich nenne dich einfach B.A.« Sie sah die beiden anderen Goblins an. »Und ihr Jungs heißt Face und Murdock.« Sie schaute wieder zu mir zurück. »Warum sind wir noch mal hier?«

					»Ich möchte mit einem Goblin-Ingenieur sprechen«, sagte ich.

					»B.A., sei so lieb und bring uns zu euren Ingenieuren. Ich glaube, das sind die Gentlemen, die Kochutensilien auf dem Kopf tragen.«

					»Äh, okay. Ja, Ma’am«, antwortete B.A.

					»Moment noch, B.A.«, sagte Donut.

					»Ja?«

					Sie deutete auf das Diadem auf ihrem Kopf. »Das heißt nicht Ma’am. Sondern Prinzessin Donut. Hast du das verstanden, B.A.?«

					»Ähm, in Ordnung. Ja, Prinzessin Donut.« Er wandte sich ab und marschierte Richtung Norden.

					»Was zum Teufel …«, zischte ich der Katze zu. »Woher … wusstest du, dass sie so reagieren würden?«

					»Das ist ganz einfach. Mordecai hat mir gesagt, je höher mein Charisma ist, desto leichter kann ich andere dazu bringen, mir zu gehorchen. Solange sie sprechen können, ihre Punkte auf der Map nicht rot sind und sie weder ein Boss sind noch eine richtig hohe Stufe haben, kann ich sie genauso manipulieren wie dich. Mordecai sagte, in den ersten vier oder fünf Leveln kann ich jeden zu allem überreden. Was glaubst du denn, wie ich Tally dazu gebracht habe, mir immer fünf Teller Lachs zu bringen?«

					Unterwegs kamen wir an mehreren Gruppen von Goblins der Stufe 2 vorbei und trafen auch auf ein paar Arten, die ich noch nie zuvor gesehen hatte:

					
						Goblinbomber-Barde. Stufe 5.

						Diese Bastarde sind noch irrer und sadistischer als die Typen, die beim Militär durch den Psychotest gefallen sind. Bomberbarden sind Sprengstoffexperten und schlagen mit einer Vielzahl von Fernkampfangriffen zu, die dich aus den Socken hauen. Wenn der, den du gerade siehst, noch mehr als zwei Finger hat, dann ist er wahrscheinlich äußerst gefährlich.

					

					Einer der Bomberbarden starrte uns an. Er hatte noch all seine Finger, warf eine kleine Glaskugel in die Luft, während wir vorbeigingen, und fing sie beiläufig wieder auf. Seine Stufe-2-Kameraden zuckten zusammen.

					Wir bogen um die nächste Ecke und betraten eine große Werkstatt. Am Ende des Raumes war eine Holztür, und dank der Minimap erkannte ich sofort, dass sich dahinter das Versteck eines weiteren Gebietsbosses befand. Es stellte sich heraus, dass dieser Raum fast genauso aussah wie der der Horterin.

					Ich sah mich in der weitläufigen Werkstatt um. Wir waren von etwa fünfundzwanzig Ingenieuren und ein paar anderen Klassen umgeben, darunter zwei Shamankas der Stufe 7, die an der hinteren Wand Wache standen. Jeder Ingenieur trug etwas Seltsames auf dem Kopf, aber nicht immer waren es Töpfe oder Pfannen. Einer hatte etwas auf, das wie ein Eishockeyhelm aussah. Ein anderer trug einen gepolsterten Kopfschutz, wie man ihn von Boxern kennt.

					Vor der Westmauer stand eine riesige Dampfmaschine, und Ingenieure krabbelten wie Ameisen um sie herum. Räder und Zahnräder kreisten und knirschten vor sich hin. Auf der gegenüberliegenden Seite des Raums parkten sechs Goblin-Todesraupen in einer Reihe. Auch hier wimmelte es von Ingenieuren. Überall standen Tische mit Werkzeugen und fettverschmierten Teilen darauf. In der hinteren Ecke, in der Nähe des Bossraums, lag ein großer Kohlehaufen.

					Einer der Level-Siebener schaute in unsere Richtung und kam auf uns zu.

					Es war eine Goblinfrau, etwa eins fünfzig groß, womit sie die anderen deutlich überragte. Sie hatte gut definierte Muskeln, trug ein tiefschwarzes Gewand und hielt in einer Hand einen Holzstab, an dessen Spitze seltsamerweise auch eine Ananas prangte. Allerdings war es keine echte Frucht, sondern aus Holz geschnitzt.

					Ihr Gesicht war mit Piercings übersät. Es mussten an die fünfzig sein. Sie erinnerte mich an die Leute, die bei Ripley’s Believe It or Not! auftraten, um ihren modifizierten Körper zu präsentieren. Es fiel mir schwer, die Piercings anzusehen, an den Anblick musste ich mich erst gewöhnen. Als die Frau lächelte, entblößte sie zugeschliffene Zähne und eine gespaltene, gepiercte Zunge.

					
						Goblin-Shamanka. Stufe 7.

						Falls du dich wunderst: Shamanka ist nur eine hippe Umschreibung für Schamanin. Goblinschamanen sind die Anführerklasse der Goblinclans, im Rang gleich unter dem Kriegshäuptling oder auch dem Goblin Warlord. Sie sind vollkommen humorlos, und es heißt, sie würden zwei der folgenden drei Handlungen ausführen, um ihre Shamanka-Ausbildung abzuschließen: Sie müssen die eigenen Eltern entweder ficken, kochen und/oder fressen. Die meisten lassen das Kochen weg. Und als wäre das noch nicht genug, spezialisieren sie sich auch noch auf Schmerzmagie, eine dunkle Magieschule, die den Schaden herkömmlicher Angriffe bündelt und verstärkt.

					

					»Du hast vielleicht ein Passier-Mal, aber du bist hier nicht willkommen, Mensch«, sagte die Goblinfrau. »Nicht hier.«

					Ich holte tief Luft. »Ich möchte ein Fahrzeug von euch kaufen. Oder ihr könntet mir schnell eins bauen. Am liebsten etwas, mit dem ich auch Treppen hinunterfahren kann. Aber ich nehme, was ich kriegen kann. Wir müssen eine weite Strecke zurücklegen, und ich dachte, ihr könntet mir vielleicht helfen.«

					Die Schamanin sah mich an, als hätte ich sie gerade gebeten, einen Twinkie zu essen, den ich mir vorher in den Arsch gesteckt hatte.

					»Du dummer, hässlicher Möchtegernaffe! Glaubst du wirklich, du kannst einfach hier …«

					»Schätzchen, kannst du mir mal sagen, was das soll?«, ging Donut dazwischen. Sie deutete mit einer Pfote auf die Piercings im Gesicht der Goblinfrau. »Ist das so eine Art Performance-Kunst? Trägst du das ganze Metall, weil du gezwungen wurdest, deine Eltern zu fressen?«

					Die Schamanin schaute Donut mit einem Ausdruck höchster Empörung an, der sich jedoch sofort verflüchtigte, als sie die Augen der Katze sah. Wirklich ausgesprochen seltsam. Offenbar belegte Donut sie mit einem Zauber, einer Art automatischem Betörungseffekt.

					»Was?«, fragte die Goblinfrau in völlig anderem Tonfall. Zur Überraschung aller nahm sie im Schneidersitz auf dem Boden Platz, warf ihren Ananasstab weg und beugte sich vor. »Was hast du gesagt?«

					»Ich meine, ich weiß schon, was du damit bezwecken willst. Du hast echt tolle Wangenknochen«, sagte Donut. »Aber dein Gesicht sieht aus wie eine Topfreiniger-Parodie. Die Schamanin dahinten hat nicht annähernd so viel Zeugs im Gesicht. Meine Güte, ihre Knochenhalskette ist schon ein bisschen peinlich, oder? Aber zu ihr kommen wir später. Also, sag mir: Geht es hier um irgendeinen Vaterkomplex?«

					Die Goblinfrau schwieg für einige Augenblicke, dann barg sie ihr Gesicht in den Händen und brach in Tränen aus. »Ja«, sagte sie weinend. »Das stimmt.«

					Donut ging zu ihr und setzte sich auf ihren Schoß.

					Das machte die andere Shamanka misstrauisch, und sie kam zu uns gerannt. Kurz darauf saßen beide Schamaninnen schluchzend am Boden und lagen einander in den Armen. Der Frau mit der Knochenkette lief der Rotz übers Gesicht, während sie darüber lamentierte, dass sie ihren Vater roh hatte fressen müssen.

					Donut nannte die Frau mit den Gesichtspiercings Rory und die andere Lorelai.

					»Also, Rory«, fragte Donut, nachdem die Goblins ein paar Minuten geschluchzt hatten, »was ist mit dem Fahrzeug, nach dem mein Freund gefragt hat? Lässt sich da vielleicht was machen?«

					Rory wischte sich das Gesicht ab. »Wir können keine Todesraupe entbehren. Die sind extrem wertvoll, und der Häuptling würde uns buchstäblich umbringen. Aber ich lasse die Ingenieure einen Chopper in Menschengröße bauen. Einen mit Beiwagen.« Sie deutete auf eine Reihe Zweiräder, die neben den Raupen an der Wand lehnten. Es schien sich um eine Art dampfbetriebene Fahrräder zu handeln. »Aber das können wir nicht umsonst machen. Ihr müsst uns was dafür geben.«

					»Ich hab alles Mögliche dabei.« Ich rief mein Inventar auf, wählte das Schießpulver aus, und der schwere Lederbeutel erschien in meinen Händen. Ich wollte ihn eigentlich behalten, aber das Fahrzeug war mir wichtiger.

					Rory warf einen Blick über ihre Schulter und deutete auf eine Reihe von Fässern gleich neben der großen Maschine. »Wir haben genug Spaßpulver.« Die Fässer waren mir bislang gar nicht aufgefallen. Sie waren alle mit ›XXX‹ beschriftet. Unentwegt sprühten Funken von der riesigen Dampfmaschine. Wenn einer davon auf einem Fass landete … »Einem Goblin Spaßpulver anzubieten ist so, als würde man einem Piranha Wasser anbieten«, fügte die Schamanin hinzu.

					Wir feilschten eine Weile. Ich bot ihr Fackeln an. Heiltränke. Gegengift. Haustier- und Crawler-Kekse. Sie lehnte alles ab.

					Mein Blick fiel auf etwas anderes in meiner Inventarliste.

					»Wie wäre es damit?«, fragte ich und bot ihr die beiden Tütchen mit Meth an.

					Rory riss sie mir aus den Fingern. »Mehr hast du nicht? Zwei Portionen?«

					Lorelai krabbelte zu Rorys Hand und entriss ihr ein Tütchen. Sie öffnete es, steckte den kleinen Finger hinein und probierte kurz. Ihre Augen weiteten sich. »Das ist aus dem Dungeon. Er hat es nicht von draußen mitgebracht.« Sie schaute mich an. »Woher hast du das? Gab’s da noch mehr von?«

					»Ich sage dir, wo du mehr findest, wenn ihr uns den Chopper übergebt – einen, mit dem wir nicht in die Luft fliegen – und dazu noch Kohle oder womit auch immer ihr die Dinger betreibt. Und ein paar von den Granaten, die eure Bomberbarden dabeihaben.«

					»Ich weiß nicht.« Unsicher sah Lorelai die andere Schamanin an.

					»Stimm zu«, sagte Donut.

					»Abgemacht«, erwiderte Rory.

					Lorelai stand auf und schrie den Ingenieuren Befehle zu, die sie ansahen, als wäre sie verrückt geworden. Die Shamanka jagte einem Ingenieur einen blauen Blitz in den Hintern, und sie machten sich ans Werk.

					»Willst du … willst du uns begleiten?«, fragte Donut Rory mit überraschend sanfter Stimme. Die Katze saß noch immer auf Rorys Schoß und schnurrte, während das grüne Monster ihr übers Fell streichelte.

					Die gepiercte Goblinfrau seufzte. »Das geht nicht. Ich kann den Häuptling nicht im Stich lassen. Er ist schrecklich sanftmütig, aber immer noch der Anführer meines Clans. Meiner Familie. Und selbst wenn ich euch begleiten würde, könnte ich diese Ebene nicht verlassen. Wenn wir die Treppe hinuntersteigen, sterben wir. Etwa auf halbem Weg nach unten lösen sich unsere Körper einfach auf. Ich hab’s selbst gesehen.«

					»Du weißt also, wie das funktioniert? Was hier passiert?«, fragte ich.

					Die Schamanin nickte, und ihre Gesichtsringe klimperten. »Ich weiß genug darüber. Ich weiß, dass wir in der ersten Ebene sind. Es gibt schlaue Mobs wie uns und auch weniger kluge. Je weiter ihr hinabsteigt, desto mehr sind schlau. In diesem Bezirk sind wir die Schlausten, zusammen mit den Gnollen, dem Rattenvolk und ein paar anderen. Die meisten anderen Monster sind nicht besonders intelligent.«

					»Aber ist dir klar, was in ein paar Tagen geschieht?«, fragte ich.

					»Die Ebene stürzt ein«, sagte sie. »Ja. Aber nur ihr sterbt, wenn das passiert. Wir schlafen ein, bis sich der nächste Dungeon öffnet. Wenn wir dann die Augen aufschlagen, ist alles wieder wie zuvor. Einfach ein neuer Tag. Aber irgendwann, irgendwann wachen wir auf und sind in einer tieferen Ebene. Hat man uns jedenfalls gesagt. Tötet die Crawler, werdet besser im Töten, und ihr kommt ein Level weiter. Und eines Tages werden wir so weit unten sein, dass keine Crawler mehr kommen, dann haben wir endlich Frieden. Frieden und einen Ort, an dem wir leben, uns fortpflanzen und unsere Kleinen frei herumlaufen lassen können. Ohne uns ständig den Kopf darüber zu zerbrechen, wen wir töten müssen, um zu überleben.«
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						Goblin-Chopper mit Seitenwagen in Menschengröße. Gefährt.

						Man nehme ein Fahrrad vom Schrottplatz, füge eine unzuverlässige Dampfmaschine hinzu, entferne alle Schrauben, die es zusammenhalten, ersetze sie durch Kaugummi, und schon weißt du Bescheid. Was diesem Gefährt an Zuverlässigkeit und Sicherheit mangelt, macht es durch absolut nichts wett.

					

					Ich trat einen Schritt zurück und bewunderte das »Fahrzeug«. Ganz der Beschreibung gemäß sah es aus wie das Fahrrad eines Cracksüchtigen. Der Rahmen bestand aus zusammengeschweißten Kupferteilen, die allesamt eine ganz eigene Patina aufwiesen. Zum Glück hatten die Goblins es extra für mich etwas größer gebaut, trotzdem war es ein wenig zu klein, als dass ich bequem darauf sitzen könnte.

					Die beiden schwarzen Reifen waren aus einem mir unbekannten Material. Bei dem Sitz schien es sich um einen Alligatorschädel zu handeln, den man mit weißem Fell überzogen hatte. Das erweckte den Eindruck, dass der Schädel eine Perücke von Andy Warhol trug. In der Mitte des Fahrgestells saß der dröhnende Motor, von dem ein Trichterrohr bis zum Lenker führte. Da würde ich regelmäßig einen Klumpen Kohle hineinwerfen müssen.

					»Wie füllt man Wasser ein?«, fragte ich. »Und wie kann ich den Motor abstellen?«

					»Das ist ein Permakubus«, sagte der Ingenieur. »Der geht nicht aus, bis du an Altersschwäche stirbst. Du stellst ihn nicht ab. Lass einfach die Kohle ausgehen. Wenn du einen Klumpen reinwirfst, springt er kurz darauf von selbst an. Wir betreiben unsere Dampfmaschinen nicht mit niederen Dämonen wie manch anderes Volk. Das hier funktioniert genauso gut, und dieses Baby wird dich garantiert überleben.« Er tätschelte das Gefährt, woraufhin der Lenker klirrend zu Boden fiel. Fluchend bückte sich der Goblin danach und befestigte ihn mit einem Schraubenschlüssel wieder am Rahmen.

					Der abnehmbare Beiwagen war nichts weiter als eine dicke Stange mit einem Rad, das an einer riesigen Feder befestigt war, und auch hier diente ein etwas kleinerer, mit Fell überzogener Schädel als Sitz. Er schien von einer flachköpfigen Ork-Kreatur zu stammen; zwei Knochen bildeten die Rückenlehne. Donut sprang ein paar Mal auf, drehte sich, nahm Platz und hüpfte wieder hinunter, um von den Ingenieuren einige Änderungen zu verlangen. Folgsam fügten sie ein weiteres Fell hinzu und lackierten die Rückenlehne lila.

					Der Chopper sah leichter aus, als er war. Aber zum Glück würde ich ihn gerade lange genug anheben können, um ihn in mein Inventar zu packen.

					»Es wird doch nicht explodieren, oder? Dieses Raupen-Ding ist in die Luft geflogen, als es gegen die Wand gekracht ist.«

					»Die Todesraupe wäre nicht in die Luft geflogen, wenn du das Überdruckventil geöffnet hättest.« Der Ingenieur deutete auf zwei identisch aussehende Ventile an der Seite des Gefährts. »Wenn der Kessel zu heiß wird, drehst du hier dran, dann explodiert er nicht. Ist der Druck zu hoch, öffnest du das andere. Verwechsle die Ventile nicht, sonst machst du es nur schlimmer.«

					»Woher weiß ich, ob die Maschine zu heiß ist? Oder der Druck zu hoch? Es gibt keine Anzeigen!«

					Er lächelte und entblößte eine Reihe spitzer Zähne. »Mach dir darüber keine Sorgen, Mensch. Das merkst du schon. Lausche einfach dem Chopper. Er wird es dir sagen.«

					Der Ingenieur zeigte auf den Kohlehaufen, der bis zur Decke reichte, und trug mir auf, so viel davon mitzunehmen, wie ich tragen könne. Ich ging zur Rückseite des Haufens und nahm mir ungefähr eine Tonne von dem Zeug. Ich musste drei Inventarslots mit je 999 Kohleklumpen füllen, ehe der Haufen merklich geschrumpft war.

					Es war an der Zeit loszudüsen. Rory und Lorelai waren verschwunden, während die Gobliningenieure den Chopper gebaut hatten, jetzt tauchten sie wieder auf. Beide waren high. Rory hatte deutlich kleinere Augen als zuvor, und Lorelai tanzte verführerisch auf mich zu, als wir uns zum Aufbruch bereitmachten.

					»Willst du noch ein bisschen Spaß haben, bevor du gehst?« Sie packte mich bei der zerfledderten Jacke. Ihr Atem roch nach verfaultem Fisch. Sie hatte ihre Knochenhalskette abgenommen.

					»Äh … ich …«, stammelte ich.

					»Ach, Süße«, sagte Donut, »so amüsant es auch wäre, dabei zuzusehen, wie Carl eine weitere Frau enttäuscht, wir müssen unseren Zeitplan einhalten. Monstermädchen zu vögeln ist nicht gerade das Narrativ, das wir bedienen wollen. Vielleicht beim nächsten Mal.«

					»Klar, aber du kommst später noch mal vorbei, okay?«, fragte die Goblinfrau und gab mir einen Klaps auf die Nase. »Es wäre schön, mal jemanden zu ficken, ohne ihn danach fressen zu müssen.« Seufzend wandte sie sich einem der Bomberbarden zu. »Du«, sagte sie. »Komm nach Sonnenuntergang in meine Kammer. Und nimm vorher ein Bad.«

					Rory reichte mir eine Tasche. Ich untersuchte sie und stellte fest, dass sie bis zum Rand mit Dynamit und diversen kleinen Bomben und Granaten gefüllt war. Da ich wusste, wie gefährlich das Zeug war, legte ich es schnell ins Inventar, um alle Items gefahrlos sichten zu können.

					Rory wandte sich an die Katze. »Okay, wir hatten einen Deal. Wo habt ihr das Zeug her?«

					»Die Drogen?«, fragte Donut. »Die waren im Nachbargebiet, auf der anderen Seite der Straße. Wir haben sie von einem der Lamas.«

					»Ich wusste es!«, rief Rory und drehte sich zu einem Bomberbarden um. »Mach dich bereit. Sie haben uns hingehalten. Wir greifen sie in fünf Minuten an.«

					Fassungslos beobachtete ich, wie die Goblins ringsum – von den Standardgoblins der Stufe 2 über die Ingenieure bis hin zu den Bomberbarden – kreischend in Hektik ausbrachen. Die Todesraupen brüllten auf wie Dinosaurier, als die Goblins sie bestiegen. Vier Kupferchopper, dem meinen sehr ähnlich, erwachten röhrend zum Leben. Die Bomberbarden trugen Pickelhauben in preußischem Stil. Die glitzernden Spitzen sprühten Funken – daran konnten die Goblins mühelos mit nur einer Armbewegung ihre Dynamitstangen und Bomben anzünden.

					Nacheinander rumpelten die Chopper und Todesraupen davon, vollbesetzt mit schreienden Goblins. Eine Minute später waren wir allein in der Werkstatt.

					»Ist das gerade echt passiert?« Ich schaute mich um und prüfte, ob wir wirklich allein waren. Waren wir. »Haben wir gerade ernsthaft einen Meth-Krieg zwischen Goblins und Lamas angezettelt?«

					»Ja, haben wir«, sagte Donut. »Genau wie ich es geplant hatte. Das lief ziemlich glatt, meinst du nicht?« Sie deutete zur Tür am Ende des Raumes. »Willst du da rein und ihren Häuptling töten? Ich könnte wirklich noch eine Bosskiste gebrauchen.«

					Ich musterte die große Werkstatt. Die Goblins hatten eine ganze Menge Zeug zurückgelassen. Einfach so. Nirgends sah ich Waffen oder Rüstungen, dafür riesige Stapel von technischen Bauteilen und anderen Gegenständen. Drähte, Zahnräder, Dynamit, Schießpulver – oder Spaßpulver, wie sie es nannten. Fässerweise. Ich beäugte einen schlichten Karren, mit dem die Fässer von einem Areal ins nächste transportiert wurden.

					»Wir sollten so viel plündern wie nur möglich.« Ich sah mich um. »Am besten alles.«

					»Und dann töten wir den Häuptling, stimmt’s?«

					Ich blickte zur Tür. Bei unserem letzten Bosskampf hatte ich eine verängstigte Frau zu Tode prügeln müssen und spürte noch immer, wie ihr Gesicht unter meinen Fäusten geknirscht hatte. Wir hatten keine Ahnung, was sich hinter dieser Tür verbarg, doch die Mitstreiter in diesem Gebiet waren deutlich stärker als die Wächter des letzten Bossraums. Es wäre dumm, einfach dort hineinzulatschen. Wirklich sehr dumm.

					Außerdem wäre das die größtmögliche Arschloch-Aktion, nachdem die Goblins uns geholfen hatten.

					»Ja, dann töten wir den Häuptling«, sagte ich.

					Donut hüpfte mit peitschendem Schwanz auf und ab. »Das liefert großartiges Material für die Fernsehshow.«
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					Nach dem Ausräumen der Goblinwerkstatt war mein Inventar um etwa zehn Registerkarten erweitert worden. Ich hatte weitere fünf Haufen Kohle mitgenommen. Wir plünderten tonnenweise Werkzeug, von Schaufeln über Schraubenschlüssel bis hin zu Hämmern. Das meiste davon war viel zu klein, um als Waffe zu dienen, aber ich würde später alles noch mal genauer überprüfen. Wir hatten Baumaterial, jede Menge Rollen mit Kerzendocht, diverse Sprengstoffsorten, etwa fünfzig Gallonen alchemistischer Flüssigkeiten und einen Haufen jener großen schwarzen Scheiben, die die Goblins als Chopper-Reifen verwendeten. Ich hatte sogar sämtliche Tische mitgenommen, die ich anheben konnte. Am Schluss waren nur noch einige größere Tische übrig, die riesige Dampfmaschine, ein stark geschrumpfter Haufen Kohle und ein paar Fässer mit der XXX-Beschriftung auf dem Karren, die fein säuberlich mit einem Seil gesichert waren.

					Ich hatte es geschafft, fast eine Tonne Schwarzpulver einzustecken, doch dazu hatte ich die alten Ledersäcke befüllen müssen, die hier überall herumlagen. Es handelte sich eindeutig um grobes Schwarzpulver der alten Schule, nicht um das verbesserte Schießpulver, das keinen Rauch erzeugt und für moderne Feuerwaffen verwendet wurde. Ich war nicht stark genug, um die Fässer anzuheben, und musste sie erst um mehr als die Hälfte leeren. Dadurch fiel die Ausbeute zu gering aus, um sie ins Inventar zu verschieben. Stattdessen hatte ich die Fässer auf den Karren gehievt, und wir schoben ihn vor die Tür zum Bossraum. Ich bedeckte das Pulver in den Fässern mit ein paar Schaufelladungen Schrauben, Muttern und anderen Metallteilen. Dann setzte ich die Deckel wieder auf, damit kein verirrter Funke der noch immer brummenden Dampfmaschine uns in die Luft sprengte.

					Donut »beaufsichtigte« die Aktion vom Sitz ihres Beiwagens aus. Ich steckte den Chopper in mein Inventar, bevor wir loslegten.

					»Meinst du, Rory und Lorelai werden sauer auf mich sein?«, fragte Donut, als wir den Zünder vorbereiteten. Anders als beim letzten Mal wollte ich kein normales Goblindynamit verwenden, das von Natur aus instabil war, sondern stattdessen einen Klumpen eines C4-ähnlichen Sprengstoffs namens Hobgoblin-Eiter, der mit einem echten Auslöser gezündet wurde. Ich hatte nur eine kleine Menge davon gefunden, aber die Beschreibung besagte, dass er eine gewaltige Sprengkraft entwickelte. Vermutlich war das Zeug sehr kostbar, vielleicht sogar die wertvollste Beute im ganzen Raum, aber ich beschloss trotzdem, es komplett aufzubrauchen. Neben dem Hobgoblin-Eiter lagen drei magische Auslöser, und ich musste einen davon verschwenden, um seine Funktionsweise zu testen.

					Die Auslöser waren sowohl genial als auch narrensicher: Man brach lediglich ein kleines Stück von der Stange ab, die wie ein Deoroller aussah, dann steckte man es in den Sprengstoff und drückte den Knopf am Auslöser. Ganz einfach. Die Zündstangen waren für den einmaligen Gebrauch konzipiert, aber man konnte von jeder bis zu zehn Stücke abbrechen, so dass man entsprechend viele Bomben gleichzeitig hochjagen konnte. Drückte man dann den Auslöser, erfolgte ein fünfsekündiger Countdown. In der Beschreibung stand, der Auslöser habe eine Reichweite von etwa zehn Kilometern.

					»Ob sie sauer sein werden? Wahrscheinlich«, sagte ich. »Aber Rory scheint den Boss nicht besonders zu mögen, also wer weiß? Ich hoffe, wir finden das nie heraus.«

					Donut musterte die vier Fässer. »Meinst du, das reicht? Ich hab das Gefühl, das ist nicht genug.«

					Ich zuckte mit den Schultern. »Schwarzpulver ist nicht wirklich für Sprengungen gedacht, aber es ist gut, um Metallschrapnelle zu erzeugen. Wenn der Boss in dem Raum ohne Deckung ist, verwandeln wir ihn bestimmt in ein Nadelkissen. Doch ich bezweifle, dass die eigentliche Explosion größer sein wird als die der Todesraupe. Wie auch immer … wenn ihn das nicht umbringt, würde mehr Sprengstoff auch nichts daran ändern.«

					Unser Plan entsprach im Grunde dem Kampf gegen die Horterin, war aber etwas ausgeklügelter. Soweit ich es beurteilen konnte, war der Unterschlupf dieses Kriegshäuptlings in Größe und Form identisch mit dem letzten Bossraum. Wir waren nach wie vor im ersten Level, also bezweifelte ich, dass der Typ übermäßig mächtig sein würde. Wir hatten vor, die Tür zu öffnen, den Wagen hineinzuschieben, die Tür wieder zu schließen und dann so lange zu rennen, bis wir mehrere Wände zwischen uns hatten, ehe wir den Auslöser betätigten. Falls wir dann den Boss getötet hätten, würden wir eine Benachrichtigung und einen Stern neben unserem Namen erhalten. Wenn nicht, mussten wir weiterziehen. Dann würden wir den Chopper aus dem Inventar holen, etwas Abstand zwischen uns und das Bossgebiet bringen und vergessen, dass das alles jemals passiert war.

					Ich hatte in jedes Fass ein Klümpchen Hobgoblin-Eiter gepackt und legte den letzten Rest auf den Deckel des ersten Fasses. Die Sprengkapsel steckte ich in den Eiter, sodass sie halb hervorragte. Ich wollte, dass das Ganze offensichtlich wirkte, aber nicht zu offensichtlich. Falls der Goblinhäuptling Zeit hatte, zu reagieren, würde er hoffentlich seine letzten Momente damit verbringen, den Zünder aus diesem Stück Sprengstoff zu pulen, ohne zu merken, dass wir noch vier weitere in den Fässern verborgen hatten.

					Das war eine ganz schön feige Art, ihn umzubringen, doch das scherte mich nicht. Auf keinen Fall wollten wir wieder mit einem Boss eingesperrt sein.

					»Bist du so weit, Prinzessin?«, fragte ich.

					Ich stand direkt hinter dem Wagen und war bereit, ihn anzuschieben. Ich hatte ihn gut drei Meter zurückgezogen, gerade genug, um Schwung aufnehmen zu können. Donut würde die Tür mit ihrem Menü öffnen und in den Raum schauen. Falls der Weg frei wäre, würde sie mir grünes Licht geben und dann, sobald der Karren hineingerollt wäre, die Tür zuschlagen. Hoffentlich war der Boden eben genug, dass er eine gute Strecke zurücklegen würde, ehe er zum Halten kam.

					»Bereit«, sagte sie. »Ich öffne jetzt die Tür.«

					Von meiner Position aus konnte ich nicht hineinsehen, hörte aber das schwere Knarren der aufschwingenden Tür.

					»Und los!«, rief Donut.

					Ich rannte auf den Karren zu und prallte dagegen wie ein Footballspieler beim Training gegen einen Gewichtsschlitten. Ich hatte zuvor die Räder eingefettet, und der schwere Wagen ließ sich mühelos in Bewegung setzen und nahm zügig Fahrt auf. Ich schob mit aller Kraft, sah zu, wie der Karren in den Raum raste und die große Tür zufiel.

					Donut hatte sich schon abgewandt und stürmte zum Ausgang auf der gegenüberliegenden Raumseite.

					Ich nahm die Beine in die Hand und folgte ihr. Diesen Teil der Aktion hatten wir vorher geübt. Dreimal drehten wir uns um und prüften, dass wir keinesfalls im direkten Einflussbereich der Druckwelle sein würden. Ich wollte nicht zu lange warten, trotzdem mussten wir ein paar große Räume durchqueren, denn falls es wirklich zu einer größeren Druckwelle kam, wollten wir Hindernisse dazwischen haben, die die Wucht abmilderten. Wir hielten an der verabredeten Stelle an, und ich lehnte mich mit rasendem Herzen an die Wand und holte den Auslöser aus meinem Inventar.

					»Hast du ihn gesehen? War dadrinnen ein riesiger Goblin?«, fragte ich.

					Donut schnappte nach Luft. »Ja. Ein gewaltiger. Hässlicher. Goblin. Ich schwöre. Ich renne nicht gern. Er saß da und hat ein Buch gelesen. Jag ihn hoch, jag ihn ordentlich hoch.«

					Ich drückte den Auslöseknopf.

					»Da waren auch viele Babys drin«, sagte Donut im letzten Moment vor der Detonation.
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					»Verdammt noch mal, Donut!«

					Die Druckwelle hatte uns beide umgeworfen, aber nicht verletzt. Sie war gewaltiger ausgefallen als erwartet. Staub rieselte von der Decke. Direkt nach der Explosion war ein schreckliches Pfeifen zu hören, vermutlich stammte es vom Kessel der riesigen Maschine, doch je weiter wir uns entfernten, desto leiser wurde es. Ab und zu hörten wir noch den Lärm kleinerer Detonationen, aber schließlich war auch das vorbei. Eine ganze Liste von Benachrichtigungen erschien, die meisten davon Achievements. Wir hatten tatsächlich den Gebietsboss gekillt. Diesmal erklang keine Fanfare, aber ein weiterer Bronzestern tauchte neben unseren beiden Namen auf.

					»Waren da wirklich Babys drin? Etwa Goblinbabys?«, fragte ich.

					»O ja, da waren schon ein paar. Ich hab sie nur kurz gesehen, aber sie waren echt niedlich. Einige trugen übergroße Sachen wie Baby-Yoda. Hinreißend. Ich glaube, dein Karren hat eins überfahren. Da waren auch alte und schwangere Goblins drin. Hast du schon gesehen? Wir sind jetzt beide Stufe 8. Gern geschehen.« Donut schaute in die Luft. »Diesmal wurden unsere Gesichter nicht gezeigt. Vermutlich wird die Grafik für den Bosskampf nicht eingeblendet, wenn man nicht mit ihm im Raum eingeschlossen ist. Wie schade. Das ist ziemlich unterhaltsam.«

					»Verdammt noch mal«, wiederholte ich. Ich war ja dafür gewesen, so viele Goblins und Monster wie möglich zu töten, aber … Babys? Das war ziemlich krank. Ich wusste nicht, was ich davon halten sollte, aber ich wusste ganz genau, wie ich mich dabei fühlte. Wie ein Arschloch. Und das gefiel mir gar nicht.

					Ich starrte den blinkenden Ordner mit den Erfolgsmeldungen an und seufzte. Ich wollte ihn nicht anklicken.

					»Was?« Donut musterte mich, offenbar aufrichtig neugierig. »Es ist ja nicht so, dass sie es nicht verdient hätten. Und du hast nicht darum gebeten, hier zu sein. Das sind Goblins! Was für ein abscheuliches Monster steckt denn überhaupt Babys in einen Bossraum?«

					Ich schüttelte den Kopf. »Wir müssen zurückgehen, uns die Gebietskarte schnappen und unsere Ärsche aus Dodge-City rausschwingen, bevor die anderen zurückkommen. Sie sind wahrscheinlich schon auf dem Rückweg, den Lärm können sie unmöglich überhört haben. Wir fahren nach Norden, ins nächste Bossgebiet.«

					Die Werkstatt war völlig zerstört, es war nur noch verkohlter Schutt übrig. Sämtliche Lichter an den Wänden waren erloschen, die gesamte Nordseite des Raums hatte sich in eine drei Meter hohe Feuerwand verwandelt. Rauch wallte uns entgegen. Geistesabwesend registrierte ich, dass der Qualm in die Decke gesogen wurde. Die Spielleiter schummelten also und hatten eine Art Belüftungssystem eingebaut, denn sonst hätte der schwarze Rauch längst das ganze Areal geflutet. Wir konnten nur ein paar Schritte in die Werkstatt hineingehen, dann wurde es zu heiß. Ich sah mich um. Die großen Tische waren einfach verschwunden. Steinbrocken waren aus der Decke gefallen. Donut sprang mir auf die Schulter, während ich den Raum in Augenschein nahm.

					Der Kessel der riesigen Dampfmaschine sah aus wie eine Backofenkartoffel, aus der ein Haufen Kupferstangen herausgeplatzt waren wie Tentakel.

					Aus der zerstörten Maschine zischte nach wie vor eine Wolke wütenden Dampfs, der sich mit dem schwarzen Rauch vermengte. Der Raum stand knöcheltief unter Wasser, das zischend an der Feuerwand verdampfte.

					»Wir hätten wohl besser den ganzen Kohlehaufen einstecken sollen, nicht nur die Hälfte«, sagte Donut. »Jetzt kommen wir nicht mehr an den toten Boss ran.«

					Sie hatte recht. Die Kohle hatte Feuer gefangen und versperrte uns den einzigen Weg in den Bossraum.

					Insgeheim war ich erleichtert. Die Gebietskarte hätte ich zwar gern gehabt, aber nicht so dringend, dass ich den Wunsch verspürte, diesen Raum zu betreten. Ich wollte keine toten Babys und Goblinleichen sehen. Bei dem bloßen Gedanken wurde mir übel.

					Am Rand meiner Minimap bemerkte ich weiße Punkte, die sich in unsere Richtung bewegten. Sie würden nicht mehr lange weiß bleiben … Donuts Charisma war mit Stufe 8 auf 39 gestiegen, doch ich bezweifelte, dass uns das retten könnte, wenn die Goblins begriffen, was wir getan hatten.

					»Lass uns von hier verschwinden«, sagte ich und plante in aller Eile eine Fluchtroute, die uns in unbekanntes Gebiet führte. Wir würden uns durch einen unerkundeten Quadranten kämpfen müssen, um zum nächsten Hauptgang zu gelangen. Hoffentlich war er nicht voller Schleimwesen oder anderer Gegner, mit denen ich nicht zurechtkam. Womöglich gab es dort ja einen Safe Room, in dem wir uns ausruhen und die neuen Achievements sichten könnten. Von dort aus würden wir den Chopper nehmen und versuchen, eine Treppe zu finden.

					»Ich muss zugeben«, sagte Donut im Laufen, »ich mag’s, wenn du Sachen in die Luft jagst. Gefällt mir wirklich sehr.«
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						Zeit bis zum Einsturz der Ebene: 2 Tage und 18 Stunden

					
					[image: ]
					
						Neues Achievement! Du Monster!

						Du hast ein Kind getötet! Einen Säugling!

						Okay, okay. Sofern du kein Psychopath bist, hast du dir heute beim Aufstehen wohl eher nicht gedacht: »Heute ist der Tag, an dem ich ein Kind abschlachten werde«. Dann wollen wir dich mal beruhigen: Kindermobs, die in diesem Dungeon sterben, sind nicht wirklich tot. Sie werden in eine sichere Auffangstation transferiert, wo sie gut versorgt werden, bis sie am Ende der Staffel wieder mit ihren liebenden Eltern vereint werden.

						Fühlst du dich besser? Gut.

						Belohnung: Die letzten zwanzig Sekunden, in denen sich dein schlechtes Gewissen etwas legte? Das war deine Belohnung. Außerdem war alles gelogen. Das Baby ist tot, und zwar deinetwegen. Du kommst auf jeden Fall in die Hölle.

						Du hast zudem eine Bronzene Arschlochbox erhalten.

						 

						Neues Achievement! Kriegsverbrecher.

						Du hast mehr als 20 nicht kämpfende NPCs mit einem einzigen Angriff getötet!

						Frage: Was ist das Einzige, was zwischen einem unschuldigen Kind und einem glücklichen, erfüllten Leben steht?

						Antwort: Du. Die Antwort bist du.

						Belohnung: Du hast eine Goldene Arschlochbox erhalten!

					

					Auf halbem Weg durchs Bossgebiet der Fäulnispusteln fanden wir einen Safe Room. Die Monster hier waren klein und rund und sahen aus wie schwärzliche Ravioli, die an Wänden und Decken entlangwuselten und sich kamikazemäßig auf uns fallen ließen. Bisher waren wir ausschließlich Pusteln der Stufe 1 und 2 begegnet, aber wenn es ihnen gelang, sich an uns zu heften, explodierten sie, und jede solche Explosion fühlte sich an wie ein Treffer mit einem Vorschlaghammer.

					Die Angriffe hatten auch einen Effekt namens Sturz, der uns auf unsere Ärsche befördern sollte. Sobald ein Crawler hinfiel, krabbelten die Viecher auf seinen Kopf zu und schalteten ihn aus. Die kleinen Monster waren überall. Zum Glück verhinderte mein Trollfellhemd den Sturzeffekt.

					Donut blieb auf meiner Schulter und deckte die Kreaturen mit Magischen Geschossen ein. Ein einziges Geschoss tötete mehrere auf einmal, und bis jetzt hatte es noch keine Fäulnispustel geschafft, sie zu erreichen … Donut hatte gute Reflexe. Trotz allem, was passiert war, blieb sie nach wie vor eine Katze, die in letzter Sekunde wegspringen konnte. Für den Fall der Fälle gab ich ihr einen meiner Eisenhauttränke, der ihre natürliche Rüstung für einige Minuten erhöhte. Ich selbst trank ebenfalls einen.

					Die Fäulnispusteln hatten es vor allem auf mich abgesehen, das größere und langsamere Ziel. Eine landete auf der Innenseite meines Oberschenkels, und ehe ich sie wegschlagen konnte, explodierte sie auch schon – mit dem gleichen Effekt, als hätte mir ein Pferd in die Eier getreten. Diesmal ging ich tatsächlich zu Boden. Hätte ich nicht zuvor den Trank getrunken, wären vermutlich mein Bein und meine Hoden weggesprengt worden. Nur Donuts gut gezieltes Magisches Geschoss rettete mich.

					Zum Glück stießen die Ravioli ein lautes Schnattern aus, wenn sie sich näherten, und sobald sie an einem klebten, dauerte es etwa drei Sekunden, bis sie explodierten. Sobald wir das erst einmal begriffen hatten, war es leicht, sie zu zerschlagen und zu zerquetschen, bevor sie zu viel Schaden anrichteten. Solange wir nicht von einer riesigen Gruppe umzingelt wurden, kamen wir wohl zurecht.

					Dieser Safe Room war ganz anders als der letzte. Er glich eher dem Wartebereich eines schäbigen Busbahnhofs oder vielleicht einer Zulassungsstelle. Auch er verfügte über drei Bildschirme und die größeren Badezimmer mit Duschen. Und über einen Wasserbrunnen. Fünf Feldbetten, um die man ringsum Vorhänge zuziehen konnte, säumten die lange Wand, und am Ende der Reihe waren zwei freie Bereiche, die man ebenfalls mit Vorhängen blickdicht abschirmen konnte. Seltsam. Hatten sie hier nicht genug Pritschen? Oder waren das Rückzugsbereiche für Leute, die kein Bett haben wollten? Da ich nirgends einen Aufseher entdeckte, konnte ich nicht nachfragen.

					Mein Blick wanderte zu der Zahl, die auf dem ersten Bildschirm blinkte.
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					Die Anzeige sank zwar nicht mehr so rasant in Richtung Ausrottung der Menschheit, zählte aber trotzdem weiter herunter. Jedes Mal, wenn jemand starb, ertönte ein leiser, kaum hörbarer Ton. Klink. Klink. Klink. Klink. Klink. Wie Wasser, das schnell aus einem Wasserhahn tropft.

					Ich fragte mich, wie viele meiner Mitmenschen einen Ort wie diesen betraten und dann einfach das Handtuch warfen. Sich hinkauerten, aßen, schliefen und darauf warteten, dass alles vorbei war. Ich erschauerte.

					Auf dem dritten Bildschirm stand: Eingeschränkter Service an diesem Standort. Nehmt euch einen Erfahrungspunkt-Cookie. Einer pro Crawler und Tag. Den habt ihr euch verdient.

					Auf einem Tisch stand ein Teller mit etwas, das wie Schokoladenkekse aussah. Donut sprang auf den Tresen, schnappte sich einen und fraß ihn auf. Mit einem vernehmlichem Ping erschien über ihrem Kopf die Info: +9,8 XP. Der Text stieg auf und verblasste wie in einem 8-Bit-Computerspiel. Da ich mit ihr in einer Gruppe war, erhielt ich die übrigen 0,2 Erfahrungspunkte. Sie beschwerte sich darüber, dass ich ihr Erfahrung »klaute«, und wollte einen zweiten Keks futtern, doch ihr Maul ging einfach durch Kekse und Teller hindurch, als wäre beides gar nicht da.

					Ich aß auch einen der muffigen Kekse, um die Differenz auszugleichen.

					Zehn Erfahrungspunkte waren nichts. Ein einzelner Stufe-2-Goblin war etwa 50 XP wert, also waren die Kekse nur ein Feature. Jeder dieser Räume schien etwas Einzigartiges zu bieten, und das seltsame Gebäck stellte offenbar die Besonderheit dieses Safe Rooms dar.

					Ein Blick auf die Karte verriet mir, dass wir etwa achthundert Meter vom nächsten Haupttunnel entfernt waren. Dort angekommen, würden wir den Chopper aus dem Inventar holen, nach Osten fahren und nach einer Treppe suchen.

					Aber zuerst mussten wir uns ausruhen.

					In ungefähr sechs Stunden wurde die nächste Episode ausgestrahlt. Wir beschlossen, ein wenig zu schlafen. Danach würden wir uns die zweite Folge ansehen und anschließend aufbrechen. Kein Rumtrödeln mehr. Uns blieben nur noch zweieinhalb Tage Zeit.

					Für mein erstes getötetes Baby hatte ich zwei Achievements freigeschaltet, dazu kamen noch einige weitere Achievements für den Umgang mit Sprengstoff, wofür ich mehrere Goblin-Kisten erhielt. Wir bekamen zudem beide eine Bronzene Bosskiste und ich noch eine Goldene Plündererbox, weil ich mehr als eine Tonne Gewicht im Inventar lagerte.

					Einige meiner Skills verbesserten sich. Dank der Fäulnispusteln hatten sich all meine Kampf-Skills erhöht, darunter auch meine Fertigkeit Zerquetschen. Die Skills Handhabung von Sprengstoff, Handhabung von gefährlichem Sprengstoff und Goblin-Sprengstoff stiegen auf 5. Außerdem erhielt ich einen neuen Skill:

					
						Improvisierte Bombe, Stufe 3.

						Es ist eine Sache, eine Granate zu werfen. Aber um eine Bombe zu bauen, braucht man schon Eier aus Messing, so groß wie Basilisken-Eier. Besonders bei dem unzuverlässigen Scheiß, den ihr hier unten findet. Jede Stufe dieser Fertigkeit erhöht den Schaden improvisierter Sprengsätze um 10 % und senkt die Wahrscheinlichkeit eines katastrophalen Ups-Erlebnisses um die Hälfte.

					

					Außerdem, so teilte mir ein Pop-up-Fenster mit, würden mir fortan durch meine verbesserte Handhabung von Sprengstoff zusätzliche Informationen über alle Arten von Bomben angezeigt werden, wenn ich sie untersuchte.

					Ein ganz neues Menü erschien in meinem Interface. Es trug den Titel Zerstörungswerkstatt. Ich klickte den Registerreiter an, erhielt jedoch eine Fehlermeldung.

					
						Dieses Menü ist nur an einem Pionierstisch aufrufbar. Du kannst diese Werkbank in einem Safe Room kaufen.

					

					Interessant. Das würde ich mir später näher ansehen, sofern wir jemals so weit kämen.

					Donut erhielt zahlreiche Skills und Achievements dafür, dass sie die Goblins betört hatte, und bekam eine sogenannte Silberne Verführerbox.

					Die Katze öffnete ihre Kisten zuerst. Sie fand die üblichen Stapel an Keksen, Fackeln und Tränken. Aus der Bossbox erhielt sie ihre erste Rüstungskomponente. In der Verführerbox lag ein Foliant der Schergenarmee. Außerdem erhielt sie ebenfalls zwei Arschlochboxen. In der ersten fand sie ein Tattoo, das meinem Goblin-Passiermal ähnelte. Die silberne Kiste barg fünf Phiolen mit dem Waffenöl: Nässende Wunde.

					Donut war angepisst wegen des Tattoos. Völlig außer sich. Ich hatte sie nicht mehr so wütend gesehen, seit Angel, der Cockerspaniel, einen ihrer bimmelnden Spielzeugbälle zerbissen hatte.

					»Was gibt denen das Recht, mich einfach so zu verunstalten? Was gibt denen das Recht?«, schrie sie. »O mein Gott! Das Tattoo hat sicher einen negativen Effekt! Einen negativen, Carl! Das schadet mir!«

					Das Symbol erschien auf ihrem Rücken, gleich über dem rechten Schulterblatt. Sie jaulte und fauchte vor Empörung, als es sich ihr einbrannte. Was das Tattoo darstellen sollte, war kaum zu erkennen. Es leuchtete zwar durch ihr dickes Fell, sah aber durch die vielen Haare nur wie ein goldfarbener Fleck aus. Vermutlich würde ich in ein paar Minuten auch so ein Passiermal bekommen. Ich berührte es sanft, und die Beschreibung erschien:

					
						Desperado-Passiermal.

						Fein! Jetzt darfst du mit den Kindern spielen, die ganz hinten im Bus sitzen. Was würde deine Mutter dazu sagen?

						Dieses Passiermal ermöglicht dir den Zugang zum Desperado Club.

						Warnung: Mit einem Desperado-Passiermal kannst du kein Eroberer-Passiermal erhalten.

					

					Das war alles. Es wurde nicht erklärt, was das zu bedeuten hatte.

					Donut meckerte noch eine Weile weiter, bis sie sich schließlich wieder mit ihrem Loot befasste. Mit einem lautem Plopp erschien ihr neuer Schuppenpanzer über ihrer hinteren Körperhälfte. Er hing ihr über die Flanken, ohne jedoch den Boden zu berühren. Ich konnte nicht erkennen, wie er an ihr befestigt war, doch schien er nicht zu verrutschen. Fast erinnerte er an einen Rock, obwohl er ihren Bauch nicht bedeckte. Er hatte eigens einen Schlitz für ihren Schwanz. Donut drehte sich im Kreis und versuchte, ihn zu betrachten.

					»Wie sehe ich aus? Wie sehe ich aus? Verbirgt er die Tätowierung?«

					»Sieht gut aus«, antwortete ich und rief die Eigenschaften ihres Schuppenpanzers auf. »Er verdeckt das Tattoo nicht, nicht mal annähernd, aber er sieht toll aus.«

					
						Magischer Hüftpanzer der Feen-Flotte.

						Mann, was für ein Prachtfund! Bei den Göttern.

						+2 auf Geschicklichkeit.

						Dieser leichte und flexible Schuppenpanzer ist aus Feen-Stahl gefertigt. Er ist zwar nicht so robust wie Elfen- oder gar guter Orkstahl, aber die widerstandsfähigste Legierung, die das Feenvolk tragen kann. Sie bietet zwar nicht den besten Schutz, lässt deinen Hintern aber ungemein hübsch aussehen.

					

					Mit dem Folianten der Schergenarmee konnte man einen Zauberspruch lernen, der 50 Manapunkte kostete. Er bewirkte, dass Feinde nicht gegen uns, sondern gegen ihresgleichen kämpften. Ein toller Zauber, nur hatte Donut momentan lediglich 24 Manapunkte, also war er vorerst nutzlos. Als sie trotzdem versuchte, das Buch zu lesen, konnte sie es nicht öffnen. Anscheinend war es nicht möglich, Zaubersprüche zu erlernen, die man nicht wirken könnte. Donut schmollte eine gute Minute lang.

					»Mach dir nichts draus«, sagte ich. »Wir tauschen das Buch entweder gegen etwas Besseres ein, oder du lernst den Zauber einfach später.«

					Das letzte Item, das sie erhalten hatte, war das Öl. Man konnte es auf scharfe Waffen auftragen, damit die zugefügte Wunde länger blutete.

					Jetzt war ich an der Reihe. Ich erhielt ebenfalls eine Menge Mist. Mehr Tränke und Dynamit, noch ein Feuerzeug, ein paar Rauchbomben, weitere Schriftrollen des Verwirrenden Nebels. Keine Hosen oder Schuhe. In den beiden Arschlochkisten fand ich dieselben Gegenstände wie Donut, nur dass das Tattoo bei mir am Hals erschien. Dort konnte ich es nicht sehen, spürte aber deutlich den Schmerz, als es sich mir magisch einbrannte.

					Donut nahm das Mal in Augenschein. »Das ist ein Dolch, von dem Blut tropft. Ich schwöre, das Tattoo ist potthässlich. Miss Beatrice wird aus allen Wolken fallen, wenn sie es an mir sieht.«

					In der Bosskiste fand ich meinen zweiten Ring der Konstitution, diesmal einen, der mir +2 gab. Ich steckte ihn an den linken Ringfinger und erhöhte damit meinen Konstitutionswert auf 12.

					Die Goldene Lootbox enthielt nur ein einziges Item. Einen Trank.

					
						Fertigkeitstrank.

						Wenn du ihn trinkst, erhöht sich dein Wert-bestimmen-Skill um eine Stufe. Jetzt wird dir hoffentlich klar, dass all die »Magic: The Gathering«-Karten nichts weiter als bedeutungslose Papierschnipsel sind und du dein Geld lieber für etwas wirklich Wertvolles ausgeben solltest, zum Beispiel für ein Laufband. Oder Shampoo.

					

					Ich fügte den Trank sofort meiner Schnellzugriffsleiste hinzu und nahm ihn ein. Nichts schien sich zu verändern, doch als ich mein Inventar öffnete, fand ich einen neuen Skill. Auf Stufe 1 verriet er mir zwar nicht, wie kostbar die aufgelisteten Gegenstände waren, aber immerhin konnte ich sie jetzt nach ihrem Wert sortieren, was ich auch sofort tat.

					Das erste Item auf der Liste war der Foliant der Irrlicht-Rüstung. Das zweite war der Chopper. Darunter stand mein letzter übriger Hobgoblin-Zünder. Die nächsten Items waren Goblin-Ausrüstung, die wir in der Werkstatt geplündert hatten, darunter auch ein Tisch, der als Ingenieurstisch eingestuft war. Meine aktuell ausgerüsteten Items waren nicht aufgeführt, vermutlich hätte sonst mein Trollfellhemd ganz oben gestanden.

					Als wir endlich alle Skills und die Beute gesichtet hatten, beschloss ich, ein Nickerchen auf einem der unbequemen Feldbetten zu machen. Donut, die noch immer über ihr Tattoo motzte, rollte sich neben mir zusammen.

					Du Monster.

					Ich versuchte, nicht mehr an das Achievement zu denken. Es war nur ein weiterer dummer Scherz. Dem Spiel war es völlig egal, dass ich Kinder getötet hatte. Es hatte ja sogar gewollt, dass ich sie umbrachte. Dieses Hauptquartier war so konzipiert gewesen, dass exakt dieses Vorgehen einem quasi aufgedrängt wurde. Wir sollten jeden in der Werkstatt töten oder anderweitig ausschalten. Und anschließend den Bossraum in die Luft jagen, was wir auch getan hatten. Das Ganze war eine Falle gewesen, genau wie die Goblin-Todesraupe. Und die Kinder waren nur zu diesem Zweck im Bossraum deponiert worden. Sie hatten nur existiert, um zu sterben. Ich brauchte mir keine Vorwürfe zu machen und mich schuldig zu fühlen. Donut hatte recht. Ich konnte nichts dafür. Überhaupt nichts.

					Ich blickte zur Decke hinauf. Jemand hatte seine Initialen in die billigen Kacheln geritzt. AMW. Ich fragte mich, wer sich wohl hinter diesen drei Buchstaben verbarg und wann derjenige sie eingeritzt hatte. Ob er überhaupt noch lebte? Im Safe Room hingen keine Schilder, also konnte ich nicht erkennen, aus welchem Land er stammte. Er kam mir nicht amerikanisch vor, ganz sicher war ich mir allerdings nicht. Aber eigentlich spielte es keine große Rolle. Das hier war ein Ort aus meiner alten Welt. Ein Ort, den diese Außerirdischen geraubt hatten.

					»Ihr kriegt mich nicht klein«, sagte ich. »Ihr könnt mir wehtun oder mich töten, aber ihr kriegt mich nicht klein.«

					Ich drehte mich auf die Seite, um zu schlafen. Donut kuschelte sich eng an mein Genick. Ihr neuer Hüftpanzer drückte sich in meine Haut, aber es fühlte sich seltsam tröstlich an. Sie schnurrte so laut, dass meine Zähne vibrierten.

				
					
						20

					
					Ich erwachte davon, dass auf dem Bildschirm die Fernsehsendung begann.

					»Tag zwei«, sagte der orangefarbene, echsenartige Ansager. Noch immer redete er in dieser seltsamen, kaum verständlichen Version der Syndikats-Standardsprache. Mir war, als hörte ich jemandem mit starkem Cajun-Akzent zu … die Cajuns sprachen zwar Englisch, aber für mein Gehirn hatte es immer eher wie Klingonisch geklungen.

					»Meinst du, diesmal zeigen sie uns?« Donut kletterte von der Pritsche und nahm auf einem der Stühle Platz. »Wir haben den halben Dungeon in die Luft gejagt! Das muss doch etwas wert sein, findest du nicht? Meine Güte, ich bin so aufgeregt, ich könnte glatt pinkeln. Eigentlich muss ich tatsächlich pinkeln.« Sie sprang vom Stuhl und lief zur Damentoilette, wo sie natürlich ein Katzenklo vorfinden würde.

					Doch im nächsten Moment kam sie schon wieder um die Ecke geschossen. »Carl, Carl! Er ist hier! Er ist auf der Toilette! Auf der Damentoilette. Der Killer! Der Kerl, der Rebecca W. umgebracht hat!«

					Ich sprang auf. Und tatsächlich zeigte meine Map einen blauen Punkt, genau dort, wo die Toiletten lagen.

					Wie konnte das sein? Das hätte mir doch nach dem Aufwachen sofort auffallen müssen. Ich hatte mir angewöhnt, immer zuerst auf die Karte zu blicken. Ständig war ich auf der Hut vor anderen Crawlern. Im Geiste verpasste ich mir selbst einen Tritt und setzte mich in Bewegung. Konzentrierte mich ganz auf den Punkt.

					
						Crawler Frank Q.

					

					Das war er, ganz eindeutig.

					»Komm mit«, sagte ich und näherte mich dem Seitengang zu den Klos.

					Wir begegneten uns auf dem Korridor. Der Mann kam soeben aus der Toilette und lächelte entschuldigend. Wenige Schritte voneinander entfernt blieben wir stehen und musterten uns gegenseitig. Donut huschte zwischen meine Beine und fauchte.

					Der Mann war schlank und hochgewachsen, aber etwas kleiner als ich. Sein Alter schätzte ich auf etwa vierzig. Vom Auftreten her mochte er Soldat sein, vielleicht auch Polizist. Er war weiß und hatte sich seit ein paar Tagen nicht rasiert. Sah recht gut aus, aber nicht in auffallendem Maß. Auf dem vermutlich kahlrasierten Kopf trug er eine Seahawks-Beanie, dazu eine schmutzige, zerrissene Jeans und ein schwarzes T-Shirt. Zudem hatte er eine Art Football-Schulterpolster aus schwarzem, leuchtendem Metall angelegt, das offenbar magisch war. Der Schulterschutz war mit Stacheln besetzt. Das Spielsystem gestattete es mir nicht, seine Eigenschaften einzusehen. An den Füßen trug er schwere Stiefel, die ich neidisch beäugte.

					Vermutlich verbarg er irgendwo eine Schusswaffe, aber ich konnte sie nirgends entdecken, im Gegensatz zu der massiven Streitaxt über seiner Schulter. Die eiserne, einschneidige Waffe sah abgenutzt aus. Ergänzt wurde sie durch einige Wurfmesser an seinem Gürtel.

					Wir sichteten gegenseitig unsere Beschreibung.

					
						Crawler #324119. »Frank Q.«

						Stufe 8.

						Ethnie: Mensch.

						Klasse: Noch nicht zugewiesen.

					

					Er hatte keine Sterne neben dem Namen, also hatte er noch nie einen Boss besiegt. Dafür sah ich dort etwas anderes.

					Drei Totenköpfe.

					Noch bevor ich mir die Schädel näher ansah, war mir bereits klar, was sie bedeuteten.

					
						Crawler-Killer × 3.

					

					Mir wurde eiskalt.

					»Tut mir leid, ich wollte deine Katze nicht erschrecken«, sagte der Mann in autoritärem Tonfall. Eindeutig ein Polizist oder eine Art Ordnungshüter, der diese Art zu reden in der Ausbildung gelernt hatte. »Das ist doch eine Katze, oder? Ich dachte mir, wenn ich im Klo schlafe, kann sich keiner anschleichen. Mir war nicht klar, dass sich die Toiletten in den Sicheren Zonen von denen auf den Gängen unterscheiden.« Er hielt inne. »Wo ist deine Hose? Und hast du keine Schuhe? Läufst du etwa die ganze Zeit barfuß herum?« Er musterte mich gründlich und sah dann amüsiert zwischen mir und der Katze hin und her. »Und was hast du für einen seltsamen Namen? Königlicher Leibwächter?«

					»Du hast also dadrin geschlafen, in der Damentoilette?«, fragte ich.

					Er hielt inne und neigte den Kopf, als würde er abwägen, ob er darauf antworten sollte oder nicht. »Ja«, sagte er schließlich. »Ich hatte seit über vierundzwanzig Stunden nicht mehr geschlafen. Ich fand den Safe Room, schleppte ein Feldbett ins Klo und schlief ein. Ich muss zwölf Stunden durchgeschlafen haben. Dumm, ich weiß.«

					Wenn das stimmte, hätte er schon bei unserer Ankunft hier schlafen müssen. War Donut nicht zwischendurch im Bad gewesen? Ich konnte mich nicht erinnern.

					
						Carl: Donut, warst du im Bad, bevor wir uns hingelegt haben?

						Donut: NEIN, WAR ICH NICHT, ICH WAR AUF EINEM KLO DRAUSSEN IM GANG, KURZ BEVOR WIR DEN SAFE ROOM GEFUNDEN HABEN.

					

					»Ich hab deinen Punkt gar nicht auf der Minimap gesehen«, sagte ich.

					»Schlafende Crawler werden nicht angezeigt«, erwiderte er. »Hast du noch nie jemanden in einem Safe Room schlafen sehen, der nicht zu deiner Gruppe gehörte? Ihre Körper werden durchsichtig. Wenn du sie berührst, geht deine Hand einfach durch sie durch. Kommst du aus Seattle? Ich bin noch immer ziemlich nah an der Stelle, wo ich den Dungeon betreten habe, aber ich hab noch keine Treppe zur zweiten Ebene gefunden.«

					Donut, die die ganze Zeit gefaucht und geknurrt hatte, hielt sich nicht länger zurück. »Du hast Rebecca W. getötet!«

					Der Mann starrte sie an. »Heilige Scheiße. Also habe ich mich eben doch nicht verhört. Eine sprechende Katze. Dieser Dungeon ist doch der reinste Irrsinn.«

					Donut fauchte zur Antwort. Hinter uns drang das Klirren von Stahl aus den Lautsprechern. Offenbar lief gerade die Zusammenfassung des Tages.

					»Kanntet ihr sie?«, fragte der Mann. »Rebecca Wong?«

					»Er gibt es zu! Der Verbrecher hat gestanden!«, rief Donut. »Ich verpasse ihm ein Magisches Geschoss.« Sie sprang mir auf die Schulter und fing an, mit dem Hintern zu wackeln.

					»Warte, warte!« Der Kerl wich einen Schritt zurück und hob die Hände. »Ich hab sie nicht … es ist nicht so, wie ihr denkt. Ich hatte keine Wahl.«

					»Wir kannten sie nicht«, sagte ich. »Wir sind nur auf ihre Leiche gestoßen.«

					Er schien sich zu entspannen. »Schaut, ich kann das erklären. Sie war nicht allein, die waren zu fünft. Meine Partnerin hat einen erwischt, ich drei, und ihr würdet nicht glauben, was den fünften erledigt hat. Lange Geschichte. Kannst du, äh, deine Katze vielleicht beiseiteschaffen?«

					»Mich beiseiteschaffen?«

					»So hat er das nicht gemeint«, sagte ich. »Donut, entspann dich.« Dieser Mann war der erste lebende Mensch, dem wir begegneten, und ich war gespannt auf seine Geschichte. Ich traute ihm zwar nicht über den Weg, wollte mir aber anhören, was er zu sagen hatte.

					Donut brummte etwas vor sich hin.

					»Wo ist deine Partnerin?«, fragte ich.

					Er hielt inne. »Sie ist tot. Erschossen.«

					Ich nickte. »Lasst uns in den Hauptraum gehen, sonst verpassen wir die Show. Wir können dort weiterreden.«

					»Okay.« Er beäugte Donut misstrauisch, und sie knurrte ihn an, das Fell am ganzen Körper gesträubt.

					»Hast du die erste Folge gesehen?«, fragte ich.

					»Ja«, antwortete der Mann – Frank. Er setzte sich in die Nähe des Ausgangs, etwa drei Meter von mir entfernt, legte den linken Arm über die Lehne und versuchte, sich lässig zu geben, doch ich sah ihm die Anspannung deutlich an. »Etwa fünf Kilometer weiter östlich gibt es noch einen Ruhebereich, der über ein Restaurant verfügt. Der ganze Block ist voller dorniger Kriechpflanzen, die einen lebendig auffressen. Auf der Suche nach der Treppe bin ich auf diesen Safe Room gestoßen. Diese Fäulnispusteln da draußen haben es echt in sich.«

					Auf dem Bildschirm war eine Gruppe von etwa vierzig Männern zu sehen, die aus dem Mittleren Osten zu stammen schienen und gerade einen Bezirksboss bekämpften. Das nashornartige Monstrum war gepanzert, so groß wie ein Elefant und hatte sechs Beine sowie Tentakel auf dem Rücken, mit denen es seine Gegner versteinern konnte. Die Kreatur wurde schwer verletzt, tötete jedoch doch ganz am Schluss auch den letzten der vierzig Männer; die Hälfte von ihnen hatte es in Stein verwandelt. Einen Moment später fiel das Monstrum ebenfalls um und starb. Der Bildschirm fror ein, und das Wort Unentschieden wurde eingeblendet.

					»Erzähl uns deine Geschichte«, forderte ich Frank auf, »dann erfährst du auch unsere.«

					Mit einem Auge verfolgte ich das Geschehen auf dem Bildschirm, der einen desaströsen Kampf nach dem anderen zeigte, mit dem anderen behielt ich Frank im Blick, während er seine Geschichte zum Besten gab. Er behauptete, er habe mit seiner Partnerin, einer Frau namens Maggie, für die Zollbehörde gearbeitet, was eine nette Umschreibung dafür war, dass er Bundesinspektor bei der ICE gewesen war, der größten Polizei- und Zollbehörde des Landes. Sie waren in der unfassbar kalten Nacht der Transformation in Zivil unterwegs gewesen, um eine Art Lagerhaus zu observieren. In dem direkt am Wasser gelegenen Lager hatte angeblich eine große Gruppe illegal eingereister Chinesen gearbeitet. Als es zum Kollaps kam, verschwand das Lagerhaus und gab den Blick auf etwa fünfzehn Männer und Frauen frei, die draußen auf einer Veranda standen und rauchten. Frank und seine Partnerin gaben sich als Polizeibeamte zu erkennen, woraufhin es zu einem Schusswechsel kam. Mitten im Feuergefecht hatte sich direkt neben ihnen der Dungeon geöffnet. Franks Partnerin Maggie war versehentlich die Treppe hinabgestolpert, die sie daraufhin nicht wieder nach draußen gelassen hatte. Also folgte er ihr hinein. Fünf der anderen waren ihnen nachgerannt, aus Gründen, die er nicht nachvollziehen konnte.

					Dann erzählte Frank, dass es unten im Gang zu einem weiteren Feuergefecht gekommen war. Und zur Konfrontation mit der Anführerin der Chinesen, Rebecca W., die ihm drei Kugeln verpasst hatte, ehe er sie mitten ins Herz traf. Er hatte geglaubt, er würde sterben, war aber erstaunlich schnell wieder genesen. Er plünderte ihre Leiche und verfolgte den einzigen überlebenden Chinesen, nur um mit anzusehen, wie der Mann von einem Pflanzenmonster gefressen wurde – einem Ding, das aus einer riesigen Schote kam. Man nannte es Kriechranke. Ich hatte eine davon in der Premierenfolge der Sendung gesehen.

					Anschließend hatte Frank eine Tutorial-Gilde gefunden, seine Wunden waren vollständig verheilt, und jetzt saß er hier am Tresen. Bislang hatte er seine Dienstwaffe benutzt und die Pistolen, die er von den anderen geplündert hatte, doch inzwischen war ihm die Munition ausgegangen.

					»Diese Frau«, sagte er. »Rebecca. Rebecca Wong. Sie war das Oberhaupt der Organisation. Eine Menschenhändlerin. Eine moderne Sklavenhalterin. Wir waren nur wenige Tage davon entfernt, den ganzen Ring zu zerschlagen.«

					»Du armer Mann«, sagte Donut, als er seine Geschichte beendet hatte. Ihr Verhalten ihm gegenüber hatte sich völlig gewandelt. »Das mit deiner Partnerin tut mir so schrecklich leid.«

					Er zuckte mit den Schultern. »Das weiß ich zu schätzen.« Er stand auf, nahm sich einen Keks und aß ihn. Die +9,8-XP-Meldung erschien über seinem Kopf.

					»Hat diese Rebecca deine Partnerin getötet?« Ich beobachtete, wie die Meldung über Franks Kopf verblasste.

					»Nein.« Er schüttelte den Kopf und setzte sich wieder. »Das war einer ihrer Handlanger. Derselbe, der von der Kriechranke gefressen wurde. Er hat Maggie erschossen.« Er ließ den Kopf hängen.

					Die Sendung war in der zweiten Hälfte angelangt und zeigte nun Menschen, die sich durch besondere Leistungen ausgezeichnet hatten. Eine Frau mit Walkürenhelm und Schneeanzug verschoss mit ihrer magischen Armbrust Feuerbälle und pflügte sich durch eine Gruppe hundegesichtiger Goblinwesen. Gnolle.

					»Hey«, sagte ich. »Du hast doch die Typen geplündert, die du getötet hast, oder? Du hast nicht zufällig eine Hose im Inventar, die mir passen könnte? Oder Schuhe?«

					Er hielt inne. »Klar, Chef. Wenn es dir nichts ausmacht, die Kleidung eines toten Mannes zu tragen.«

					
						Carl: Donut. Sprich jetzt nicht laut. Hast du das eben mitbekommen?

						Donut: WAS IST LOS?

						Carl: Hör auf, in Großbuchstaben zu schreiben. Ich glaube, Frank versucht gleich, uns zu verletzen oder kampfunfähig zu machen. Hör mir genau zu, das ist wichtig: Reagiere nicht darauf. Wehr dich auf keinen Fall. Was auch immer du tust, feuere kein Magisches Geschoss ab. Lass es einfach geschehen. Vertrau mir bitte. Ich werde mir eine Blöße geben, um ihn zum Angriff zu verleiten.

						Donut: WAS MEINST DU DAMIT? FRANK IST EIN AMERIKANISCHER HELD.

						Carl: Frank redet nur Scheiße. Er lügt. Ich glaube, es ist noch jemand hier, der uns gleich angreifen wird. Ich erklär’s dir gleich. Wir müssen fliehen. Mach dich bereit.

						Donut: DAS GEFÄLLT MIR GAR NICHT, CARL.

					

					Eine khakifarbene Hose erschien in Franks Hand. Sie hatte einen riesigen Blutfleck an der Seite. Er warf sie mir zu. »Das ist die größte Hose, die ich dabeihabe. Keine Ahnung, ob sie dir passt. Ich hab auch noch ein Paar Schuhe, aber es steht nicht dabei, welche Größe sie haben.«

					»Danke«, sagte ich. Ich hielt inne und wartete darauf, dass er mir die Schuhe zuwarf, aber er gab vor, sein Inventar zu sortieren. Er wollte, dass ich erst die Hose anprobierte, die mir offensichtlich viel zu klein war. Außerdem war es eine Frauenhose. Ich seufzte. Also schön.

					Ich stand auf und kehrte ihm den Rücken zu. Tat so, als legte ich meine Knieschoner ab.

					Dann überschlugen sich die Ereignisse.

					Auf meiner Minimap tauchte ein blauer Punkt im Badezimmerflur auf, und die Frau kam um die Ecke. Im selben Moment sprang Donut mit panischem Jaulen in die Luft, während Frank seine Waffe aus dem Inventar zog und auf die Katze feuerte.

					Die Frau, die ihre Pistole direkt auf meinen Kopf gerichtet hielt, schoss ebenfalls.

					Im Fernsehen zerfetzte Lucia Mar mit ihren beiden Rottweilern Cici und Gustavo 3 eine Gruppe roter, dämonenartiger Monster. Das Mädchen schwang brutal ihren Streitkolben und glich selbst einem Dämon.

					Donut landete auf dem Tisch mit den Keksen. Sie rutschte durch den Teller hindurch, der kurz verblasste und wieder auftauchte wie ein Hologramm. Mit hektisch wirbelnden Pfoten fiel sie über die Tischkante, kam auf dem Boden auf, sprang sofort wieder hoch und schrie aus vollem Hals: »Carl, Carl! Hilfe!«

					»Ich bin hier«, sagte ich. »Wir müssen jetzt los. Wir haben weniger als zwei Minuten.«

					Sie hielt inne, ihr Blick zuckte zwischen mir und den beiden Crawlern hin und her. Frank und die Frau waren erstarrt. Über ihren Köpfen blinkte das Wort Unartig. Ich fasste Donut rasch zusammen, was Mordecai mir erzählt hatte, während sie nach dem Verzehr des magischen Haustierkekses ihre Transformation durchlaufen hatte.

					»Das heißt, Donut wird hier rausteleportiert, falls sie sich in ein Monster verwandelt?«, hatte ich ihn gefragt. »Also können Monster niemals sichere Zonen betreten? Was ist, wenn ich die Tür offen lasse? Können sie dann nicht reinkommen?«

					»Oh, doch«, hatte Mordecai geantwortet. »Mach immer die Tür zu. Wenn es ein Mob ist, wird er wegteleportiert, sobald er dich angreift. Allerdings können sie durchaus den Raum verwüsten.«

					»Was ist, wenn Donut sich nicht in ein Monster verwandelt, mich aber nicht erkennt? Manchmal beißt sie Leute, die sie nicht erkennt. Wird sie dann auch wegteleportiert?«

					»Nein, bei Crawlern funktioniert das anders. In Sicheren Zonen sind Gewalt und Diebstahl untersagt. Das ist eine strenge, unumstößliche Regel, die du nur zweimal brechen darfst. Beim ersten Mal frierst du hundert Sekunden lang ein und wirst automatisch darüber belehrt, wie man sich zu benehmen hat. Beim zweiten Mal dauert die Erstarrung eine Stunde. Beim dritten Mal werden dir alle Items abgenommen, und du wirst mitten in ein Mob-Nest teleportiert.«

					Frank Q. und seine Partnerin – sie hieß tatsächlich Maggie, Maggie My – hatten vorgehabt, uns zu töten, um unsere Ausrüstung zu stehlen, oder was auch immer ihnen vorschwebte. Zu ihrem Pech hatten sie ihren Angriff in einer Sicheren Zone durchgeführt. Vermutlich ihr erster – und letzter – derartiger Versuch.

					»Woher wusstest du das?« Donut sah zwischen den beiden erstarrten Menschen hin und her. Sie waren genau in dem Moment eingefroren, als sie den Abzug betätigt hatten, die Kugeln schienen noch nicht mal aus den Waffenläufen ausgetreten zu sein. »Bist du ein Hellseher? Und wo kommt diese Frau her? Ich verstehe das nicht. Das ist sehr beunruhigend.«

					»Wir müssen uns beeilen.« Ich fügte die Hose dem Inventar hinzu. Mir kam der Gedanke, Frank zur Seite zu drehen, sodass seine Waffe auf die Frau gerichtet war, befürchtete aber, das System könne das als aggressive Aktion werten. »Wir müssen hier weg.«

					Vorher nahm ich mir allerdings eine kostbare Sekunde Zeit, um Maggie Mys Werte zu sichten.

					Sie hatte eine athletische Figur und war ungefähr so alt wie Frank, also um die vierzig. Eine weiße Frau mit kurzem braunem Haar. Ihre Hose glänzte metallisch, ebenso wie die Stiefel. Sie trug eine Lederjacke, die meiner ähnelte – allerdings hatte ihre noch beide Ärmel. Außer der Pistole schien sie keine weiteren Waffen zu tragen.

					
						Crawler #324116. »Maggie My«.

						Stufe 9.

						Ethnie: Mensch.

						Klasse: Noch nicht zugewiesen.

					

					Neben ihrem Namen prangten fünf Totenköpfe.

					Sie hatte gemeinsam mit Frank acht Menschen getötet. Acht. Der Stealth-Wert der beiden war so hoch, dass sie sich vor anderen vermutlich vollständig verbergen konnten. Ich bezweifelte, dass sie in der Toilette geschlafen hatten. Wahrscheinlich hatten sie die Explosion gehört und uns zum Schutzraum verfolgt. Wir hatten eine Spur aus toten Fäulnispusteln hinterlassen, einen buchstäblichen Pfad der Verwüstung, der genau hierherführte.

					Frank hatte behauptet, Menschen in Sicheren Zonen würden unsichtbar, wenn sie schliefen. Stimmte das? Auf Donut traf es jedenfalls nicht zu, allerdings war sie auch in meiner Gruppe. Vielleicht hatten die beiden ursprünglich vorgehabt, sich anzuschleichen und uns im Schlaf zu töten. Als sie dann merkten, dass das nicht ging, waren sie ins Bad gegangen und hatten gewartet. Womöglich hatten sie vorgehabt, sich von hinten an mich anzuschleichen, sobald ich die Herrentoilette benutzte?

					Wir eilten nach draußen, und ich legte unsere Route zum nächsten Hauptgang fest. Vorsorglich nahm ich einen Trank der Eisenhaut und gab auch Donut einen zu trinken. Zwischen uns und dem Ziel waren mehrere Ansammlungen roter Punkte auf der Map, und ich wollte keine Zeit damit vergeuden, gegen sie zu kämpfen. Der Gang war zu schmal und der Boden zu uneben für den Chopper. Außerdem hätte die Explosion einer Fäulnispustel unser Gefährt in eine Bombe verwandeln können. Also rannten wir. Nach Möglichkeit wollte ich den Mobs möglichst aus dem Weg gehen – jeder Gegner, den wir am Leben ließen, würde Frank und seiner Partnerin die Verfolgung erschweren.

					»Warum rennen wir?«, fragte Donut. »Wir können es doch mit den beiden aufnehmen.«

					»Da bin ich mir nicht so sicher«, antwortete ich. »Sie haben Schusswaffen. Er ist Stufe 8, genau wie wir, sie hat Stufe 9. Stufe 9 zu erreichen ist schwer, also hat sie wahrscheinlich eine Menge Skills. Außerdem will ich auf gar keinen Fall einen Totenkopfmarker neben meinem Namen haben. Selbst wenn sie den Tod verdient haben … das können die Leute, auf die wir stoßen, nicht wissen. Dann will keiner mehr mit uns zu tun haben.«

					»Aber wenn wir sie nicht aufhalten, verletzen sie jemand anderen.«

					Ich blieb abrupt stehen und sah die Katze an. Das war für Donut eine sehr untypische Aussage. Schlimmer noch: Es war die Wahrheit.

					»Verdammt noch mal, Donut.« Ich blickte über die Schulter zurück Richtung Schutzraum. Die beiden müssten inzwischen aus ihrer Starre erwacht sein, allerdings vermutete und hoffte ich, dass sie nicht sofort die Verfolgung aufnehmen würden.

					Wahrscheinlich würden sie sich stattdessen lieber ein neues Opfer suchen. Sofern sie eins fänden. Was sollten wir tun?

					Donut feuerte ein Magisches Geschoss ab und tötete ein paar Stufe-2-Ratten, die sämtliche Korridore zu bevölkern schienen, egal in welchem Gebiet. Die Ratten kippten brutzelnd auf den Rücken. Eine droppte ein minderwertiges Rattenfell und ein Rattensteak.

					»Nicht ins Inventar aufnehmen«, sagte ich. »Lass das Zeug einfach liegen.«

					Donut ärgerte sich, gehorchte aber. Sie liebte es, Leichen zu plündern. Wenn man einen Mob tötete, hatte man nach dem Kampf ein paar Minuten lang das Vorrecht auf die Beute, doch wenn sie die Items liegen ließ, wurde die Leiche zum Freiwild.

					Ich hatte eine Idee, wusste aber nicht, ob die Sache funktionieren würde. Obwohl die Zeit drängte, musste ich es testen. Ich holte eine der Goblin-Rauchbomben aus meinem Vorrat, zündete die Lunte an und fügte die Rauchbombe schnell dem Inventar der Ratte hinzu. Das System ließ mich gewähren. Wie bei vielen Computerspielen konnte ich Objekte ins Inventar der Leiche legen wie in eine Truhe. Die Ratte verfügte über ein Rasterinventar, das nur wenig Platz bot. So ähnlich hatte auch das Crawler-Inventar in der letzten Staffel ausgesehen.

					Wir hatten bereits erfahren, dass Items nicht mehr das Tempo beibehielten, das sie gehabt hatten, als sie ins Inventar gelegt wurden, aber wie war es mit einer angezündeten Lunte? Da ich in Handhabung von Sprengstoff Stufe 5 hatte, wurden mir jetzt bei der Sichtung von Explosiva zusätzliche Informationen angezeigt:

					
						Goblin-Rauchbombe.

						Art: Schnell zündend.

						Wirkung: Erzeugt für 3 Minuten undurchsichtigen Rauch in einem Radius von 10 Metern.

						Status: Gut. 89/100

						Verströmt eine stinkende Wolke aus wogendem, mehrfarbigem Rauch, die drei Minuten lang vorhält, ehe sie sich auflöst. Verwirre damit deine Feinde oder setze sie als Show-Effekt bei einem Hair-Metal-Konzert ein.

					

					Mir wurde nicht angezeigt, ob die Bombe gezündet war. Ich zog sie heraus, und zu meiner Erleichterung sprühte die Lunte nach wie vor Funken. Rasch legte ich sie wieder ins Ratteninventar. Alle Infos blieben genau wie vorher, nur der Status hatte sich geändert auf: Detonation steht bevor 34/100.

					Ich untersuchte meinen Stapel Goblindynamit. Die Werte aller Stangen lagen unter 50, und alle hatten entweder den Status Detonation steht bevor oder Gefahr. Offenbar erschien die Gefahrenwarnung, sobald der Wert unter 15 sank.

					Vorsichtig nahm ich die instabilste Dynamitstange mit dem Wert von 10/50 heraus und fügte sie dem Inventar der Ratte hinzu, ohne sie anzuzünden. Obwohl ich das Dynamit so umsichtig wie möglich behandelt hatte, sank der Wert dabei auf 9/50. O Gott. Ich konnte von Glück reden, dass ich mich nicht schon längst selbst in die Luft gesprengt hatte. Die nächste Dynamitstange hatte den Status 13/50. Ich zündete sie an und fügte sie rasch dem Ratteninventar hinzu.

					Wenn die beiden uns folgten, würden sie wahrscheinlich durch diesen Gang kommen. Frank hatte die tote Rebecca W. gründlich geplündert, einschließlich ihrer Kleidung. Leute, die so vorgingen, plünderten vermutlich alles. Wenn sie auf die Ratte stießen, dachten sie hoffentlich, wir hätten es zu eilig gehabt, die Items selbst aufzunehmen. Zwar ließen Ratten normalerweise nur Fell und Fleisch fallen, also war Dynamit höchst verdächtig, aber vielleicht … vielleicht hatten wir ja Glück. Wenn Frank die drei Objekte aus dem Ratteninventar holte, würde ihm buchstäblich alles in den Händen explodieren. Mehr konnten wir im Augenblick nicht tun.

					»Okay.« Nervös spähte ich den Gang entlang. Mir fiel ein, dass die beiden sich unsichtbar machen konnten, zumindest auf der Karte. »Weiter geht’s.«

					Wir drehten uns um und rannten auf den Hauptgang zu.

					»Woher wusstest du von dem Hinterhalt?«, fragte Donut unterwegs.

					»Er hat gelogen. Er hat von Anfang an gelogen.«

					»Also ist er kein Bundesagent?« Donut keuchte bereits, doch bis zum Gang war es nicht mehr weit.

					»Keine Ahnung. Er könnte durchaus einer gewesen sein, er spricht und agiert jedenfalls wie ein Polizist. Aber seine ganze Geschichte war Blödsinn. Diese Rebecca hatte Stufe 3. Er behauptete, sie wären sofort nach Betreten des Dungeons in ein Feuergefecht geraten, aber das konnte nicht stimmen. Außerdem hatte sie ein Apfelkerngehäuse dabei. Das bedeutet, sie war in einer Tutorial-Gilde und hat ihr Inventar aktiviert. Und als er im Safe Room den Keks gegessen hat, habe ich gesehen, dass er dafür 9,8 Erfahrungspunkte bekam statt 10. Das bedeutet, er ist in einer Gruppe. Mit jemandem, der offenbar noch lebt. Außerdem hatte er einen Arm über die Lehne gelegt, und ich hab gesehen, wie sein Finger zuckte. Er hat etwas in seinen Chat geschrieben. Er hat offenbar noch nicht rausgefunden, dass er ihn auch mit reiner Gedankenkraft nutzen kann.«

					Im Laufen sah Donut zu mir hoch. »Wie kommt es, dass du bei Fremden so ein James Bond bist, aber Miss Beatrice drei Typen gleichzeitig an der Hand hatte, ohne dass du das mitbekommst?«

					»Drei Typen?«

					»Na ja, du warst einer davon, also zwei, schätze ich. Andererseits sind es drei, wenn man Angels Besitzerin mitzählt. Gilt es als Betrug, wenn sie mit einer anderen Frau rummacht? Bei euch Menschen gibt es so viele Nuancen, die ich nicht verstehe.«

					»Natürlich zählt das als Betrug.« Verdammt noch mal.

					»Aber du hast dir doch immer diese Videos auf deinem iPad angesehen, in denen sich zwei Frauen miteinander herumgewälzt und sich gegenseitig geputzt haben. Wenn Miss Beatrice dich hätte zuschauen lassen – wäre es dann auch Betrug gewesen?«

					»Darüber reden wir jetzt nicht, Donut.«

					Wir erreichten den Gang, und ich holte den Chopper aus dem Inventar. Jetzt würden wir zum ersten Mal mit dem Ding fahren. Ich warf einen Klumpen Kohle in den Trichter und betete, dass die Kiste nicht explodierte. Als wir uns gerade bereitmachten, ertönte im Dungeon eine Durchsage: Das tägliche Update wurde verkündet.

					
						Hallo Crawler. Das wird wieder ein toller, aufregender Tag! Wir freuen uns sehr, dass ihr bei uns seid, und hoffen, dass ihr euch alle gut amüsiert. Ihr habt es wirklich drauf, und wir von Borant schätzen eure Begeisterung für unsere Produktion sehr.

						Ich habe ein paar Ankündigungen für euch. Zunächst einmal möchten wir allen versichern, dass wir sämtliche Bugs bei den neuen Toiletten ausgemerzt haben. Sowohl das Explosionsproblem als auch … äh … das dumme Ansaugproblem einiger Klos wurden behoben. Es gibt absolut keinen Grund mehr, sich vor dem Toilettengang zu fürchten. Diejenigen von euch, die sich auf den Gängen erleichtert haben, lassen das bitte ab jetzt sein. Wir wollen uns nicht dazu gezwungen sehen, Strafmaßnahmen zu ergreifen.

						Noch ein paar Hinweise zum Patch: Das System unterstützt jetzt alle bislang fehlenden Sprachen. Diejenigen unter euch, die das hier hören und zum ersten Mal verstehen: herzlich willkommen. Den Rest findet ihr schon noch selbst heraus. Beim Sprachsystem haben wir zudem eine vollständige Cross-Support-Funktion für eure Muttersprachen eingeführt. Jemand, der nur Mandarin spricht, versteht jetzt auch Englisch und so weiter.

						Der Debuff »Rasende Tollwut« ist jetzt mit einem Heiltrank oder Zauber heilbar. Und der Keim überträgt sich nicht mehr über die Luft. Sorry, Neuseeland.

						Wir haben die Gegnerklasse Fusionsunhold entfernt. Ihr Schwierigkeitsgrad war wohl zu hoch. Ihr Kollektiv wurde mit jedem Mal stärker, wenn sie, äh, mit Leuten verschmolzen, und nachdem sie sich an einem einzigen Tag durch fünfzehntausend Crawler gepflügt hatten, mussten wir Maßnahmen gegen eure vorzeitige Auslöschung ergreifen. Wir versichern euch, dass wir sie in einem tieferen Dungeon-Level wieder einsetzen werden. Der Straßenprediger-Gebietsboss wurde zum Bezirksboss hochgestuft. Außerdem haben wir die Stärke von ein paar Dutzend Mobklassen angepasst, zu viele, um sie hier alle zu nennen. Nehmt es hiermit einfach zur Kenntnis.

						Eine letzte Anmerkung: Viele Crawler betreten die Treppen zu früh. Das bleibt nach wie vor eure Entscheidung, aber es ist wahrscheinlich am besten, erst so viel Erfahrung wie möglich zu sammeln. Und nur damit ihr es wisst: Wir zeigen niemanden in der Highlight-Episode, dessen Feed für die Zuschauer gesperrt ist. Wenn ihr also drei oder vier Tage vor einem Kollaps auf der Treppe wartet, beraubt ihr euch der Chance, in der Sendung gezeigt zu werden.

						Das war’s für heute. Macht weiter so, und tötet, tötet, tötet!

					

					»Wir haben fast die ganze Sendung verpasst«, sagte Donut. »Meinst du, wir waren dabei?«

					»Das bezweifle ich.« Ich ließ mich auf den Alligatorschädel-Sitz nieder und spürte den Chopper unter mir vor Energie vibrieren. Das Gefährt hatte normale Fahrradpedale und zugleich einen Gashebel. Ich musste erst in die Pedale treten und es auf Fahrt bringen, und sobald ich die gewünschte Geschwindigkeit erreichte, brauchte ich nur noch den Gashebel umzulegen, damit der Chopper das Tempo hielt. Ein seltsames System.

					Der im Fahrgestell eingebaute Dampfkessel wurde bereits heiß, und ich musste die Beine abspreizen, um mich nicht daran zu verbrennen. Ich seufzte. Es wurde wirklich dringend Zeit für eine Hose.

					Donut sprang auf den Sitz des Beiwagens und fing an, sich die Pfote zu lecken, während wir den Gang hinabbrausten, um so weit wie möglich von diesem Gebiet wegzukommen.

				
					
						21

						Zeit bis zum Einsturz der Ebene: 47 Stunden

					
					Falls Frank und Maggie in meine Falle getappt waren, hatte das System es mir nicht mitgeteilt. Bestenfalls waren beide tot, und ich erhielt keine Belohnung dafür. Von allen Achievements in diesem Spiel wollte ich Crawler Killer unbedingt vermeiden.

					Ich hatte keine Errungenschaft oder Fertigkeit für das Aufstellen meiner ersten Falle erhalten, und so was würde normalerweise ganz sicher belohnt werden. Ich wertete das als gutes Zeichen. Donut und ich hatten jedoch ein Achievement für unseren »Kampf« mit Frank Q. und Maggie My freigeschaltet.

					
						Neues Achievement! Zickenterror!

						Du wurdest von einem Crawler in einer Sicheren Zone angegriffen, und das System musste dir den Arsch retten. Das bedeutet normalerweise, dass du entweder extrem nervig bist oder schnarchst.

						Wäre das hier ein Gefängnis, wärst du jetzt meine Bitch. Moment mal …

						Belohnung: Bitches kriegen keine Belohnung.

					

					Ich musste lachen. Zum ersten Mal, seit wir an diesem bizarren Spiel teilnahmen, lachte ich über eine der blöden Benachrichtigungen.

					Die Fahrt verlief wesentlich reibungsloser als erwartet. Ein Klumpen Kohle reichte für sechs bis acht Kilometer, und ich hatte einen fast endlosen Vorrat.

					Auf dem Weg ostwärts erreichten wir einen Quergang und mussten uns entscheiden, ob wir nach Norden oder Süden abbiegen wollten. Wenn mein Orientierungssinn mich nicht trog, würden wir bald den Rand der Map erreichen. Auf der Erdoberfläche über uns würde sich dann das Ufer des Lake Washington befinden. Das bewies wieder einmal, dass der Dungeon nicht wirklich um den ganzen Planeten verlief. Wir fuhren südwärts und näherten uns eine Zeitlang dem I-5-Korridor, ehe weitere Quergänge auftauchten, die ost- und westwärts führten. Ich hegte den starken Verdacht, dass wir nach Osten ins Landesinnere fahren mussten, um auf eine Treppe zu stoßen. Das Problem bestand jedoch darin, dass sich direkt östlich davon eine große Bergkette befand, und wenn der Dungeon schon zuvor trostlos gewesen war, würde er dort geradezu verlassen sein. Aber erst in hundertsechzig Kilometern.

					Wir beschlossen, nach Osten weiterzufahren und uns von der Westküste der USA zu entfernen.

					Mehrere Stunden lang sahen wir keinerlei Hinweise auf Menschen, Gegner oder Treppen. Es war schwer einzuschätzen, wie schnell wir tatsächlich fuhren, doch ich vermutete, unser Tempo betrug rund dreißig Kilometer pro Stunde. Mein Chopper-Skill stieg während der Fahrt stetig an. Als ich Stufe 5 erreichte, konnte ich mit dem Gashebel sogar die Geschwindigkeit erhöhen.

					Ich wollte nicht zu schnell fahren, hielt es aber für wichtig, Dungeon-Gebiete zu erreichen, in denen mehr los war. Aus der Highlight-Episode wusste ich, dass uns noch andere Bereiche erwarteten, und ich hatte das Gefühl, dass die riesigen Quadranten nur Füllmaterial waren, so wie das zufällig generierte Terrain am Rand einiger Maps in Open-World-Spielen.

					Ich hatte Donut gebeten, während der Fahrt die Karte im Vollbildmodus zu betrachten, damit sie die interessanten Stellen im Gebiet leichter ausfindig machen konnte. Hier draußen gab es nur noch vereinzelt Tutorial-Gilden. Die Toiletten hingegen waren nach wie vor omnipräsent, und auch die Ruhezonen waren offenbar über die ganze Karte verstreut.

					Meine Gedanken wanderten zu meinem Vater. Wenn er sehen könnte, wie ich auf diesem Ding saß, die Beine weit ausgestreckt, um sie mir nicht an der Seite dieses glorreichen Gefährts zu verbrennen, würde er lachen und mich einen verdammten Idioten nennen. Er war Motorradfahrer gewesen, allerdings kein Vollzeit-Biker in Lederkluft, sondern eher ein Wochenend-Krieger.

					Ich hatte seit über zwölf Jahren nicht mehr mit ihm gesprochen oder von ihm gehört. Nicht, seit er mich damals ganz allein auf der Welt zurückgelassen hatte.

					Bis heute hatte ich noch nie auf einem Motorrad gesessen (nicht, dass dieses Ding hier wirklich als ein solches durchginge). Manchmal war ich bei gutem Wetter mit dem Rad zur Arbeit gefahren, aber ich hatte nie ein Geländemotorrad benutzt, geschweige denn etwas mit mehr PS.

					Wir hielten einmal an, um in der Nähe des Hauptgangs eine Toilette zu nutzen. Als wir den Nebengang betraten, bedrängte uns eine Gruppe zweibeiniger Monster mit Waschbärköpfen, die mir bis zu den Knien reichten. Die Viecher hießen Kackstrolche und waren allesamt Stufe 3. Sie waren ungefähr so stark wie normale Goblins und mit nadelartigen Speeren bewaffnet. Zwei von ihnen spießte ich mit meinen Knieschonern auf. Ich nahm sämtliche Speere mit, die ich zwar nicht nutzen, aber hoffentlich später verkaufen könnte.

					Wir benutzten die Toilette – zum Glück explodierte keiner von uns – und machten uns wieder auf den Weg.

					Der kurze Abstecher hatte mich etwas Wichtiges gelehrt. Diesmal waren die Gegner kaum zwanzig Meter vom Rand des endlosen Hauptgangs entfernt gewesen, aber wir hatten ihre roten Punkte erst gesehen, als wir den Chopper angehalten und uns der Gasse genähert hatten. Je schneller wir fuhren, desto enger wurde offenbar der Radius unseres Fog of War. Das war eine wichtige Info. Wir brauchten einen Skill, einen Zauber oder eine besondere Fertigkeit, um uns besser orientieren zu können. Momentan fuhren wir buchstäblich blind drauflos, und das gefiel mir überhaupt nicht. Es war nur eine Frage der Zeit, bis wir schnurstracks in eine Falle tappten.

					Wir beschlossen, zum Haupttunnel zurückzukehren und weiter nach Osten zu reisen. Ich fuhr etwas langsamer als zuvor.

					Und dann, nach mehreren Stunden, sahen wir endlich etwas Neues.

					Ich hielt den Chopper an und las die Botschaft, die jemand an die Wand gesprüht hatte:

					Zwei Kreuzungen nach Osten, dann drei nach Süden. Treppe + Menschen.

					Sie war in Englisch verfasst, die Buchstaben waren rot und verliefen auf dem Stein ein wenig. Ich fuhr mit der Hand über die aufgesprühte Farbe. Sie färbte nicht ab, war aber noch klebrig. Höchstens einige Stunden alt.

					»Glaubst du, das ist eine Falle?«, fragte Donut.

					»Gut möglich.«

					Nun, da wir angehalten hatten, sah ich mehrere x-förmige Kreuze auf der Minimap, die für Mob-Leichen in den Gängen standen. Wir wagten uns weiter vor, um uns die Sache näher anzusehen, und stießen auf weiße, gehörnte Ziegenwesen mit Mäulern voller Reißzähne. Ich untersuchte das erste.

					
						Plünderbare Leiche. Frostziege. Level 4. Getötet von Crawler Brandon An mit Unterstützung von Crawler Chris Andrews 2.

						Das Inventar ist leer.

					

					Ich untersuchte alle Ziegen im Areal und zählte die Namen von fünfzehn Leuten, die die Mobs entweder getötet oder dabei geholfen hatten. Die Ziegenwesen wiesen Schnittwunden auf, waren von Zaubern versengt worden, und ich sah mehrere abgebrochene Pfeile, deren Spitzen nirgends zu sehen waren. Einige der Monster waren buchstäblich plattgehauen worden, wie mit einem gewaltigen Hammer.

					»Ich bin mir ziemlich sicher, dass das keine Falle ist«, sagte ich. »Komm, wir suchen diese Leute.«

					Auf dem Weg zum Zielgebiet stießen wir immer wieder auf an die Wände gesprühte Botschaften.

					An der Stelle, zu der uns die Wegbeschreibung führte, befand sich eine T-Kreuzung. Ich hielt an. Der Chopper tuckerte vernehmlich, er würde bald einen neuen Kohleklumpen brauchen. Ich wurde immer besser darin, die Geräusche und Vibrationen meines Gefährts zu verstehen, aber inzwischen brachte mich mein Hintern fast um, und meine Beine schmerzten. Jemand hatte einen Pfeil auf den Boden gemalt, der nach links zeigte, also weiter ostwärts.

					Ein Blick auf die Karte verriet mir: Dieses Gebiet unterschied sich deutlich von allen anderen, die wir bisher betreten hatten. Die Straßen Richtung Osten und Westen verliefen nicht in gerader Linie, sondern bogenförmig, was darauf hindeutete, dass wir den Rand eines riesigen Kreises erreicht hatten.

					Mich beschlich ein ungutes Gefühl. Was würde uns im Zentrum dieses Gebiets erwarten?

					»Ich sehe die Treppe«, sagte Donut. »Wenn du die Karte verkleinerst, ist sie genau an der Grenze des sichtbaren Areals.«

					Tatsächlich: Direkt südlich, vermutlich in der Mitte des riesigen Kreises, schien eine Treppe zu sein. Ich konzentrierte mich auf das weiße Quadrat auf der Map, und mir wurde schlicht Treppe zur zweiten Ebene angezeigt.

					Ich sah keine blauen Punkte oder sonst etwas. Nur die leere Weite des Fog of War.

					»Schau, da hat einer was auf den Boden geschrieben.« Donut zeigte den linken Gang entlang.

					Nach kurzem Zögern stellte ich den Chopper ab, und wir gingen zu Fuß auf die Botschaft zu.

					»Diese Straße ist sicher. Wir haben uns etwa zweieinhalb Kilometer weiter gesammelt. Geht NICHT tiefer in die Spirale hinein, sonst triggert ihr den Bezirksboss.«

					Scheiße. Mordecai hatte doch gesagt, die Treppen würden erst im vierten Level von Bossen bewacht?

					»Was da wohl ist?« Donut schaute auf die massive Wand zu unserer Rechten.

					Im selben Moment rauschte auf der anderen Seite etwas vorüber, und sie erbebte. Wir kamen uns vor, als stünden wir auf einem Bahnsteig. Was auch immer es sein mochte, es war schnell. Und groß.

					Extrem groß.

					Zu Fuß gingen wir weiter. Nach etwa vierhundert Metern tauchte zu unserer Rechten ein runder Durchgang mit Fallgatter auf, der zur Mitte des Kreises führte. Das Gatter war ein Stück angehoben worden, und wenn wir wollten, könnten wir darunter hindurchschlüpfen und tiefer ins kreisförmige Gebiet vordringen. Unmittelbar nach dem Tor schien der nächste Ringtunnel zu verlaufen. Laut Graffiti handelte es sich um eine Spirale. Als ich durchs Gatter spähte, erkannte ich im breiten Gang ein weiteres Tor. Es handelte sich also eher um ein rundes Labyrinth als um eine Spirale.

					Wenn wir unter dem Tor durchkrochen, würde es sich zweifellos schließen und uns einsperren.

					»Lass uns mal kurz warten«, sagte ich. »Ich will sehen, was das eben war.«

					Wir brauchten nicht viel Geduld. Die Kreatur, was auch immer es war, raste blitzschnell am Gatter vorbei, zu schnell, als dass ich eine Infobox hätte lesen können. Sie rollte wie ein Ball, war rosa, fleischig und so breit wie der Gang. Eine Art albtraumhaftes Pac-Man-Monster. Im Vorbeirasen gab das Geschöpf ein schreckliches Grunzen von sich, und die Wände erzitterten. Kurz drang der Gestank von Kanalisation in unsere Nasen.

					»Meine Güte.« Donut verzog das Gesicht, als hätte ich versucht, sie mit Gemüse zu füttern. »Das wird unangenehm.«

				
					
						22

					
					[image: ]
					»Mal sehen, ob wir herausfinden, wer diese Botschaften schreibt«, sagte ich.

					Wir kamen an drei weiteren runden Gattertoren vorbei, bis wir auf das Lager stießen.

					Es lag etwa ein Viertel des Kreisumfangs von unserem Ausgangspunkt entfernt, am Ende eines anderen Hauptgangs. Das Herz schlug mir bis zum Hals, als ich die schiere Anzahl der Leute auf der Map sah. Ungefähr vierzig blaue Punkte wurden an einer Art Zugbrücke angezeigt, die in das runde Labyrinth führte.

					Doch meine Begeisterung ließ rasch nach, als ich mir die Leute näher ansah.

					Fast alle waren noch auf Stufe 1. Und sie waren schon ordentlich in die Jahre gekommen. Nicht so alt wie der coole Opa aus dem Club, sondern eher Richtung »Heilige Scheiße, ich liebe dich ja wirklich sehr, Omi, aber wie zum Teufel kann es eigentlich sein, dass du noch lebst?« Viele saßen in Rollstühlen, die anderen hatten Gehhilfen. Der Großteil war mit Bademantel und Mütze bekleidet, und auf dem Gang lagen stapelweise Decken herum. Sie blieben dicht beisammen, und die meisten schienen zu schlafen.

					Eine ältere Frau stand stocksteif abseits der Gruppe und musterte uns mit ihren dunklen Augen. Anders als die anderen ging sie nicht hart auf die hundert zu, sondern war eher um die siebzig. Sie war von Kopf bis Fuß in unzählige Schals gehüllt, und ihre Haut war so faltig wie eine verschrumpelte Pflaume. Ein rot karierter Trapperhut mit Ohrenklappen saß schief auf ihrem Kopf. Sie lehnte an einem Einkaufswagen, der bis zum Rand mit Decken und anderem Krimskrams gefüllt war, darunter ein pinker Plastik-Flamingo, in dessen Hinterkopf ein Pfeil steckte.

					Ich dachte an die Treppe, die ich hatte hinabsteigen müssen, und fragte mich, wie diese Leute wohl die Rollstühle und den Einkaufswagen hierhergebracht hatten.

					Dann entdeckte ich eine Gruppe jüngerer, kräftigerer Crawler. Einer von ihnen, ein pummeliger Schwarzer, sah uns kommen, winkte uns zu und kam auf uns zugetrabt. Trotz der Hitze trug er eine schwere Winterjacke.

					»Oh, Gott sei Dank«, sagte er. »Habt ihr unsere Nachrichten gesehen?«

					»Haben wir«, antwortete ich und sichtete seine Werte.

					
						Crawler #12330671. »Brandon An«.

						Stufe 6.

						Ethnie: Mensch.

						Klasse: Noch nicht zugewiesen.

					

					Neben seinem Namen wurde ein Bronzestern angezeigt. Er hatte einen riesigen Hammer geschultert; die Waffe war ungewöhnlich groß, der runde Hammerkopf fast so breit wie ein Reifen meines Choppers. Das Metall glitzerte, wirkte eigenartig leicht und war offensichtlich magisch. Andere Rüstung oder Ausstattung schien der Mann nicht zu haben.

					»Wir?«, hakte er stirnrunzelnd nach und nahm meine Werte näher in Augenschein. Dann wich er zögerlich einen Schritt zurück, als hätte er sich erschreckt. »Du bist nicht allein?« Er musterte Donut, und sein Stirnrunzeln vertiefte sich.

					Einen Moment lang befürchtete ich, das System hätte unbemerkt einen Totenkopf neben meinem Namen platziert. Doch dann fiel mir ein, wie mein Spielername lautete. Da stand nicht lediglich Carl, sondern Königlicher Leibwächter Carl, und Donut war Größter Champion im Dungeon Prinzessin Donut.

					Ich konnte nur ahnen, wie das auf jemanden wirken musste, der mich zum ersten Mal traf.

					Ein zweiter Mann näherte sich: Chris Andrews 2, ebenfalls Stufe 6. Die beiden waren eindeutig Brüder. Chris war größer und nicht ganz so stämmig gebaut wie Brandon. Er trug einen Metallhelm, schien aber keine Waffen zu haben.

					»Ja, mit wir meint er uns«, sagte Donut. »Also ehrlich. Ich sitze genau vor dir. Wie unhöflich.«

					Chris und Brandon sahen einander an, dann brach Brandon in schallendes Gelächter aus.

					»Tut mir leid, Mann«, sagte er zu mir. »Ich hab deinen Namen gesehen und dachte …«

					»Schon verstanden. Du hast mich für einen Spinner gehalten. Ja, sie kann sprechen. Außerdem hat sie wahrscheinlich die höchsten Werte von allen hier.«

					Brandon kniete sich hin und tätschelte Donut den Kopf. Sie wirkte empört und begeistert zugleich über die Berührung. »Schön, dich kennenzulernen, Prinzessin Donut. Es tut mir leid, falls ich dich beleidigt habe, hübsches Mädchen. Ich habe noch nie eine sprechende Katze getroffen.«

					»Schon in Ordnung«, erwiderte Donut besänftigt. »Entschuldigung angenommen.«

					Wir gingen zu ihrer Gruppe. Obwohl die Ziegenmonsterkadaver einen anderen Schluss nahelegten, schienen hier nur vier Leute kampffähig zu sein. Zu ihnen zählte eine rundliche Hispanoamerikanerin – Yolanda Martinez 13 –, sie war um die fünfzig Jahre alt und nur etwa einen Meter fünfzig groß. Sie war Stufe 5, hielt einen Bogen in der Hand und hatte einen Köcher auf dem Rücken, der so groß war, dass er beinahe über den Boden schleifte. Sie trug einen medizinischen Kittel mit einem Plastikausweis an der Brust. Darauf stand: »Meadow Lark. Yolanda. CNA«.

					Die Vierte im Bunde war ebenfalls eine Frau und mit einem Langschwert bewaffnet. Auch sie trug einen Kittel und wie ich einen magischen Umhang. Sie hieß Imani C. Ich schätzte sie allenfalls auf fünfundvierzig Kilo. Sie schien nicht älter als zwanzig zu sein, und ihre ängstlichen Augen ließen darauf schließen, dass sie schon einiges gesehen hatte.

					Alle vier hatten einen Bronzestern hinter den Namen.

					Imani allerdings auch Totenköpfe.

					Ziemlich viele Totenköpfe.

					Hinter ihrem Spielernamen war ein riesiger Schädel zu sehen, gefolgt von zwei normal großen. Als ich die Info dazu aufrief, stand da Crawler Killer × 12.

					Außerdem war sie Stufe 10. Die höchste Stufe, die wir bisher gesehen hatten.

					
						Donut: CARL DAS IST NOCH SO EINE ABSCHEULICHE MÖRDERIN.

						Carl: Das glaube ich nicht, nicht in diesem Fall. Außerdem weiß ich, dass es nicht nötig ist, alles in Großbuchstaben zu schreiben. Du machst das ständig. Das klingt, als würdest du schreien.

						Donut: ICH SCHREIE JA AUCH, CARL.

					

					»Wir sind das Nachtpersonal eines Altenheims in Wenatchee«, erklärte Brandon, nachdem ich mich den anderen vorgestellt hatte. Yolanda begrüßte mich begeistert. Imani schwieg. »Wir hatten einen Feueralarm und mussten das Gebäude verlassen, weil jemand«, er sah zu der Frau mit dem Einkaufswagen rüber, »draußen in einem Fass ein Feuer gemacht hat, das aufs Haus übergriff.«

					Ich sichtete die Werte der Frau mit dem Einkaufswagen, die auf der Erde offenbar obdachlos gewesen war. Wir sind jetzt alle obdachlos. Sie stand da, stierte ins Leere und kaute an einem ihrer schwarzen Fingernägel.

					
						Crawler Nr. 7450 »Agatha«.

						Stufe 2.

						Ethnie: Mensch.

						Klasse: Noch nicht zugewiesen.

					

					»Wie auch immer«, sagte Brandon. »Wir mussten das Gebäude evakuieren, und als es passierte, standen alle zweihundertfünfzig Bewohner draußen in der eisigen Kälte.«

					Ich sah mir die Gruppe an und zählte zum ersten Mal die Leute durch. Es waren insgesamt achtunddreißig Personen hier, einschließlich der vier Pfleger und Agatha.

					»Ihr wart über zweihundertfünfzig Leute?« Ich ließ den Blick über die versammelten Senioren schweifen.

					»Ja«, antwortete Brandon leise. »Nicht alle haben den Dungeon betreten. Und nicht alle, die es taten, sind noch bei uns.«

					Er erklärte mir, was geschehen war.

					Das Feuer hatte schnell auf die Fassade des Gebäudes übergegriffen. Glücklicherweise war es auf der Seite der Cafeteria ausgebrochen, in einer Gasse, in der Agatha hatte übernachten wollen. Niemand war durch den Brand verletzt worden, aber Evakuierungen in Seniorenheimen waren immer eine besonders brenzlige Angelegenheit, und es war keine leichte Aufgabe gewesen, alle nach draußen zu schaffen.

					Die örtliche Polizei und Feuerwehr waren bereits zu Dutzenden eingetroffen. Die Feuerwehrleute bekämpften den Brand und verteilten Decken an die frierenden Senioren und Mitarbeiter der Einrichtung. Sie waren gerade dabei gewesen, die Schlüssel für eine nahe gelegene Grundschule zu besorgen, um alle aus der Kälte dorthin zu verlegen, als sich der Dungeon öffnete.

					»Aber wie habt ihr die Leute die Treppe runtergekommen?«, fragte ich.

					Wieder blickte Brandon zu Agatha hinüber. »Der Eingang tauchte direkt auf der Straße auf, buchstäblich inmitten der Gruppe. Ein paar Leute stürzten in die Tiefe. Da war eine Treppe, genau wie du sagst. Und dann hat Agatha ihren Wagen auf die Stufen geschoben, als ob sie … tja, ich weiß nicht, was zum Teufel sie damit bezweckt hat. Jedenfalls verwandelte sich die Treppe in eine Rampe. Sie wollte, dass Agatha es bis nach unten schafft. Eine lange, bequeme Rampe. Agatha war die Erste, die freiwillig hinabstieg. Wie immer hat sie dabei vor sich hingebrabbelt. Rief, sie hätte uns allen das Leben gerettet. Die Leute, die gleich zu Anfang in die Tiefe gestürzt sind, haben wir nie wieder gesehen.« Er erschauderte. »Als wir unten ankamen, waren sie nicht mehr da.«

					»Seid ihr wegen der Kälte hineingegangen?«, fragte ich.

					Er starrte auf meine nackten Beine. »Wir wollten nicht bis ganz nach unten, aber es war warm dadrin, verstehst du? Also habe ich ein paar Senioren in den Zugangsbereich gebracht, wo die Rampe nicht so steil war, damit sie sich in der heraufwehenden Luft aufwärmen konnten. Ich dachte, wir könnten da warten, bis wir überlegt haben, was wir jetzt tun sollen. Nach dem Kollaps blieben nur wenige Polizisten und Sanitäter bei uns, die meisten rannten einfach in alle Richtungen davon, als hätten sie etwas Besseres vor. Aber einige blieben und halfen uns, die Heimbewohner ins Warme zu bringen. Die Treppe ließ das zu. Wir geleiteten die Leute zur Rampe, und als wir etwa die Hälfte der Bewohner ins Warme gebracht hatten, ließ die Treppe mich nicht mehr raus. Irgendwie hielt sie meinen Fuß fest wie in einer Falle. Mein Bruder war noch nicht im Loch und griff nach meiner Hand, da ließ sie auch ihn nicht mehr gehen. Und nach einer Weile fing es an, wehzutun, immer stärker und stärker. Es hörte erst auf, als wir die Rampe weiter runtergingen. Als dann verkündet wurde, dass jeder, der nicht innerhalb von zwanzig Minuten eintritt, ausgesperrt bleibt, sind wir schließlich nach unten gegangen. Wir hatten keine Wahl.«

					»Was war mit den Polizisten und Sanitätern?«

					»Wir waren etwa zwanzig Leute, darunter auch einige Feuerwehrleute und Polizisten, die sich für den Dungeon entschieden. Die meisten blieben draußen. Wer hineinging, hat geholfen, die Heimbewohner in den Gang zu bringen. Gleich dahinten um die Ecke sind wir reingekommen.« Er deutete über die Schulter auf den Haupttunnel, der zu diesem Abschnitt des kreisförmigen Areals führte. »Die meisten Senioren haben sich seit unserer Ankunft kaum von der Stelle gerührt. Wir haben ihnen Essen aus einem Safe Room geholt, der etwa anderthalb Kilometer entfernt ist.«

					»Wo sind die Polizisten und Feuerwehrleute jetzt?«, fragte ich.

					Mit einem Nicken deutete er auf das runde Tor mit dem Fallgatter. »Die meisten sind da reingegangen, nachdem wir beschlossen haben, hier unser Lager aufzuschlagen. Das Tor schloss sich hinter ihnen, und etwa fünf Minuten später öffnete es sich wieder. Die Leute waren einfach weg. Unsere Tutorialmeisterin Tiatha erklärte uns, dass man die Bezirks- und Stadtbosse auf den ersten vier oder fünf Leveln immer nur über Treppen erreichen kann. Aber auch an anderen Stellen würden wir auf Treppen stoßen. Ein paar von uns haben sich auf die Suche gemacht, um einen Abgang zu finden, der leichter zu bewältigen ist als der hier. Das ist noch nicht so lange her.« Brandon warf einen nervösen Blick auf die alten Heimbewohner, beugte sich zu mir und flüsterte: »Sie sind alle tot. Man kann im Gruppen-Menü sehen, dass sie gestorben sind. Sie wurden von irgendetwas gejagt und nacheinander ausgeschaltet. Sogar Doktor Gracie, und die war eine verdammte MMA-Kämpferin. Wir vier? Wir sind die Letzten, die nicht zu den Heimbewohnern zählen. Wir und Agatha.«

					Ich drehte mich um und betrachtete die vielen greisen Patienten. Bei ihrem Anblick überkam mich ein schreckliches, mulmiges Gefühl. Die sollten nicht hier sein. Das würde kein gutes Ende nehmen.

					Agatha hatte eine blaue IKEA-Tasche aus ihrem Einkaufswagen gezogen, nahm eine Dose mit metallisch-silberner Sprühfarbe heraus und humpelte zur Wand, wo sie einen riesigen Kreis aufsprühte und ihn in einen Smiley verwandelte. Anschließend beugte sie sich vor und schnüffelte an der Farbe, wobei sie die ganze Zeit etwas vor sich hin brabbelte.

					»Verschwende die Sprühfarbe nicht, Agatha«, rief Brandon.

					»Die gehört mir!«, entgegnete sie und drückte die IKEA-Tasche an sich. »Du hast sie mir gestohlen.«

					»Und du hast sie Stan gestohlen«, konterte Brandon. »Aber … verschwende sie nicht, okay?«

					»Habt ihr schon mal daran gedacht, die ganzen Leute in den Safe Room zu bringen?«, fragte ich. »Da ist es doch sicher bequemer als hier im Gang.«

					»Der ist schon voll«, sagte Brandon. »Der Safe Room ist ein verdammtes Waffelhaus aus Alabama, ist das zu fassen? In den Laden passen dreißig Leute, und mein Bruder Chris hat die Patienten dorthin geführt, die geistig klarer sind und noch einigermaßen mobil. Da ist so ein Zwerg drin, der ihnen Essen kocht und für sie singt. Das gefällt allen sehr.« Er lächelte traurig. »Die Leute im Waffelhaus … sie haben abgestimmt und wollen es nicht mehr verlassen. Sie haben sich im Menü zu einer großen Gruppe zusammengeschlossen.«

					Ich deutete auf seinen Bruder Chris. »Er redet nicht viel, oder?«

					Brandon schüttelte den Kopf, während Chris mich teilnahmslos ansah.

					»Er ist nicht stumm oder so«, antwortete Brandon. »Aber er sagt auch nicht allzu viel. Früher dachte unsere Mutter, er sei ein bisschen zurückgeblieben. Sie haben ihn in eine Sonderschule gesteckt, weil er nie redete. Aber er ist nicht dumm. Er kann sprechen. Er ist so eine Art Silent Bob. Wenn er ausnahmsweise mal was sagt, hörst du ihm besser zu.«

					Brandon nickte wissend.

					Ich zögerte. »Und sie?« Ich wies auf Imani, die gerade einer Frau zu einem nahe gelegenen Raum half. Einer Toilette. Sie ließ die Frau die Tür selbst öffnen. Der Boden vor dem Bad war rot verfärbt. Ich erschauderte und dachte an den Explosions-Bug, der in der Durchsage erwähnt worden war. Nachdem Imani die Frau sicher ins Bad gebracht hatte, drehte sie sich um und half einem Mann im Rollstuhl, einen Schluck Wasser zu trinken. Auch Yolanda ging zwischen den Senioren umher und redete leise mit ihnen.

					Brandon schüttelte den Kopf. »Wir wurden einmal angegriffen, gleich nachdem wir den Tutorialraum gefunden hatten. Mann, eigentlich will ich nicht darüber reden. Jedenfalls hatte Imani ein Schwert, und wir brachten die Bewohner in Grüppchen zu Meisterin Tiatha. Keiner von ihnen war gut zu Fuß. Am Ende war es für sie besser so. Es wäre viel schlimmer gewesen, wenn wir zugelassen hätten, dass diese Kreaturen sie lebendig verbrennen.«

					Ich nickte. Auch wenn ich gern noch weitergefragt hätte, ich wusste, dass manches besser unausgesprochen blieb. Mir war klar, dass die hohe Stufe der Pflegerin wahrscheinlich darauf zurückzuführen war, dass sie zwölf ihrer ehemaligen Patienten hatte töten müssen. Und vermutlich hatte sie dafür auch die eine oder andere Lootbox bekommen.

					»Und eure Patienten sind immer noch nicht gut zu Fuß? Also wirkt bei ihnen die Dungeon-Schnellheilung nicht? Auch keine Heilzauber?«

					»Oh, beides ist schon erstaunlich wirksam«, sagte Brandon. »Aber zugleich ist es auch ein Fluch. All diese Leute wurden von Hunderten kleiner Leiden geheilt. Keiner hat seine Medikamente dabei, und trotzdem kommen sie klar. Aber jünger oder stärker werden sie nicht, und wer bereits sein Gedächtnis oder kognitive Fähigkeiten eingebüßt hatte, wird nicht wie durch ein Wunder kuriert. Es ist, als würde hier unten alles behoben, was sie umbringen könnte, aber alles andere bleibt genau so wie bei unserer Ankunft.«

					Seufzend blickte ich zum runden Labyrinth-Tor. Hinter einer kurzen Brücke lag ein Eingang, etwa dreimal so groß wie die kleineren Fallgittertore, die hier und da den Gang säumten. Dieses Tor war so breit, dass zwei Goblin-Todesraupen nebeneinander hätten hindurchfahren können, und führte zu einem weiteren runden Hof mit drei Ausgängen. Die Wände bebten, als das Monster vorbeikam. In den Hofbereich schien es nicht vorzudringen.

					»Also, wie lautet der Plan?«, fragte ich.

					»Ursprünglich wollten wir hier so viele Leute wie möglich versammeln und dann das Labyrinth stürmen. Wir glauben, es ist spiralförmig angelegt. Aber als niemand kam, haben die anderen sich auf die Suche nach anderen Treppen gemacht, was nicht so gut geklappt hat. Jetzt sind nur noch wir übrig, und wir können die Kreatur nicht töten. Niemand weiß, was für ein Wesen das überhaupt ist.«

					»Und was habt ihr danach vor?«, fragte ich. »Selbst wenn wir die Treppe ungehindert erreichen könnten …« Ich ließ den Satz unvollendet.

					»Ich weiß, ich weiß«, sagte Brandon. »Aber ich kann sie doch nicht einfach zurücklassen. Ich hatte gehofft, wenn wir sie alle in die zweite Ebene schaffen können, gelingt uns das auch noch mal bei Ebene drei. Dann könnten sich alle eine Klasse aussuchen und wären vielleicht nicht mehr so … na, ihr wisst schon.«

					»So nutzlos?«, fragte Donut.

					Ich nickte. Die vier Pfleger taten mir leid. Wäre ich an ihrer Stelle ebenfalls bei den Patienten geblieben und hätte meine Pflicht erfüllt, trotz der völlig hoffnungslosen Lage? Was für ein Albtraum. Bislang hatte ich gedacht, ich hätte es schwer gehabt, aber diese Leute … Unsere Welt existierte nicht mehr. Es gab keine Hoffnung für ihre armen Schützlinge. Diese raue Umgebung war nicht für Schwache und Gebrechliche konzipiert.

					Doch diese vier – Brandon, Chris, Yolanda und Imani – schienen nicht mal zu hinterfragen, ob sie unter diesen Umständen überhaupt noch an ihre Pflicht gebunden waren.

					Ich erzählte ihnen unsere Geschichte, einschließlich des Angriffs im letzten Schutzraum, und berichtete von unseren beiden Begegnungen mit Gebietsbossen. »Ich könnte vielleicht etwas Ähnliches mit diesem Boss anstellen«, sagte ich. »Ich glaube, ich kann eine Bombe bauen, die von selbst hochgeht, wenn das Monster sie berührt. Dann müssen wir uns nicht für den Kampf mit ihm einsperren lassen.«

					»Das wird nicht funktionieren.« Yolanda gesellte sich zu uns. »Dir sind doch bestimmt diese kleinen Tore aufgefallen, durch die man das Monster sehen kann? Sie sind irgendwie geschützt. Ich habe mit meinem Bogen darauf geschossen, aber der Pfeil prallt einfach ab. Ich habe mit dem Finger dagegengestupst … die Barriere fühlt sich an wie dicker Lehm und leuchtet blau auf, wenn man sie berührt. Die Tore sehen aus wie Eingänge, sind aber keine. Vielleicht kommt man hindurch, wenn man sich richtig, richtig anstrengt, aber ich würd’s nicht versuchen. Und ich würde da auch keine Bombe durchschieben. Der einzige Weg hinein führt durch dieses große Tor hier. Und das Monster kommt nie in den Hof. Also kannst du es nicht verletzen, ohne dich vorher einschließen zu lassen.«

					»Aber das wissen wir nicht genau«, fügte Brandon hinzu. »Als das Tor zuging, konnten wir nichts mehr sehen oder hören. Auch über den Gruppen-Chat haben wir die, die reingegangen sind, nicht mehr erreicht. Es war, als wären sie von der Gruppe getrennt worden.«

					Ich seufzte. Wir hatten zwei Möglichkeiten: Wir könnten diese Leute zurücklassen und hoffen, irgendwo eine andere Treppe zu finden. Oder wir kämpften hier gegen den Bezirksboss. Keine dieser Optionen erschien mir sonderlich verlockend. Was auch immer dieses Ding war, es würde fast unmöglich zu töten sein. Ich dachte an die letzte Serienepisode, in der die spektakulärsten Kämpfe gezeigt worden waren: Vierzig Leute waren gegen einen Bezirksboss angetreten, und der hatte sie einfach abgeschlachtet.

					Wir wussten ja nicht mal, was das überhaupt für ein Monster war.

					Ich sah auf die Uhr. Uns blieben noch vierzig Stunden. Oje. War es wirklich schon so lange her, dass wir vor Frank und Maggie geflohen waren? In zehn Stunden würde die nächste Folge ausgestrahlt. Wir hatten heute nichts geschafft, abgesehen davon, dass wir gut hundertsechzig Kilometer weit gereist waren.

					Und was Frank und Maggie anging, kam mir ein schrecklicher Verdacht. »Deine Leute, die bei der Suche nach anderen Treppen gestorben sind – in welche Richtung sind die gegangen?«

					»Die meisten nach Westen, Richtung Seattle. Sie müssten ein Stück nördlich von dort gewesen sein, wo ihr langgekommen seid. Ich weiß noch, wo wir die Frostziegen getötet haben. Weiter als bis dorthin haben mein Bruder und ich uns noch nie von hier entfernt. Bei den Frostziegen haben wir uns von den anderen getrennt und sind zu den Heimbewohnern zurückgekehrt.«

					»Und wie lange ist es her, dass der Letzte von ihnen verschollen ist?«

					»Das war heute Morgen. Dürfte kaum fünf oder sechs Stunden her sein.«

					Ich schaute zu Donut und dachte nach. Falls es Frank und Maggie getan hatten, würde das bedeuten, dass sie das Areal vor uns erreicht hatten. Das ergab keinen Sinn. Wir waren ziemlich weit von der Stelle entfernt, an der wir sie zuletzt gesehen hatten. Könnte eine andere Crawler-Gruppe die Vermissten umgebracht haben? Oder war es ein Monster gewesen? Das würden wir nie erfahren, wenn wir nicht ihre Leichen fanden.

					Hinter mir fing eine der älteren Frauen an zu schluchzen. Ein Mann, dessen Wirbelsäule so krumm war, dass sein Kinn auf der Brust ruhte, ging mit seinem Rollator zu ihr und klopfte ihr auf den Rücken. Er trug eine Veteranenmütze. Offenbar war er früher mal bei den US Army Special Forces gewesen.

					Wenn ich schon sterbe, kann das auch für eine gute Sache sein.

					»Gibt es hier in der Nähe noch mehr Ruhezonen?«, fragte ich. »Welche, die nicht überfüllt sind?«

					»Ja, wir haben noch zwei andere gefunden. In einer steht nur ein Automat, der verpackte Bonbons ausgibt. Die schmecken wie Pisse, geben dir aber zehn Minuten lang einen +1-Buff für deine Geschicklichkeit. Der Automat funktioniert für jeden Spieler nur einmal am Tag. Der nächste Raum liegt weiter weg, ein peruanisches Taco Bell mit kompletter Ausstattung, einschließlich Kaffee.« Er beugte sich zu mir. »Und es gibt Bier. Gutes Bier.«

					»Was für Mobs sind dort unterwegs?«, fragte ich. »Und wie sieht es mit Trainingsgilden aus?«

					»Wir haben die beiden anliegenden Quadranten gesäubert. Einige der anderen Jungs haben den ersten Gebietsboss erledigt. Sie haben erzählt, es war eine Art riesiger Dämon in einem Anzug aus Menschenhaut. Den zweiten Boss haben wir gekillt. Alle hier haben mitgekämpft. Der Boss war ein schwebendes Kristallding, das zerbrach, als ich mit meinem Hammer ein paar Mal darauf einschlug. Im nächsten Gebiet, neben dem Taco Bell, wimmelt es noch von Monstern. Eine Art Echsenkreaturen, die dich anspringen, beißen und vergiften. Eine davon hat mich gebissen, und ich dachte, ich müsste sterben. Die Wirkung des Gifts ließ von allein nach, kurz bevor es mich getötet hätte, aber ich habe nur überlebt, indem ich einen Gesundheitstrank nach dem anderen geschluckt habe. Danach haben wir die Gegend gemieden. Aber da gibt’s ein paar Trainingsgilden.«

					»Okay, gut«, sagte ich. »Wir gehen folgendermaßen vor: Donut und ich verbringen den Rest des Tages damit, Monster zu töten. Wenn ihr Agatha da drüben ein paar Farbdosen abluchsen könnt, nehme ich die mit. Ich levele mich so weit wie möglich auf. Ihr zieht los und macht dasselbe. Aber nehmt euch vor anderen Crawlern in Acht, besonders vor denen, die Totenköpfe neben ihren Namen haben. Wir sehen uns Folge drei an, schlafen ein bisschen und kehren wieder hierher zurück. Und dann gehen wir alle – Donut, ihr vier und ich – da rein, machen den Boss fertig und bringen eure Leute die Treppe runter. Klingt das nach einem Plan?«

					»Und wie wollen wir das anstellen?«, fragte jemand. Es war Imani. Es war das erste Mal, dass ich sie sprechen hörte.

					Ich grinste. »Keine Sorge. Ich hab da schon eine Idee.«
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					[image: ]
					»Was ist das denn für eine großartige Idee, die du da hast?«, fragte Donut, als wir aufgebrochen waren. Mit ihrem neuen rockähnlichen Hüftpanzer und dem Schmetterlingstalisman an ihrem Halsband klimperte sie beim Laufen. »Wie sollen wir das Ding töten?«

					»Ich hab keinen blassen Schimmer«, erwiderte ich. »Aber wir müssen dafür sorgen, dass diese Leute trainieren. Wir haben keine andere Wahl. Es hat uns einen ganzen Tag gekostet, diese Treppe zu finden, und die Zeit ist fast abgelaufen. Es ist besser, sich einem Feind zu stellen, den man kennt, als einem, über den man nichts weiß.«

					»Aber diesen Feind kennen wir ja gar nicht«, sagte Donut. »Hey, was machst du da?«

					Ich erreichte die erste Graffitibotschaft, die auf das Lager hinwies. Ich nahm die Sprühdose mit roter Farbe, die sie mir mitgegeben hatten, und übersprühte den Text vollständig. »Hast du Imanis Stufe gesehen?« Ich trat einen Schritt zurück, um zu prüfen, ob ich die Botschaft noch lesen konnte. »Sie war Stufe 10. Und das liegt zum Teil daran, dass sie gezwungen war, all diese Leute zu töten.«

					»Und? Willst du damit sagen, dass andere Crawler, die sie finden, vielleicht die ganzen alten Leute töten würden? Nur wegen der Erfahrungspunkte? Oh, Carl, Schätzchen. So böse ist doch keiner.« Donut schwieg kurz. »Oder?«

					»Ich weiß es nicht. Und ich will’s auch nicht rausfinden.«

					»Aber was ist, wenn eine große Gruppe von guten Jungs hier vorbeikommt und sie nicht findet, weil du es verhindert hast?«

					»Sieh uns doch nur an, Donut. Wir hatten Glück, diese Leute zu finden. Es gibt keine großen Gruppen von guten Menschen, nicht in diesem Dungeon. Es gibt nur noch Wölfe und Schafe. Und jetzt komm. Lass uns diesen Taco Bell finden.«

					»Sind wir Schafe oder Wölfe?«, hakte Donut nach, als wir uns wieder auf den Weg machten.

					Ich antwortete nicht. Ich wusste es selbst nicht.

					Brandon hatte gesagt, sie hätten überall Graffiti aufgesprüht. Auf dem Weg nach Norden übersprühte oder änderte ich sämtliche Markierungen, die ich finden konnte. Es war unmöglich, alle aufzuspüren, trotzdem fühlte ich mich ein bisschen besser.

					Ich war gerade dabei, ein Schild von »2 Blocks nach Süden« in »12 Blocks nach Süden« zu ändern, als Donut schnüffelnd den Kopf hob. »Zwei Ratten hinter der Ecke.«

					Einen Moment später erschienen die dazugehörigen Punkte auf der Map.

					»Dein Geruchssinn wird besser«, sagte ich.

					»Nein, ich glaube, die Viecher stinken immer schlimmer.«

					Wir hatten mindestens dreißig Ratten getötet, seit wir das Lager verlassen hatten. Hier in der Gegend waren die Biester größer und fetter, und sie waren alle Stufe 3. Vor dem Aufbruch hatte ich Brandon leise gefragt, ob sie die Leichen der Leute geplündert hätten, die gleich nach Betreten des Dungeons umgekommen waren. Zuerst war er entsetzt gewesen, bis ich ihm erklärte, dass ich dringend Hose und Schuhe brauchte. Er gab mir eine Wegbeschreibung. Die Rollstühle, Gehhilfen und Stöcke hatten sie mitgenommen, die Kleidung jedoch nicht angerührt, weil sie die Leichen dazu hätten ausziehen müssen. Der bloße Gedanke daran machte mich krank und schürte meinen Hass auf Frank Q. und Maggie My, die die tote Rebecca W. entkleidet hatten. Wahrscheinlich hatten sie auch ihren anderen Opfern die Kleidung abgenommen.

					Als wir die Stelle erreichten, wo die alten Leute gestorben waren, fanden wir nur noch Knochen und zerfetzte Kleiderreste vor. Ich hob die abgenagten Überbleibsel eines Hausschuhs auf und warf ihn angewidert weg. Die Ratten hatten sich wie ein Orkan durch die Leichen gewühlt. Deshalb also waren sie jetzt größer.

					Wir bogen um die Ecke und betraten einen neuen Quadranten. Zwei humanoide Kreaturen mit Lendenschurz und Keulen erblickten uns und hüpften zischend auf uns zu. Wie Brandon gesagt hatte, handelte es sich um kleine Echsenmonster; das größere der beiden reichte mir fast bis zur Hüfte. Von der Taille aufwärts sahen sie aus wie aufrecht laufende Komodowarane. Klein, aber muskulös. Ihre känguruartigen, schuppigen Beine waren lang und gebogen.

					
						Troglodyten-Pygmäe – Stufe 2

						Oh, diese Mistkerle. Mit einer Intelligenz, die nur knapp an die eines Kleinkinds heranreicht, wäre ein durchschnittlicher Troglodyten-Pygmäenkrieger harmlos … wenn er nur nicht so verdammt schnell wäre. Und so giftig.

					

					Brandon hatte mich vor ihrem Spezialangriff gewarnt, also war ich gewappnet. Donut traf die erste Kreatur mit einem Magischen Geschoss, während sich die zweite direkt auf mich stürzte und fauchend die riesigen Reißzähne entblößte.

					Ich verpasste ihm einen rechten Haken. Meine mit der Kette umwickelte Faust zerschmetterte seinen Kopf und veränderte die Flugbahn der Kreatur so, dass sie gegen die Wand prallte. Sie zerplatzte wie eine verdammte Tomate. Donuts Gegner war praktisch verdampft. Ihr Zauber Magisches Geschoss war mittlerweile auf Stufe 5 gestiegen, und sie konnte jetzt festlegen, wie viele Manapunkte zwischen 3 und 6 sie in den Angriff stecken wollte. Ihre Intelligenz lag derzeit bei 24, was bedeutete, dass sie 8 Geschosse abfeuern konnte, wenn sie den Manaverbrauch auf 3 hielt.

					Ich stieß den ausgebrannten Troglodyten mit dem nackten Zeh an. Ich lief erst seit wenigen Tagen barfuß, spürte aber den Boden kaum noch. Ab und an schmerzte es, wenn ich auf Steine trat, aber nicht mehr so sehr wie früher. »Das sah nicht aus wie ein Geschoss für 3 Manapunkte.«

					»Das war eins für 6.« Donut schnüffelte an der Leiche. »Sie sollten das wirklich weniger eklig gestalten.«

					»Eigentlich müsste dein Zauber mit 3 Manapunkten ausreichen, um ein Stufe-2-Monster mit einem einzigen Treffer zu töten«, sagte ich. Die Gegner hatten keinen Loot gedroppt, aber ich nahm ihre Keulen mit.

					»Wenn ein Viech mir das Gesicht abbeißen will, bekommt es ein 6er-Geschoss«, entgegnete Donut.

					Die nächste Stunde verbrachten wir damit, so viele Troglodyten zu jagen und zu töten, wie wir finden konnten. Die auf Stufe 3 hießen Troglodyten-Schläger, die auf 4 Troglodyten-Virtuosen. Die Schläger waren doppelt so groß und damit fast so hoch wie ein Mensch. Sie verfügten über keine weiteren Spezialfähigkeiten und hatten geradere Beine. Die Virtuosen hatten einen Zungenangriff, der mich anfangs überraschte. Sie waren genauso klein wie ihre Stufe-2-Kollegen, konnten aber die Zungen fast drei Meter weit vorschnellen lassen. Die dünnen, nassen Organe fühlten sich an wie eine Peitsche und vergifteten ihr Ziel, doch mein Nachthagerer-Umhang hob den Effekt dankenswerterweise auf.

					Donut und ich wurden immer geschickter darin, als Team zu kämpfen. Sie wartete auf eine Gelegenheit, um ihre Geschosse abzufeuern, und ich ging in den Nahkampf, um die Gegner mit Tritten und Schlägen zu erledigen. Inzwischen erkannte ich bereits an Donuts Körperhaltung, wann und wen sie angreifen würde. Sie sprang mit Leichtigkeit auf meine Schulter und nutzte meine Körpergröße, um von oben auf ihre Ziele zu schießen. Bei Giftangriffen versteckte sie sich zwischen meiner Jacke und dem Umhang und krallte sich an meinem Rücken fest. Na ja, streng genommen tat sie das bei jedem Angriff. Noch waren wir nicht auf Stufe 9, aber auf dem besten Weg dorthin. Wie es aussah, musste man nach Stufe 8 absurd viele Erfahrungspunkte sammeln, um weiter aufzusteigen, und wir würden noch eine Weile auf 8 bleiben. Obwohl ich meine Attributspunkte nicht verteilen konnte, stiegen meine Kampffertigkeiten stetig an und verliehen meinen Angriffen immer mehr Wucht. In der nächsten Dungeon-Ebene würden die Gegner vermutlich einen spürbar höheren Schwierigkeitsgrad haben.

					Falls wir es in Ebene zwei schafften.

					Ich tötete einen Troglodyten-Schläger und stellte fest, dass von Donuts Gegner nur noch der Echsenkopf übrig war, der wie ein klumpiger Fußball herumrollte. Während ich zu Atem kam, sprang sie zu Boden und schlug müßig nach ihm. Der Schädel flog quer durch den Gang und zerschellte an der Wand, wo er einen Riss in den Steinen hinterließ.

					Ich sah mir den Schaden an. »Du musst dringend deinen Krallenangriff üben. Ich habe eine Stärke von 9 und du eine von 18, also bist du buchstäblich doppelt so stark wie ich, und ich bin schon verdammt kräftig. Wahrscheinlich könntest du Stahl durchtrennen, wenn du es nur versuchst.«

					»Mit den Krallen zu kämpfen ist einfach unelegant«, antwortete sie. »Das ist nicht damenhaft.«

					»Und Laserstrahlen aus deinen Augen zu schießen schon?«

					»O ja. Mit meinem Magischen Geschoss werde ich nicht mit Blut bespritzt wie eine gewöhnliche Hauskatze. Mein Fell verfilzt nicht, und ich werde nicht dreckig. Ich will mir gar nicht vorstellen, was passiert, wenn ich in den Nahkampf gehe. Am Ende sehe ich aus wie Ferdinand.«

					»Wer zum Teufel ist Ferdinand?«

					»Niemand, den du kennst.«

					Ich seufzte. »Denk einfach mal darüber nach, okay?«

					Sie schwieg.

					Nachdem wir uns ein paar Stunden durch die Gänge gemetzelt hatten, fanden wir den Unterschlupf des Troglodyten-Bosses. Der Raum war ein bisschen anders geschnitten als die bisherigen, lang und rechteckig, und hinter der Tür gab es einen kleinen Vorraum. Diesen Boss konnte ich also nicht mit meiner Bomben-Fernkampf-Methode ausschalten. Der höchste Mob, den wir in diesem Areal angetroffen hatten, war Stufe 4 gewesen, was mich hoffen ließ, dass der Boss nicht allzu stark sein würde. Wahrscheinlich Stufe 7 oder 8.

					Die Sache war gefährlich, aber wenn wir schon nicht mit einem Boss der obersten Ebene fertig wurden, hatten wir auch keine Chance gegen das, was die Treppe bewachte. Wir beschlossen, es zu versuchen.

					Zögernd näherten wir uns dem Bossraum. Die Eingangstür war eine dieser automatischen Glasschiebetüren, nur dass man nicht hindurchsehen konnte. Das Schild an der Tür war auf Englisch. Darauf stand: »24 Stunden geöffnet« und »Fitness, Gewichte, Muskelaufbau«.

					Ich schnappte mir eine Zigarette und zündete sie an. Es war meine vorletzte. Ich nahm einen tiefen Zug.

					Wir traten ein.
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					Wie das Türschild schon angedeutet hatte, erwartete uns ein Fitnessstudio mit hohen Decken. Gleich beim Eingang befand sich ein kleiner Empfangstresen mit Drehkreuz. An der Wand hingen Schilder mit Slogans wie »Heute ist der Tag, an dem du durchstartest«, »Ausreden verbrennen keine Kalorien« und »Setz das Tier in dir frei«. Es roch nach Schweiß, Öl und Testosteron. In einer Ecke standen Regale mit Fitnessutensilien. Der Raum war zwar alles andere als winzig, aber dennoch deutlich kleiner als der letzte Bossraum. Hier traute ich mich nicht, eine Dynamitstange einzusetzen.

					Ein lautes, tiefes Grunzen ertönte, gefolgt von dem vertrauten Klirren aneinanderstoßender Hanteln.

					Ein Stufe-2-Troglodyt zischte uns von der Theke aus an, und Donut sprang mir auf die Schulter und feuerte ein Geschoss auf ihn ab. Er fiel tot um.

					»Hey, war das ein 3er-Geschoss? Er ist nicht explodiert.«

					»Ja. Ich spare mein Mana auf.«

					Die automatische Tür glitt schwungvoll hinter uns zu, und das helle Licht im Raum verfärbte sich tiefrot.

					Vertraute Musik setzte ein, als ich durch das Drehkreuz ging. Die Ankündigung des Bosskampfs erinnerte stark an das letzte Mal. Unsere Profilbilder schwebten vor uns in der Luft, und als wir um die Ecke bogen, wurden wir angekündigt. Im Raum befanden sich sechs Troglodyten-Schläger der Stufe 3 und trainierten an den Geräten. Drei Virtuosen lauerten schräg gegenüber in der Ecke.

					Und dann war da noch der Boss.

					Die Monstrosität stand auf der anderen Seite des Raums, stemmte zwei absurd große Hanteln und bewunderte sich dabei selbst im Spiegel. Die Kreatur erstarrte, als wir eintraten, und ließ die Gewichte fallen. Mit lautem Krachen durchschlugen sie den Holzboden, dass die Splitter nur so flogen, und ragten nur noch zur Hälfte aus der Aufschlagstelle heraus. Langsam drehte sich die Bestie um und sah mir in die Augen, und die Welt fror ein.

					Ah, Fuck, dachte ich, als das Gesicht der Kreatur in meinem Interface herangezoomt wurde.

					
						Versus …

						Der Entsafter!

						Stufe-9-Gebietsboss!

						Mit seinem Körper, durch die besten Anabolika verbessert, die das Dark Web zu bieten hat, stemmt der Entsafter den ganzen Tag Gewichte, bricht anderen Kreaturen das Genick und jammert über seinen pickligen Sack, der inzwischen dreimal kleiner ist als früher. Seit sein Muskelaufbau stagniert, ist sein vergrößertes Herz von Wut erfüllt. Alles, was er je wollte, war zu gewinnen, aber jetzt begnügt er sich damit, anderen …

					

					Mit dramatischem Tam-da-dam erreichte die Musik ihren Höhepunkt.

					
						… Schmeeeeeeeerz zuzufügen!

					

					»Manche Beschreibungen sind einfach nur platt – schrecklich«, murmelte Donut. »Das ist ja schlimmer als in der Knight-Rider-Serie, die du so magst.«

					Auch diese Kreatur war mehr oder weniger ein Mensch, obwohl man ohne die Beschreibung vielleicht nicht unbedingt darauf gekommen wäre. Sie sah aus, als hätte man einen Troglodyten-Schläger mit einem Wettkampf-Bodybuilder gekreuzt. Ihre Muskeln waren weit über das Maß hinaus angeschwollen, das ein normaler Körper verkraftete. Sie war ein gutes Stück größer als ich und hatte einen Echsenkopf, Körper und Schwanz waren geschuppt. An Kleidung trug der Riese lediglich eine enge schwarze Shorts, die den übertrieben muskulösen, von fingerdicken Adern überzogenen Körper voll zur Geltung brachte. Er war so aufgebläht wie ein Kind im Schneeanzug, das die Arme nicht mehr anlegen konnte. Seine Trapezmuskeln sahen aus, als wüchsen zwischen Schulter und Kopf große Tumore. Seine Oberschenkel waren dick wie Bierfässer und zwangen ihn in eine lächerlich breitbeinige Haltung. Beim Gehen watschelte er.

					»Bro«, krächzte das Ungetüm. »Ich bräuchte hier mal ein bisschen Hilfe, Bro.« Er zog ein rundes Metallgewicht aus einem Regal, die Scheibe war so groß wie ein Gullydeckel. Mit einer Drehung seiner Hüfte schleuderte er sie von sich. Sie raste direkt auf meinen Kopf zu und ging dabei in Flammen auf.

					»Heilige Scheiße!« Ich sprang beiseite, Donut hüpfte in die andere Richtung. Das Gewicht knallte gegen ein Laufband, explodierte und zerschmetterte den Spiegel dahinter.

					Ich aktivierte meine Schriftrolle des Verwirrenden Nebels, als die anderen Troglodyten auf mich zustürmten. Der Nebeleffekt trat sofort ein. Dichte, feuchte Schwaden erfüllten den Raum und nahmen mir kurz die Sicht, ehe sie für mich durchscheinend wurden. Die Feuchtigkeit erzeugte auf allen Oberflächen kleine Wasserperlen und machte den Boden rutschig. Ich sah noch immer die Umrisse der Nebelwolke im Raum, doch ihre Blickdurchlässigkeit war für uns um die Hälfte erhöht. Ich wusste, dass die Troglodyten praktisch blind waren. Die Beschreibung der Schriftrolle verriet nicht, wie lange der Effekt anhielt, aber vermutlich nicht allzu lange. Wir mussten schnell handeln.

					Die orientierungslosen Troglodyten prallten zusammen oder krachten gegen die Fitnessgeräte im Raum. Der Entsafter griff zum nächsten Gewicht und warf es in eine beliebige Richtung. »Bro«, stöhnte er. »Bro, ich kann nichts sehen.«

					Ich stürmte auf die Gruppe von Schlägern zu, und das nächste Gewicht traf die Squat-Station, die unter gewaltigem Klirren auf die Seite kippte. Wir hatten im Vorfeld beschlossen, dass ich zuerst die Hilfsgegner ausschalten sollte, während Donut den Kopf des Bosses mit ihren stärksten Magischen Geschossen eindeckte. Ich sprang über ein Gluteus-Trainingsgerät und zimmerte einem Schläger, der die Augen weit aufgerissen hatte, die Faust mitten ins verwirrte Gesicht. Diese Typen blieben erst liegen, wenn sie mindestens vier Schläge eingesteckt hatten. Meine Faust brannte, während ich auf das Biest eindrosch.

					Dem letzten Schläger trat ich die Beine unterm Leib weg, er kippte um und knallte mit dem Kopf aufs Polster einer Brustpresse. Als ich ihm mit der Faust den Schädel einschlug, lichtete sich der Nebel plötzlich wieder, ebenso schnell, wie er entstanden war.

					Verdammt! Ich wich einer flammenden Hantelscheibe aus und setzte meine zweite Schriftrolle ein. Die Scheibe schlug in die Brustpresse ein, und brennende Metallstücke zischten wie Schrapnelle in alle Richtungen. In meiner ungeschützten Hüfte flammte Schmerz auf, und ich stieß einen Schrei aus. Blut lief mir das Bein hinunter. Ich sprach meinen Heilzauber, und fast zeitgleich hüllten wieder Nebelschwaden den Raum ein. Die erste Schriftrolle hatte kaum fünfzehn oder zwanzig Sekunden vorgehalten, und jetzt hatte ich nur noch eine übrig.

					Donut hüpfte hin und her und schoss auf den Entsafter, der sich damit begnügte, auf der Stelle zu verharren und uns mit Metall zu bewerfen. Die mächtigen Magischen Geschosse setzten dem Bossmonster eindeutig zu, aber als Donut bereits den ersten Manatrank zu sich nahm, lag sein Gesundheitsbalken noch immer im grünen Bereich. Der Entsafter grunzte, als ein weiteres Magisches Geschoss ihn am Kopf traf, und brüllte dann vor Wut. Er hob das nächste Gewicht auf und schleuderte es vage in Donuts Richtung. Sie war zum Glück so klug, nach jedem ihrer Treffer die Position zu wechseln. Die Metallscheiben flogen wie Kometen durch den Nebel.

					Donut musste nicht nur den Bossangriffen ausweichen, sondern auch den ungezielten Zungenangriffen der Virtuosen. Sie versuchte, stets ein Trainingsgerät als Deckung zwischen sich und den giftigen Monstern zu haben. Nur ich hatte Giftresistenz, und wenn die Katze getroffen wurde, wäre es möglicherweise schwierig, sie am Leben zu halten, bis sie es schaffte, ein Gegengift zu trinken.

					Sowohl mein Bein als auch meine Hand heilten, noch während ich zu den drei Virtuosen am Ende des Raums lief und mich auf sie stürzte. Einer ließ blindlings die Zunge vorschnellen, die ein Klimmzuggerüst neben mir traf. Ich packte die Zunge mit der Linken, und die Echse stieß einen erstickten Schrei aus, als sie sie wieder einziehen wollte und feststellen musste, dass sie festhing.

					Trotzdem zog sie sie ein und rutschte quer durch den Raum blitzschnell auf mich zu. Ihr großes Maul schloss sich um meine Faust, und ich schrie vor Schmerz auf. Ich schmetterte den Kopf der Kreatur gegen die Kante eines Trainingsgeräts, aber es gelang mir nicht, ihn vom Körper abzutrennen. Dutzende von spitzen Zähnen steckten in meinen Knochen. Der Virtuose war nicht tot, erstickte aber regelrecht an meiner Faust. Offenbar wollte er sich mit derselben Verzweiflung von mir lösen, mit der ich ihn abzuschütteln versuchte. Er wog kaum etwas und hing zappelnd an meinem Arm.

					Ich erreichte die beiden anderen Echsen in dem Moment, als der Nebel sich wieder lichtete.

					»Ich hab fast kein Mana mehr«, rief Donut hinter mir.

					Ich verpasste dem ersten Virtuosen einen so heftigen Tritt in den Magen, dass er umkippte. Mit dem Fuß stampfte ich auf ihn ein und brach ihm das Genick, fuhr zu dem dritten herum und versetzte ihm mit der Rechten einen Cross-Punch. Dann schlug ich ihn mit dem Troglodyten tot, der noch an meinem Arm hing.

					Dabei starb auch die Echse an meinem Arm, ihr Kopf löste sich mit lautem Knacken vom Körper. Nach wie vor steckten ihre Zähne schmerzhaft tief in meinem Handgelenk, und ich sah aus, als trüge ich einen Troglodytenkopf als bizarren Boxhandschuh. Aus dem Hals baumelten Gewebestränge und Knochenfragmente. Ich fuhr zum Boss herum.

					Die Gesundheit des Entsafters war zu etwa zwei Dritteln dahin, sein Oberkörper verkohlt und verbrannt, und die Knopfaugen, mit denen er mich zuvor angestarrt hatte, waren nicht mehr zu erkennen.

					»Bro«, sagte er. »Nicht cool. Das war mein Bro.« Er hob ein weiteres Gewicht auf und schleuderte es nach mir. Ich duckte mich, und es krachte gegen die Wand und zerbarst. Ein Schrapnell traf mich, brennende kleine Metallsplitter prasselten mir gegen den Kopf. Ich stolperte rücklings über eine Trainingsbank und blieb mit dem Knöchel am Drahtzug hängen. Während ich mich befreite, benutzte ich meine letzte Schriftrolle des verwirrenden Nebels. Ein weiteres Gewicht raste auf mich zu und schwirrte über meinem Kopf hinweg wie eine Kreissäge. Es explodierte hinter mir.

					Scharfe Metallsplitter trafen mich. Meine Gesundheit sank in den roten Bereich. Ich klickte mental einen Heiltrank in meiner Schnellzugriffsleiste an, während ich den Schädel des Troglodyten von meinem Handgelenk löste. Es war, als versuchte ich, ein gekochtes Ei zu pellen. Ich musste den Kopf vom Kiefer brechen, um meine Hand zu befreien. Polternd fiel der Schädel zu Boden. Nachdem ich den Trank getrunken hatte, fiel mir auf, dass ich nur fünfzehn Sekunden warten musste, ehe ich den nächsten zu mir nehmen könnte. Donuts Abklingzeit war viel länger, fast zwei Minuten. Doch ich hatte keine Zeit, um zu ergründen, weshalb der Unterschied so groß war.

					Nebel hüllte den Raum ein, und ich stürzte mich auf den Boss.

					Das ist eine schreckliche Idee, dachte ich, während ich mich ihm von hinten näherte. Das Monster beugte sich vor und tastete ziellos nach dem nächsten Gewicht im Rack. Es hatte alle Scheiben von der oberen Stange gezogen, doch gleich darunter lagerten noch mehr. Dank des Nebels fischte die Kreatur im Trüben.

					Ich ging zu einer Langhantel, die auf jeder Seite mit gut hundertfünfundzwanzig Kilo bestückt zu sein schien, löste die Sperre auf einer Seite und schob die Gewichte von der Stange, die neben meinen Füßen auf den Boden krachten. Ich hielt das Ende fest, damit die Langhantel nicht vom Rack kippen konnte. Dann nahm ich sie auf und schwang die schiefe, behelfsmäßige Waffe wie eine riesige Keule. Früher hätte ich eine so schwere Hantel nicht heben können, normalerweise schaffte ich höchstens hundertfünfzehn Kilo – auch schon eine respektable Leistung. Mit meiner Kraft von 9 spürte ich das Gewicht zwar noch, konnte es jedoch mühelos heben. Ich musste mich durchaus anstrengen, und ständig damit herumzulaufen wäre auf Dauer zu anstrengend, aber für eine kurze Zeit konnte ich sie problemlos schwingen, und genau das tat ich und traf den schuppigen Kopf des Bossmonsters.

					Crash. Mein ganzer Körper erbebte, als hätte ich gegen eine massive Wand geschlagen. Der Boss taumelte, fiel auf die Seite und ließ das gerade erst ertastete Gewicht fallen. Die Hantelstange vibrierte, und die drei verbliebenen Gewichte am anderen Ende rutschten herunter. Mit der nun viel leichteren Stange verpasste ich dem Boss einen zweiten Hieb, dann warf ich sie weg. Mit beiden Händen hob ich eines der 50-Kilo-Gewichte zu meinen Füßen über den Kopf und schlug auf den Entsafter ein. Immer und immer wieder. Sein Gesundheitsbalken sank langsam, während er schrie: »Stopp, au! Nein, Bro! Das tut weh!«

					Gerade als ich dachte, er sei jeden Moment tot, drehte er sich um, und sein riesiger Arm schoss schnell wie eine Schlange vor. Er packte mich am Handgelenk – ein Gefühl, als hätte ich eine stählerne Handschelle am Arm. Oh, fuck, dachte ich und ließ das bluttriefende Gewicht fallen, das vom Bauch des Ungetüms abprallte. Mit der anderen Hand umklammerte die Kreatur meinen Hals.

					»Das wird jetzt höllisch brennen«, sagte der Boss und setzte sich auf. Der Nebel lichtete sich, und er sah mich an. Seine Augen waren von einem Kranz aus Eiterpusteln umgeben, als hätten sich in der Schuppenhaut seines Echsengesichts Pickel gebildet. Er stank nach Schweiß, verbranntem Fleisch und Axe-Deospray. Er drückte zu, und mir war klar, dass ich gleich tot sein würde. Mein Gesundheitsbalken sank rasch.

					Ein Magisches Geschoss traf den Rücken des Entsafters. Es war nicht sehr stark, und das Monster quittierte es kaum mit einem Grunzen.

					»Durchhalten, Carl!«, rief Donut. Sie tauchte in meinem Blickfeld auf, flog mit ausgefahrenen Krallen durch die Luft wie ein Tiger, der sich auf seine ahnungslose Beute stürzte. Sie landete direkt auf der massigen Schulter des Monsters, trieb ihm die Zähne tief in den stark geäderten Hals und zerkratzte ihm mit den Hinterbeinen den Rücken. Grüne und rote Gewebefetzen flogen durch die Luft, als hätte sich die Katze in einen amoklaufenden Kartoffelschäler verwandelt. Wie ein Vampir durchbiss sie eine Vene an seinem Hals. Blut spritzte heraus wie Öl aus einem Bohrloch und besudelte Donut, die vernehmlich gurgelte.

					Die riesige Hand löste sich von meinem Hals und schlug nach der Katze. Das Ungetüm streifte sie nur, doch das genügte, um sie wie aus einer Kanone geschossen davonzuschleudern. Mit einem unangenehmen Knirschen prallte sie an die gegenüberliegende Wand.

					»Donut!« Ich rappelte mich auf und schnappte nach Luft, während das Monster unter schmerzerfüllten Lauten seinen zerfetzten Rücken abtastete. Blut spritzte aus seinem Hals wie Wasser aus einer Leitung mit abgerissenem Hahn. Das Geschöpf verlor eine unvorstellbare Menge Blut.

					Der Entsafter sah mich mit so überraschter Miene an, als merkte er erst jetzt, dass ich noch lebte.

					»Ich bin stolz auf dich, Bro«, sagte er. »Du hast den Schmerz ertragen.«

					Ich verpasste ihm einen leichten Schlag, und mehr war auch nicht nötig. Der Boss, dessen Gesundheit schon fast bei null lag, fiel auf den Rücken. Ich trat auf seinen gewaltigen Kopf ein. Das System schien die übernatürliche Robustheit von Knochen und Gewebe aufzuheben, sobald die jeweilige Kreatur tot war, denn ich konnte den Schädel mühelos mit dem Absatz eindellen – ein Gefühl, als wäre ich in eine verfaulte Wassermelone getreten. Ich nahm mir nicht die Zeit, mir das Gemetzel anzuschauen, sondern rannte quer durch den Raum zu Donut.

					Sie lag als blutiger Fellhaufen am Boden, ein Bein stand in unnatürlichem Winkel ab. Ihr Gesundheitsbalken zeigte nur noch einen hauchdünnen roten Strich.

					»Donut«, rief ich und ging vor ihr auf die Knie. »Verdammt noch mal, Donut. Tu mir das nicht an.«

					Sie keuchte. Nicht tot. Die Katze war über und über mit Blut besudelt, aber sie lebte! Besorgt beobachtete ich ihre Gesundheitsleiste, weil ich befürchtete, sie könnte weiter sinken. Bei manchen Verletzungen nahm man kontinuierlich Schaden, genau wie an der Oberfläche.

					Die »Sieger!«-Grafik erschien vor mir in der Luft, und die Musik pausierte, als ich gerade hektisch mein Inventar aufrief. Ich musste zehn frustrierende Sekunden warten, bis die blöde Sequenz vorbei war und ich endlich das Item suchen konnte, das ich jetzt so dringend brauchte.

					Ich hatte eine Schriftrolle namens Kreatur heilen. Ich benutzte sie, doch sie zeigte bei Donut keine Wirkung. Die Schriftrolle verschwand aus meinem Menü, begleitet von einer Mitteilung: Kein gültiges Ziel. Du hast gerade eine wertvolle Schriftrolle verschwendet, du Trottel.

					Ich hatte nicht genug Manapunkte, um sie zu heilen, aber selbst wenn, hätte ich den Heilzauber nicht auf sie wirken können. Stattdessen zog ich einen Heiltrank aus dem Inventar und entkorkte ihn, um ihn ihr einzuflößen.

					Ich stockte. Sie hatte erst vor ein paar Minuten einen Manatrank genutzt. Donuts Countdown für die Tranknutzung war viel länger als meiner. Wahrscheinlich hatte das etwas mit unseren Konstitutionswerten zu tun. Ich konnte ihren Countdown-Timer nicht sehen, um zu ergründen, ob er abgelaufen war oder nicht. Würde es ihr schaden, wenn ich ihr den Trank zu früh gab? Ich wusste es nicht. Ich wusste nur: Jeder zusätzliche Schaden würde sie ganz sicher umbringen.

					Schnell nahm ich einen zweiten Heiltrank heraus und beschloss, ihn an mir selbst zu testen. Die Heiltränke in der Schnellzugriffsleiste waren während des Countdowns gesperrt, doch konnte das Spielsystem mich doch sicher nicht daran hindern, manuell einen zu trinken.

					Ich kippte einen der Heiltränke herunter, der prompt meine Gesundheit wiederherstellte. Bisher hatte ich noch nie einen solchen Trank auf herkömmliche Weise getrunken; er schmeckte seltsamerweise wie Kiwisaft. Die Flasche verschwand mit lautem Puff. Ein Fünfzehn-Sekunden-Timer erschien, und ehe er ablief, nahm ich den zweiten Trank zu mir.

					
						Du wurdest vergiftet!

						Gifteffekt aufgehoben.

					

					»Verdammt noch mal«, knurrte ich, beugte mich über Donut und streichelte ihr weiches Fell. »Bleib bei mir.«

					Knack! Die Katze jaulte vor Schmerz, als sich ihr gebrochenes Bein auf magische Weise richtete. Ihr Gesundheitsbalken stieg ein wenig. Sie regenerierte sich. Es ging ihr besser.

					Ich seufzte vor Erleichterung. Es würde eine Weile dauern, aber sie würde von selbst heilen. Ich beschloss, noch fünf Minuten abzuwarten, ehe ich es riskierte, ihr den Trank zu geben, der ihre Schmerzen lindern würde.

					»Carl. Carl, bist du das?«, fragte Donut nach einer Minute wehleidig und hob den Kopf. »Haben wir’s geschafft?«

					»Haben wir, Donut. Du hast es geschafft. Beweg dich nicht. Ruh dich einen Moment aus. Du hast mir das Leben gerettet.«

					»Ich wurde im Kampf schwer verwundet«, sagte sie. »Ich habe das größtmögliche Opfer erbracht, indem ich dich gerettet habe. Ich spüre, wie mein Leben schwindet, Carl. Ich treibe mit dem Strom um die letzte Kurve, direkt auf den Abfluss zu. Das ist das Ende. Ich hab meine Krallen benutzt, wie du gesagt hast, und bin daran zugrunde gegangen. Miss Beatrice wird sehr unzufrieden mit dir sein.« Sie hustete zweimal, was verdächtig unecht klang. »Sag ihr, dass ich tapfer war. Sag ihr, ich habe bis zum Ende gekämpft. Finde Ferdinand und sag ihm, dass ich ihn geliebt habe. Ich habe ihn geliebt, seit ich ihn zum ersten Mal sah.«

					Plötzlich stieg ihre Gesundheit sprunghaft an. Donut hatte einen ihrer eigenen Gesundheitstränke eingenommen. Ich seufzte erleichtert auf.

					»Das Licht, ich glaube, ich sehe das Licht«, krächzte sie. Ich richtete mich auf und verschränkte die Arme vor der Brust. Die Katze kniff in gespielter Qual die Augen zusammen. »Ich lege meine sterbliche Hülle nun ab.«

					»Ach, steh auf«, sagte ich und sah mich im Raum um. »Hilf mir, diesen ganzen Mist zu plündern.«

				
					
						25

					
					[image: ]
					Nachdem ich mir die Gebietskarte geschnappt hatte, nahm ich mir die Zeit, alles einzusammeln, was ich tragen konnte. Und das war eine ganze Menge. Überall lagen Gewichte und Hanteln herum. Ich steckte alles ins Inventar, packte sogar mehrere Hantelbänke ein, die kaum noch etwas wogen, nachdem ich die Stangen entfernt hatte. Ich brach eine Tür auf, die ich bislang nicht bemerkt hatte. Dahinter fand ich diverse Matten, schwere Medizinbälle und kaputte Fitnessgeräte sowie einige Schraubenschlüssel und andere Werkzeuge. Alles wanderte ins Inventar, auch die zerstörte Tür. Dann nahm ich alles vom Empfangstresen mit, unter anderem einen Laptop mit leerer Batterie und eine Ablage voller Dokumente.

					»Warum machst du dir überhaupt die Mühe?«, fragte Donut, die sich inzwischen vollständig erholt hatte und gerade krampfhaft versuchte, sich das Blut aus dem völlig verkrusteten Fell zu putzen. Sie brauchte eine Dusche und müsste dringend gebürstet werden. Letzteres würde sich allerdings wohl als problematisch erweisen.

					»Alles, was wir heben können, kommt mit«, sagte ich. »Es dauert nur eine Sekunde. Das System ist wirklich gut darin, alles zu kategorisieren. Bei manchen Gegenständen wie diesem Schrank geht es schneller, ihn komplett ins Inventar zu stecken, statt ihn erst zu durchsuchen.« Ich streckte die Hand aus, und eine halbvolle Flasche Johnny Walker Black erschien darin. »Die hier war zum Beispiel darin versteckt. Das Inventarsystem lässt es zu, dass ich alles auf einen Schlag aufnehmen und später einzeln herausnehmen kann. Das ist toll, wenn man erst mal herausgefunden hat, wie es funktioniert.

					Wir wissen nicht, was wann nützlich sein könnte, also kommt alles mit, was nicht am Boden festgenietet ist.«

					Unser nächster Halt war eine Tutorial-Gilde in der Nähe. Da der Boss eine höhere Stufe gehabt hatte als erwartet, stiegen wir beide auf Stufe 9 auf und erhielten etliche Lootboxen. Um Stufe 10 zu erreichen, würden wir noch jede Menge Erfahrungspunkte sammeln müssen.

					»Ich sehe drei Sterne«, sagte Mordecai, als wir die Gilde betraten. Er hielt inne, und seine Augen glänzten kurz auf. »Ihr habt ohne Hilfe einen Stufe-9-Boss besiegt? Sehr beeindruckend!«

					»Ja, das war eine blöde Idee«, sagte ich. »Es ist ätzend, nicht zu wissen, was uns erwartet. Wenn man ahnungslos in den Kampf geht, kann man sich schlecht vorbereiten.« Ich ließ mich in einen Sessel fallen, während Donut zum Kamin sprang und ihre manische Putzarbeit unterbrach, um ihre Kisten zu öffnen.

					Die Rattenkreatur nickte. »Lasst mich das Kampfprotokoll sichten, dann kann ich euch sagen, was ihr künftig besser machen könnt.« Nach einem Moment grunzte er. »Okay, ein paar Dinge sind klar. Erstens habt ihr den Goblinboss mit Bravour besiegt. Diese Typen sind hart, aber nicht so hart wie das Monster, gegen das ihr gerade gekämpft habt. Den kannte ich übrigens auch noch nicht.« Er schüttelte den Kopf. »Der Entsafter.«

					»Ich glaube, das war jemand aus unserer Welt, der mit einem dieser Troglodyten verschmolzen wurde«, sagte ich. »Bei ihm wares allerdings nicht so offensichtlich wie bei der Horter-Frau. Die haben irgendwas mit ihm gemacht, damit er dummes Zeug sagt. Die Bosse sind Karikaturen, übertriebene Klischees. Anscheinend werden sie von einer KI gesteuert, aber in ihrem Innersten ist noch etwas von ihrem Bewusstsein übrig. Das ist wirklich bizarr.«

					Mordecai nickte. »Ja, die machen solche Sachen. Im Moment sind im ganzen Universum alle Augen auf die Erde gerichtet. Sendungen über eure Kultur werden überall in der Galaxie gezeigt und die Bosse sind ein Teil davon. Das ist in jeder Staffel so. Wie auch immer – schauen wir uns eure Leistung an. Als du mit dem schweren Gewicht zugeschlagen hast, hast du ihm denselben Schaden zugefügt, als hättest du nur deine Faust benutzt. Du musst unbedingt begreifen, wie mächtig dein Waffenloser Kampf jetzt ist. Er ist schon genauso effektiv wie jede nichtmagische Waffe, die du finden kannst. Ich verstehe, dass es manchmal unangenehm ist, in den Nahkampf zu gehen, aber ich empfehle dir dringend, beim Waffenlosen Kampf zu bleiben. Außerdem hast du eure Schriftrollen des Verwirrenden Nebels verschwendet. Lass nächstes Mal möglichst das Gruppenmitglied mit der höchsten Intelligenz die Schriftrollen wirken. Deine Intelligenz von 3 hat bewirkt, dass der Nebel nur fünfzehn Sekunden anhielt. Bei Prinzessin Donuts Intelligenz hätte der Nebeleffekt pro Schriftrolle zwei Minuten gedauert.«

					»Verdammt«, sagte ich. »Ist das auch der Grund, warum sie nicht so oft Tränke zu sich nehmen kann? Weil ihre Konstitution so niedrig ist?«

					»Ja«, antwortete Mordecai. »Ihr Klauenangriff ist sehr mächtig, aber nutzlos, solange sie so eine niedrige Rüstung und Gesundheit hat. Du kannst von Glück reden, dass sie sich nicht das Genick gebrochen hat. Wenn du eine Klasse oder Ethnie mit einer hohen Grundkonstitution wählst, hilft das zwar, aber nicht viel. Sie wird sich mit Items eindecken müssen, die ihre Konstitution erhöhen, und die sind eher selten.«

					Ich schaute zu Donut, die wütend die Fackeln anfauchte, die zahlreich vor ihr erschienen. Sie hatte in der Bronzenen Bossbox ein weiteres Zauberbuch gefunden, es aber noch nicht gelesen. Die restliche Beute schien derselbe Mist wie immer zu sein, mit ein paar Ausnahmen. Sie bekam einen Armreif aus der Silbernen Abenteurerbox, weil sie endlich Nahkampfschaden verursacht hatte; er erhöhte ihre Geschicklichkeit um +2 auf einen Gesamtwert von 12. Als sie ihn anlegte, schmiegte er sich eng um ihr Vorderbein.

					Außerdem erhielt sie ein Dutzend Schriftrollen der Heilung aus einer Silbernen Survivorbox, weil sie einen Bosskampf mit weniger als 5 % Gesundheit beendet hatte. Die Schriftrollen waren nützlich, weil sie nicht an einen Countdown gebunden waren. Noch besser war, dass wir die Zauber auch auf uns gegenseitig wirken konnten.

					Donut sah auf. »Ich bin schon eins der perfektesten Geschöpfe Gottes, also werde ich nicht die Ethnie wechseln, wenn sich die Gelegenheit dazu ergibt. Ich wurde als Katze geboren und werde auch als eine solche sterben. Ich muss sogar darauf bestehen, dass Carl sich für eine Katzenethnie entscheidet.«

					»Ich verwandele mich nicht in eine Katze«, erwiderte ich. »Ich habe auch schon ein wenig darüber nachgedacht und beschlossen, Mensch zu bleiben.«

					Donut zuckte mit den Schultern und leuchtete auf, als sie das magische Zauberbuch las.

					»Hast du wenigstens zuerst die Beschreibung gelesen?«, fragte ich. »Was ist das für ein Zauber?«

					Mordecai nickte. »Das ist ein guter. Pfützenhüpfer.«

					»Was bewirkt der?«, fragte ich.

					»Sie kann sich selbst und bis zu drei andere zu einer beliebigen Stelle in Sichtweite teleportieren. Das ist besonders nützlich, wenn man auf Lavaflüsse oder ähnlich unwegsames Gelände trifft. Höhere Stufen des Zaubers ermöglichen es ihr, das über eine größere Distanz zu tun. Wenn sie den Zauber bis auf Stufe 15 hochleveln kann, funktioniert er fast so gut wie Teleport, einer der mächtigsten und wichtigsten Zauber, den man in diesem Dungeon haben sollte. Ihn zu wirken kostet 20 Mana, er hat eine Verzögerung von 10 Sekunden und eine Abklingzeit von 5 Stunden. Wegen der hohen Abklingzeit ist er zwar nicht als Kampfzauber geeignet, aber man kann ihn trotzdem gut gebrauchen.«

					»Was wir wirklich brauchen, ist die Fähigkeit, uns gegenseitig schneller zu heilen«, sagte ich.

					Mordecai nickte. »Ja. Ja, das stimmt. Dazu kann man hier viele Methoden entdecken. Die zwölf Schriftrollen der Heilung sind gut, und ich vermute, dass ihr bald noch ein paar mehr findet. Aber im Moment würde ich es vermeiden, Donut in den Nahkampf zu schicken, es sei denn, es ist unumgänglich. Ihr Stärkewert ist für diese Ebene phänomenal. Das wird sich später relativieren, aber momentan macht es noch Probleme. In diesem Kampf hatte sie Stärke 18. Zum Vergleich: Der Entsafter hatte eine Stärke von 25. Sie hat den falschen Körper, um ihre Stärke im Nahkampf richtig einzusetzen. Außerdem ist ihre Gesundheit einfach zu niedrig. Im Moment noch.« Er nickte der Katze zu, die ihre aussichtslose Selbstpflege wieder aufgenommen hatte. »Und du, Kleine … dein Ausweichen-Skill ist Stufe 4. Arbeite daran. Wenn du erst mal 5 erreicht hast, fällt dir das viel leichter.«

					»Hör mal«, sagte ich, »wir sind eigentlich nur hier, weil wir bisher erst eine Treppe zum nächsten Level gefunden haben. Aber mit der gibt’s ein Problem.«

					Mordecais Augen weiteten sich, als ich ihm von der anderen Gruppe und dem Bezirksboss erzählte.

					»Die Lösung ist ganz einfach«, sagte er. »Lasst den Boss in Ruhe und sucht nach einer anderen Treppe. Die gibt’s überall da draußen, und die meisten werden nicht bewacht.«

					»Wir sind einen ganzen Tag lang gefahren, bevor wir die hier gefunden haben«, sagte ich. »Ich mache mir wirklich Sorgen, dass das unsere einzige Chance ist. Weißt du, was das für ein Monster ist? Hast du irgendwelche Tipps?«

					»Selbst wenn ich den Boss kennen würde, dürfte ich euch nichts sagen. Ich muss einige Regeln strikt befolgen, vor allem, wenn es um Bosse geht. Nach dem Kampf setze ich mich gern mit euch zusammen, um ihn zu analysieren und euch sämtliche Werte zu nennen. Wenn ich euch aber schon vorher etwas über ihn erzähle, gilt das als Cheaten. Ihr wollt nicht beim Cheaten erwischt werden. Ich kann euch nur eins verraten: Es wäre Irrsinn, sich mit nur sechs Crawlern einem Bezirksboss zu stellen.«

					Ich seufzte. Das ganze Gerede über spätere Level und die Auswahl einer Ethnie und Klasse war also Zeitverschwendung. Nichts davon spielte eine Rolle, wenn wir es nicht über die verdammte erste Ebene hinaus schafften.

					»Kannst du mir wenigstens irgendwas sagen?«

					Mordecai dachte einen Moment lang nach. »Sag mir … was hat dieser Entsafter-Boss mit dem bösen Lama-Mob gemein, gegen den du neulich gekämpft hast?«

					Ich zuckte mit den Schultern. »Sie sind beide drogensüchtig?«

					»Nein, das nicht. Wie hast du das Lama getötet?«

					»Ich habe ihm einen Kehlkopfschlag verpasst, der seinen Hals zum Schmelzen brachte.«

					Mordecai nickte. »Und der Entsafter? Was glaubst du, welcher Angriff ihn zu Fall gebracht hat?«

					»Das war eine Kombination aus mehreren Faktoren, aber wahrscheinlich lag es daran, dass Donut ihm in den Hals gebissen und ihm damit schweren Blutungsschaden zugefügt hat.« Ich lachte, als Donut mich finster anstarrte. Sie sah noch immer so aus, als hätte sie versucht, die Schlussszene aus Carrie nachzuspielen.

					»Ganz genau«, sagte Mordecai. »Die meisten dieser Kreaturen haben eine Schwachstelle. Die Kehle bei den Lamas, die Hauptarterie beim Boss. Manchmal ist die Schwäche offensichtlich, manchmal nicht. Bei der Horterin zum Beispiel. Ich darf euch jetzt verraten, dass ihre Schwäche die Insekten waren, die aus ihrem Mund krochen. Hättet ihr eins davon getötet, bevor es ganz herauskam, wäre die nächste Kakerlake stecken geblieben. Dann wäre die Horterin erstickt.«

					»So hab ich das noch gar nicht betrachtet«, sagte ich.

					»Sucht nach einer Schwachstelle, und wenn ihr sie gefunden habt, nutzt sie aus. Ihr seid bisher nie völlig blind in einen Bosskampf hineingelaufen, wie du behauptet hast. Es hat jedes Mal Hinweise gegeben. Es gibt immer Anhaltspunkte. Sucht danach.«

					Es gibt immer Anhaltspunkte. Was wussten wir über diesen Bezirksboss?

					Ich sann darüber nach, während ich meine neuen Achievements und Kisten untersuchte.

					Abgesehen von der Bossbox hatte ich überwiegend Standardzeug bekommen. Mein Waffenloser Kampf und andere Kampffähigkeiten stiegen auf 6, darunter auch mein Zerquetschen-Skill. Mein Eiserner Schlag stieg auf 5. Ich erhielt mehrere Erfolge für meine mehr als fünfstündige Fahrt mit dem Chopper. Einen weiteren für das Töten von über hundert streunenden Monstern im Labyrinth. Ich hatte eine Bronzene Survivorbox erhalten, weil ich beim Tod des Bosses weniger als 10 % Gesundheit übrig gehabt hatte. Dafür erhielt ich weitere fünf Schriftrollen der Heilung, sodass wir insgesamt siebzehn Stück hatten. Die meisten anderen Belohnungen waren gewöhnliche Bronzene oder Silberne Abenteurerboxen. Tränke, Verbandszeug, Kekse. Ich fand einen Cowboyhut, den ich ins Inventar verschob.

					Außerdem wurde ich mit einem interessanten Erfolg ausgezeichnet:

					
						Neues Achievement! Zwei Chicks auf einmal.

						Du hast zwei Mobs gleichzeitig getötet, indem du nur deren Körper gegen sie eingesetzt hast. Auf einer Brutalitätsskala von Bambi bis Martyrs ist das eine solide 7.

						Belohnung: Du hast eine Goldene Schlägerbox erhalten!

					

					Zudem bekam ich noch eine Goldene Lootbox, weil ich mehr als zehn Tonnen wertlosen Mist in meinem Inventar lagerte.

					Die Bosskiste enthielt einen Stapel Ninjasterne.

					
						Magische Shuriken der Blutlust × 100

						Kleine Wurfsterne, die wenig Schaden anrichten. Auf den ersten Blick sind diese fiesen Dinger nichts Besonderes. Es sind die gleichen schwarzen Wurfsterne, die ihr als Möchtegern-Ninjas im Waffenladen und als Kinder auf der Tauschbörse gekauft habt. Die gleichen Wurfsterne, die du an die Wand deines Zimmers geworfen hast, bis deine Mutter dich erwischt und sie dir weggenommen hat. Und obwohl diese Shuriken dich weder in einen Ninja verwandeln noch deine Mutter vom Alkohol wegbringen können, lösen sie den Effekt Blutlust aus. Für jedes Monster, das du mit einem Shuriken aus diesem Set verletzt, erhöht sich der Schaden mit den Shuriken gegen diesen Monstertyp um 8 %.

					

					Ich sah Mordecai an. »Wenn da steht, dass der Schaden um 8 % steigt, heißt das dann 8 % vom ursprünglichen Wert oder 8 % des erhöhten Werts? Das würde sich nach einer Weile ganz schön aufaddieren.«

					»Hm, weiß ich nicht«, sagte Mordecai. »Warte kurz.« Sein Blick trübte sich. Vermutlich rief er gerade eine Art Hilfemenü auf, das nur für Gildenmeister zugänglich war. »Gute Nachrichten. Es addiert sich auf. Jeder Treffer bringt also 8 % mehr als der vorherige. Die schlechte Nachricht ist, dass die Sterne sehr zerbrechlich sind.«

					Das hörte sich zunächst ziemlich gut an, allerdings hegte ich den Verdacht, dass der Magieeffekt nicht so toll war. Es würde sehr lange dauern, den Schaden in die Höhe zu treiben, und ich müsste viele Treffer erzielen, damit es sich lohnte. Ich hatte nur hundert Wurfsterne. Ich würde sie ständig wieder einsammeln müssen. Und wenn sie leicht kaputtgingen, konnte ich sie vermutlich oft nur ein einziges Mal benutzen.

					Die goldene Lootbox enthielt noch einen Fertigkeitstrank, mit dem ich meinen Wert für Entschlossenheit erhöhen konnte. Ich trank ihn und steigerte die Fertigkeit auf 2, konnte im Menü allerdings keinen Unterschied feststellen. Vermutlich würde ich noch drei weitere Tränke brauchen, bevor die Steigerung wirklich nützlich wurde.

					Die Schläger-Kiste enthielt den tollsten Gegenstand von allen. Nach meinem Hemd und dem Umhang war das mit Abstand das Beste, was ich bisher erbeutet hatte. Genau auf so eine Waffe hatte ich gehofft.

					
						Magischer Kriegshandschuh des Erhabenen Grull. (Rechtshänder)

						+3 Stärke (nur im Faustkampf)

						+1 Geschicklichkeit

						+2 Skill-Level auf Eiserner Schlag.

						+1 Skill-Level auf Mächtiger Schlag.

						2%ige Chance, den Gegner bei einem Treffer zu betäuben.

						Ein Handgelenksschutz, der sich in einen Stachelhandschuh aus orkischem Stahl verwandelt, sobald die Hand zur Faust geballt wird oder länger als zwei Sekunden am Stück eine Stichwaffe mit Heft führt. Benutzt du nur den Handschuh, wird dein Fertigkeitsbonus für Waffenlosen Kampf nicht aufgehoben.

						Warnung: Wenn du mit dieser Waffe Anhänger des Kriegsgotts Grull triffst, besteht eine 1,5%ige Chance, dass sich dein Ziel in die Gottheit selbst verwandelt. Vertrau mir – das willst du nicht.

						Eine noch dringendere WARNUNG: Leg dieses Item ab, bevor du dir einen runterholst.

					

					»Hey, Mordecai!« Ich wickelte die Kette ab und streifte den kohlefarbenen Handgelenksschutz über. »Woran erkenne ich, ob jemand Grull anbetet?«

					Er grunzte. »Kreaturen der Pferdeklassen beten ihn an. Wenn du es also mit einem Pferd, einem Zentauren oder einem Tikbalang zu tun hast, könnte es sein, dass dein Gegner Grull verehrt. Kreaturen wie Böse Lamas beten ihn vielleicht auch an, aber erst ab der dritten Ebene. Am besten sind seine Anhänger daran zu erkennen, dass sie sich mit blauer Farbe einschmieren und nicht aufhören, von Huren und einem glorreichen Tod im Kampf zu reden.« Mordecai hielt inne und blickte nervös auf, als wäre er nicht sicher, ob er das nächste Detail wirklich preisgeben sollte. »Und nur damit du es weißt: Grull ist kein echter Gott. Es gibt keine echten Götter in diesem Spiel.«

					»Macht das wirklich einen Unterschied?«, fragte ich.

					Unvermittelt und aus unerfindlichem Grund wirkte Mordecai sehr ernst. Er sah mich eindringlich an. »Du hast gesagt, du machst dir Sorgen, dass einige Bosse und Mobs gegen ihren Willen hier sind, so wie du.« Er deutete nach unten, zu den tieferen Ebenen. »Das wird nicht immer der Fall sein. Vor allem später nicht. Vergiss das nicht. Hier gibt es keine Götter. Nur Leute, die für das Privileg bezahlen.«

					»Okay.« Ich fragte mich, was er mir so verzweifelt zu sagen versuchte.

					Donut hielt mit dem Putzen inne. »Was zum Teufel ist ein Tikbalang? Das klingt wie eine Seemannskrankheit.«

					»Weißt du, was ein Pferd ist?« Mordecai blickte auf. Er wirkte erleichtert über die Frage.

					»Natürlich.«

					»So sehen die aus. Sie sind nur gemeiner.«

					Ich ballte die Faust. Zwei Sekunden verstrichen, dann spürte ich ein Kribbeln im Arm, und mit einem Zischen verwandelte sich meine Hand in einen stachelbewehrten Metallhandschuh. Ich musste die Faust richtig fest ballen, damit es funktionierte, was gut war. Auf gar keinen Fall konnte ich es gebrauchen, dieses Ding aus Versehen zu aktivieren. Ich untersuchte den bösartig aussehenden Panzerhandschuh. Er war vollkommen schlicht, schwarz und kantig und wies mehrere glänzende Stacheln auf. Eine Ausrüstungskomponente, nichts weiter. Er fühlte sich schwer an, aber nicht zu schwer, und ich spürte die zusätzliche Kraft, die mich durchströmte. Jetzt würde ich mir beim Zuschlagen nicht mehr ständig die Finger brechen.

					Ich öffnete die Faust, und der Panzerhandschuh verschwand in einer Rauchwolke, die nach verbranntem Haar roch.

					»Fantastisch«, sagte ich.

				
					
						26

						Zeit bis zum Einsturz der Ebene: 6 Stunden 30 Minuten

					
					[image: ]
					»Bist du bereit?«, fragte ich Brandon, als wir vor dem Tor zum Areal des Bezirksbosses standen.

					»Nein.« Er lächelte traurig, packte seinen gewaltigen Kriegshammer ein wenig fester und verschob ihn in sein Inventar. Die riesige Waffe würde uns in der ersten Phase unseres Plans nur in die Quere kommen. Donut hockte auf meiner Schulter, die anderen hatten sich hinter uns versammelt.

					Uns blieb keine Zeit, vorher noch mehr zu trainieren oder uns anderweitig vorzubereiten. Es hieß: Jetzt oder nie.

					Die dritte Folge von Dungeon Crawler World hatte keine neuen Erkenntnisse erbracht. Donut und ich hatten sie uns im Taco Bell auf dem Bildschirm angesehen.

					Der Betreiber, ein weiterer Bopca-Beschützer namens Sebastian, saß die ganze Zeit neben uns und kämmte Donuts Fell mit einer Bürste, die er ihr nach ihrer dritten Dusche geschenkt hatte. Ihr unglaubliches Charisma von 41 bewirkte, dass sich der Stufe-21-NPC praktisch augenblicklich in sie verliebte, sobald wir die Sichere Zone betraten. Ich nippte an einem köstlichen peruanischen Bier und stocherte in meinem T-Bone-Steak herum, während wir zusahen, wie Dutzende von Crawlern abgeschlachtet wurden, pausenlos untermalt von den Kommentaren des Moderators.

					In der zweiten Hälfte des Programms rückten fünf verschiedene Abenteurergruppen in den Fokus, darunter die Frau mit der magischen Armbrust und Lucia Mar mit ihren beiden Rottweilern. Dazu wurden noch drei größere Gruppen gezeigt – eine bestand aus hundertfünfzig afrikanischen Soldaten, bewaffnet mit AK-47-Gewehren. Wenn man der Sendung Glauben schenken durfte, waren diese Leute einfach durch den Dungeon geschlendert. Sie hatten bereits eine Treppe nach unten gefunden, kampierten nahebei und warteten darauf, dass sie die Stufen im sicheren Zeitfenster von sechs Stunden vor dem Ebenenkollaps hinabsteigen könnten.

					Sehr zu Donuts Leidwesen wurden wir auch in dieser Sendung komplett ignoriert. Mir war das egal, mich beschäftigte die angezeigte Zahl viel zu sehr. Ich bekam sie nicht mehr aus dem Kopf.

					
						2552085

					

					Von dreizehn Millionen auf zweieinhalb Millionen in knapp vier Tagen. Ein Kataklysmus. Und diese gewaltige Zahl setzte sich aus lauter Schicksalen zusammen, lauter Menschen, die gelebt, geatmet, gehofft und gelacht hatten. Und jetzt waren sie einfach ausgelöscht.

					Die Ankündigung brachte uns keine neuen Erkenntnisse. Wir wurden noch strenger als zuvor ermahnt, die Gänge nicht als Toilette zu benutzen. Dann folgte eine Litanei von Änderungen bei Zaubersprüchen und der Stärke von Mobs. Nichts davon betraf uns.

					Nach ein paar Stunden Schlaf waren wir schließlich wieder zum Lager zurückgekehrt, und ich hatte meinen wenig ausgereiften Plan den übrigen Crawlern erklärt, die alle verblüfft waren, dass wir tatsächlich zurückgekommen waren.

					»Los geht’s.« Ich überquerte die Zugbrücke und schritt durch den riesigen Torbogen.

					Brandon, Chris, Yolanda und Imani folgten mir. Zögernd betraten wir den runden Vorhof zum Spiral-Labyrinth.

					»Nein, Agatha, bleib hier!«, schrie Yolanda hinter mir die Frau mit dem Einkaufswagen an, die uns folgte.

					Agatha hörte nicht auf sie und drängte sich freudig gackernd in den Vorhof. »Das macht ihr nicht ohne die alte Agatha.«

					»Wir können dich hier nicht gebrauchen, Agatha!«, rief Yolanda. »Geh zurück!«

					»Verrücktes Huhn«, sagte Brandon. »Du bringst uns noch alle um.«

					»Ich glaube eher, das kullernde Pummelchen dadrin wird uns alle umbringen«, erwiderte Agatha.

					»Halt die Klappe. Haltet alle mal die Klappe«, forderte Imani und hob die Hand. »Lauscht auf das Monster.«

					»Keine Bange«, sagte ich. »Das wird sich jeden Moment ankündigen.«

					Hinter uns schlug das Tor zu, und Musik erklang. Magische Metallgitter erschienen und sperrten uns ein.

					Die Musik war anders als zuvor. Schneller, frenetischer. Ein Elektro-Beat von einem DJ, der zu viel Adderall eingeschmissen hatte. Ein tiefer Bass ließ den Boden vibrieren.

					Die Lichter flackerten, dann wurde es dunkel. Einen Moment später wurde das Areal in violettes Schwarzlicht getaucht. Neonlichter glommen an der Decke auf. Laserstrahlen durchzuckten im Takt der Musik die Gänge. Wir waren in einem Rave gelandet. Das laute Knirschen aneinanderschabender Steine erfüllte den Vorhof und übertönte die Musik. Ich drehte mich im Kreis und versuchte, den Ursprung des Geräuschs zu finden.

					Es kam von den Mauern des Vorhofs. Sie versanken langsam im Boden und würden uns schon bald keinen Schutz mehr bieten.

					
						B-B-B-Boss-Kampf!

					

					Die Stimme klang verzerrt und war noch lauter als beim letzten Mal.

					
						Ihr habt den Unterschlupf eines Bezirksbosses entdeckt!

						Ladys and Gentlemen, es ist Zeit für das Hauptereignis! Seid ihr bereit? Spürt ihr es? ICH FRAGTE, SEID IHR BEREIT?

						Ich möchte, dass ihr in die Hände klatscht.

						Eeeees … geeeeht … looooooos!

					

					Ich verzog das Gesicht, während ich darauf wartete, dass die Mauern des runden Vorhofs endlich ganz in der Erde verschwanden. Ich wandte mich Brandon zu. »Mach dich bereit.« Ich musste schreien, damit er mich verstand.

					Er nickte. Schweißperlen standen ihm auf der Stirn. Hinter uns bezogen unsere drei Gefährten Stellung. Chris und die kleine Yolanda sahen völlig verängstigt aus. Imani umklammerte ihr Schwert mit beiden Händen und blickte grimmig drein. Agatha stand scheinbar gedankenverloren da und kratzte sich zwischen den hervorstehenden Augen.

					Unsere sieben Profilbilder wurden eingeblendet, eines nach dem anderen. Ich bemerkte, dass wir drei Gruppen zugeteilt waren. Der königliche Hof von Prinzessin Donut. Wiesenlerche. Und Agatha war einfach nur Crawler Agatha. Das riesige Versus schnellte ins Sichtfeld, diesmal waren die metallischen Buchstaben silbern statt bronzefarben. Das Wort ging in Flammen auf, und obwohl es nur virtueller Text war, wogte uns Hitze entgegen.

					Und dann sahen wir es.

					Als die Mauer vollständig im Boden versunken war, breitete sich vor uns ein Gang aus, der einer U-Bahn-Station glich, nur dass sich vor uns kein Gleisschacht befand. Der runde Tunnel war so breit wie eine Autobahnspur und etwa fünf Meter hoch. Die Kreatur rauschte direkt vor uns vorbei, erstaunlich schnell, von rechts nach links. Sie war riesig, bestand offenbar aus organischem Gewebe und rollte wie eine Flipperkugel. Sie stank nach Kanalisation und verfaultem Fleisch, grunzte und stieß dann ein hohes, wütendes Quieken aus, das an ein Schwein erinnerte. Die Haut war rosa, schwartig und anscheinend völlig willkürlich mit Augen, Haaren und Hauern übersät. Aber ich erkannte auch noch etwas anderes: In das Fleisch waren schwarze und weiße Stofffetzen eingebettet und ein wenig Stoff mit roten Pailletten.

					»Was zum Teufel ist das?«, rief Brandon. »Das sieht aus, als bestünde es aus …«

					Die Welt fror ein.

					
						Die

						Kugel

						aus

						Borstlingen!

						Stufe-15-Bezirksboss!

						Die Borstlingskugel, auch bekannt als Kotelett-Express, ist eine der seltensten und tödlichsten Kampfformationen der Borstlinge. Eine solche Kugelformation bildet sich nur unter besonderen Umständen und besteht aus mindestens dreißig Rittern und deren Geliebten. Man nehme eine Versammlung des kriegslustigen Borstlingadels, füge eine alkoholgeschwängerte, aufgeladene Sex-Orgie hinzu, und manchmal, aber nur manchmal, lässt die wilde, uralte Kampfmagie, die ihre kriegerische Welt durchdringt, eine solche Kugel entstehen. Die Borstlinge, die Herrscherklasse der Ork-Oberschicht, vereinen sich zu einer untrennbaren Kugel, die durchs Land rollt. Die Borstlingskugel beendet ihre Schreckensnacht erst, wenn sie die Armen, die Schwachen und die niederen Bürger mit ihrem unaufhaltsamen Gewicht zermalmt hat.

						Kurz nachdem sich diese Kugel auf einer Versammlung des Hohen Borstling-Rats bildete, wurde sie zu eurer Unterhaltung in diesen Dungeon gebracht, Ladys and Gentlemen. Die Magie lässt die Kugel so lange rollen, bis auch der letzte Tropfen Crawler-Blut aus euren menschlichen Leibern gepresst wurde!

					

					Die Welt löste sich aus der Starre, und die Kugel rollte weiter den Gang hinunter. Vor mir bewegten und verschoben sich noch mehr Wände unter lautem Knirschen. Die Mauern und Durchgänge schufen neue Wege und lenkten die riesige Kugel geradewegs in unsere Richtung.

					»Wow«, sagte Donut auf meiner Schulter. »Ich fühle mich echt ignoriert. Warum heißt es immer menschlich dies, menschlich das? Warum kann es nicht heißen: ›Blut, das aus euren menschlichen und kätzischen Körpern gepresst wird?‹«

					Ich schaute nach rechts und links. Es war klar, was gleich passieren würde: Die versunkenen Mauern hatten einen neuen Weg gebildet, und wir standen mitten darauf. Die laute, hämmernde Musik war Absicht, damit wir nicht spürten, wenn sich die riesige Borstlingskugel annäherte. Bei ihrer derzeitigen Geschwindigkeit würde sie uns schon sehr bald erreichen.

					»Lauft!«, rief ich.

					»Wohin?«, fragte Brandon.

					»Weg von hier.«

					Ich zog das erste von mehreren Stachelbrettern aus meinem Inventar und legte es auf den Boden, bevor ich weitereilte. Wir näherten uns dem langen, breiten Weg, über den die Kugel gerade gerast war. Einen Moment später sauste sie wieder vorbei, genau an der Stelle, wo wir eben noch gestanden hatten, und verfehlte Agatha und ihren Einkaufswagen nur um Zentimeter. Die Frau gackerte vor Freude, als der Wind die Ohrklappen ihrer Mütze flattern ließ.

					In dem kurzen Moment, da die Kugel vorbeiraste, sah ich ein hauerbewehrtes Gesicht daraus hervorragen, das sich drehte wie eine Felgenverzierung. Soweit ich es beurteilen konnte, war die Ork-Kreatur groß und fleischig. Sie hatte ein Wildschweingesicht, doppelt so breit wie das eines Menschen, und aus dem Maul ragten vier Hauer, zwei lange, gebogene und ein zweites Paar weiter hinten, das sich vor dem hässlichen Gesicht kreuzte. Vermutlich handelte es sich um eine Borstlingsfrau. Über den hervortretenden schwarzen Augen sah ich verschmierten lila Lidschatten, und die gekreuzten Hauer wiesen an mehreren Stellen Piercings auf. Sie schien auch eine riesige lila Blume auf dem Kopf zu tragen, die jedoch vom rosafarbenen Fleisch der Kugel völlig plattgedrückt worden war. Das Maul hatte sie zu einem unaufhörlichen wütenden Quieken geöffnet.

					Über dem Monstrum erschien ein Gesundheitsbalken. Er war noch knallgrün, aber das Stachelbrett hatte die Leiste immerhin um einen Punkt reduziert. Das war gut.

					Eine Wand schob sich aus dem Boden und versperrte uns den Weg in die Richtung, aus der wir gerade gekommen waren.

					In unserem Plan hatten wir nicht bedacht, dass sich das Areal während des Kampfs noch verändern könnte. Ich blickte zu Boden und sah, dass sich Furchen im Stein gebildet hatten; sie führten in konzentrischen Kreisen zur Mitte der kleinen Arena. Einige Rillen verliefen auch direkt zu Mauern.

					Die Rillen wurden von etlichen langen, geraden Linien im rechten Winkel gekreuzt. An diesen Stellen würden die Mauern aus dem Boden schießen oder wieder darin versinken. Wir mussten eine ebene Fläche finden, die breit genug für unsere Feldschanze war. Je weiter wir vordrangen, je näher wir der Treppe kamen, desto schneller würde die Borstlingskugel uns umkreisen.

					»Haltet am Boden Ausschau nach soliden Flächen. Große Flächen ohne Rillen!«, rief ich, während ich ein zweites Stachelbrett fallen ließ. »Und los!« Etwa drei Meter hinter uns bildete sich ein Zugang zum nächsten Ring. »Bewegung!« Wir rannten auf das kleine Tor zu. Agatha durchquerte es als Erste. Gerade als ich hindurchrannte, schob sich eine Mauer aus dem Boden, und ich wäre beinahe gestolpert.

					»Da!«, rief Imani und zeigte auf eine große, viereckige Bodenfläche hinter einem Durchgang, einen Kreis weiter innen. Sie schien sich quer über zwei Gänge der großen Spirale zu erstrecken.

					»Lauft!« Ich rannte los und ließ das dritte und vierte Stachelbrett fallen. Trotz des heftigen Basses spürte ich, wie die Kugel auf der anderen Seite der Wand vorbeirauschte. Das hochfrequente Quieken entfernte sich wie ein Rennwagen mit aufheulendem Motor. Die Kugel wird immer schneller.

					Wir eilten in die Mitte der viereckigen Fläche. Sie diente als eine Art Weiche, auf der die Kugel die Richtung wechseln konnte. Das Viereck war etwa fünf mal fünf Meter groß und wies keine Rillen auf. Perfekt.

					»Die Kreatur kommt von da drüben.« Ich deutete nach rechts. »Ich glaube, sie ist noch zwei Umkreisungen von hier entfernt. Lasst uns das durchziehen, genau wie wir es geübt haben. Los!« Ich wies auf Agatha. »Du setzt dich hier in die Mitte auf den Boden und rührst dich nicht.«

					»Ich lass doch nicht meinen Wagen … Hey!«, rief Agatha, als ich ihren schweren Einkaufswagen packte, ihn anhob und kostbare Sekunden damit vergeudete, ihn in mein Inventar zu legen.

					»Dieb!«, rief sie. »Dieb!«

					»Agatha, er gibt ihn dir später zurück. Setz dich hin!«, schrie Yolanda und zog ein paar v-förmige Stützstreben aus dem Inventar.

					Ich ignorierte die schreiende Verrückte, nahm den schweren Goblintisch aus meinem Inventar und kippte ihn auf die Seite. Ringsum machten sich die anderen ans Werk. Wir hatten den Prozess stundenlang geübt, und die Hauptelemente des Konstrukts lagen in weniger als zwanzig Sekunden bereit. Wir würden weitere zwanzig Sekunden brauchen, um alles zusammenzusetzen. Hoffentlich hatten wir genug Zeit.

					Wir hatten fast fünf Stunden gebraucht, um die Komponenten der Feldschanze zu bauen, oder auch, wie Brandon sie nannte, der Bodenschwelle. Brandon und sein Bruder wussten, was sie taten – sie waren im Seniorenheim keine Pfleger gewesen, sondern Hausmeister. Normalerweise hatten sie nicht über ihren Feierabend hinaus gearbeitet, doch in jener Nacht hatten sie Überstunden gemacht, um einen kaputten Ofen zu reparieren, damit das Personal am nächsten Morgen das Frühstück zubereiten konnte. Ich hatte ihnen von meiner Idee erzählt, einen Haufen geplündertes Goblinwerkzeug am Boden ausgebreitet und genau erklärt, was ich vorhatte. Dann hatten wir uns sofort ans Werk gemacht.

					Wir konstruierten eine tragbare modulare Festung. Die verwinkelte, einen Meter zwanzig hohe Feldschanze bestand aus Tischen, Gewichten und allerlei Kleinkram und sah fertig zusammengebaut aus wie ein schräggestellter Schildkrötenpanzer.

					Uns standen keinerlei Schweißgeräte zur Verfügung, doch ich hatte von den Goblins handbetriebene Bohrer geklaut und große Zahnschrauben, die man in die Bohrlöcher schraubte. Außerdem gab es kleine, halbmondförmige Sägen, die den Stahl mit erschreckender Leichtigkeit zerteilten. Wir entfernten die Beine von den Werkstatttischen und tauschten sie gegen die belastbaren Standfüße der Fitnessgeräte aus. Die Tische waren so konstruiert, dass sie stabil in flachem Winkel auf der Seite standen. Danach verbolzten wir Hantelbänke in den Tischseiten, um die Lücken zu schließen.

					Sowohl Brandon als auch Imani hatten Items erhalten, die ihre Kraft erhöhten, denn beide hatten die Aufgabe bekommen, je zwei Wandelemente aufzustellen. Die Komponenten waren groß, unhandlich und verdammt schwer. Wir mussten sie jedoch nur noch in der richtigen Reihenfolge montieren – erst Imani, dann Brandon, noch mal Imani, dann ich mit dem größten Teil und schließlich noch einmal Brandon –, dann fügten sich die Elemente zusammen, und Bolzen glitten in präzise vorgebohrte Löcher. Brandon und ich widmeten uns dem Zusammenbau des Dachs, das aus den Querstangen der Hantelbänke bestand, während Chris und Imani die Komponenten mit massiven, faustgroßen Schmetterlingsschrauben verbanden. Yolanda holte die restlichen Winkelstreben aus ihrem Inventar, lief in unserem fünfeckigen Bollwerk umher und befestigte die Streben nacheinander an ihrem Platz.

					»Genau so was bauen die immer in dieser Fernsehserie! Das A-Team«, hatte Donut nach einem unserer Übungsläufe gesagt. »Oder vielleicht in MacGyver. Ich meine den echten MacGyver mit den Haaren und dem Stargate, nicht das miserable Remake.«

					»Ich mochte die Sendung«, erwiderte Chris zwischen zwei Handgriffen. Das war das erste Mal, dass ich ihn etwas sagen hörte.

					»Welche genau meinst du? Das A-Team oder MacGyver?«, hakte Donut nach. »Oder meinst du das Remake? Bitte sag mir, dass du nicht das Remake meinst.«

					Chris hatte ihr nicht geantwortet.

					Als die Dachbolzen festsaßen, begannen Brandon, Imani und ich mit dem letzten, entscheidenden Schritt: Wir befestigten die Dachverstrebungen, bestehend aus fünf schweren Hantelstangen, die jeweils mehr als fünfhundert Kilo Gewicht aushielten. Ich fand heraus, dass ich meine Hand nur an die richtige Stelle halten und die Stange dann aus dem Inventar holen musste, und schon verkeilte sie sich perfekt zwischen Dach und Boden, stabil wie ein Betonpfeiler.

					Unsere Mini-Festung hatte eine Nutzfläche von etwa drei mal drei Metern, auf der wir uns auf allen vieren fortbewegen mussten. Zu sechst war es schon eng, doch als Agatha noch hinzukam, die immer wieder über ihren verdammten Einkaufswagen jammerte, konnten wir uns kaum noch rühren, ohne uns gegenseitig anzurempeln. Und weil sie bei uns war, fehlte uns der Platz, um die letzte Stütze in der Mitte zu platzieren.

					Ich musterte besorgt die Kreuzstreben der Dachmitte, als Donut rief: »Da kommt die Kugel!«

					Falls dieser Boss über irgendeinen Feuer-, Blitz- oder Säureangriff verfügte, waren wir geliefert. Bisher schien jeder Boss jedoch nur einen Hauptangriff zu haben, und der der Kugel war ziemlich offensichtlich: Sie überrollte ihre Gegner.

					Meine Knieschoner hatten ein Attribut, das schwungbasierte Angriffe annullierte. Aber wenn meine Erfahrung mit Videospielen mich eines gelehrt hatte, dann, dass man sich bei einem Endboss auf so etwas nicht verlassen konnte. Außerdem würde ich meine Theorie auf keinen Fall auf so riskante Weise auf die Probe stellen.

					Als Kind war ich mal mit meinen Eltern eine Landstraße entlanggefahren. Die beiden hatten sich wie immer gestritten, und ich hatte mich so weit wie möglich nach hinten in den Geländewagen verzogen, stierte aus dem Heckfenster, während die Welt an mir vorbeirauschte, und stellte mir vor, im Cockpit eines Raumschiffs zu sitzen. An jenem Tag fuhr ein großer, gelber LKW hinter uns: Ein Penske, den man für Umzüge mietet.

					Es ging alles so schnell. Im einen Moment sah ich noch zu dem Kerl hoch, der so dicht auf den Wagen meines Vaters auffuhr, dass ich den Hals recken musste, um ihn zu sehen. Und im nächsten wurde der LKW abrupt gestoppt, blieb hinter uns zurück, und sein Dach wurde abgeschält wie der Deckel einer Sardinenbüchse. Wir waren unter einer Brücke hindurchgefahren, für die der LKW zu hoch war. Vor meinen Augen fielen die Seitenwände ab, und Möbel und Kisten verteilten sich mit lautem Krachen über die Straße. Das Führerhaus kippte schwungvoll zur Seite und brach von der Karosserie ab. Mein Vater hörte den Unfall, schaute in den Rückspiegel und murmelte: »Was für eine Schande.« Doch er fuhr einfach weiter, obwohl meine Mutter ihn anschrie, er solle anhalten. Er ignorierte sie.

					Ich hoffte, dass gleich genau dasselbe passieren würde. Dieser riesige Fleischklumpen füllte den Gang vom Boden bis zur Decke aus. Der vordere Teil unserer Schanze war breiter und so flach abgewinkelt, dass sich die Kugel hoffentlich zwischen uns und der Dungeon-Decke verklemmen würde.

					Mordecai hatte mir geraten, nach Hinweisen Ausschau zu halten. Die seltsamen Zugänge längs der Arena existierten nicht ohne Grund: Sie sollten uns ermöglichen, einen Blick auf das Monster zu erhaschen. Ich hatte jedoch lediglich erkennen können, dass es groß, rund und schnell war und nur ganz knapp in die Gänge passte.

					Zuerst hatte ich die Idee gehabt, eine solide Mauer zu bauen, doch als wir die Kugel durch eines der vielen Fallgitter beobachteten, zwang der Verlauf des Gangs das Monster dazu, in einem 90-Grad-Winkel abzubiegen. Dabei prallte es kurz gegen die Mauer, ohne nennenswert an Geschwindigkeit zu verlieren.

					Es wird immer Anhaltspunkte geben.

					Die Kugel verlor nicht im Mindesten an Schwung. Sie rollte einfach immer weiter. Wir mussten sie also irgendwie aufhalten, und sobald uns das gelungen wäre, könnten wir sie angreifen. Ich hoffte, sie würde auf unsere Feldschanze rollen und sich fest zwischen ihr und der Decke verkeilen. Dann würde Imani zustechen, Donut würde Geschosse abfeuern, Chris würde zaubern, und wir anderen würden unsere behelfsmäßigen Speere einsetzen, an deren Enden wir Ninjasterne befestigt hatten. Wir würden den Boss bearbeiten, bis er keine Lebenspunkte mehr hatte.

					Die meisten Goblintische bestanden aus dickem, robustem Stahl, weshalb sie auch so verdammt schwer waren. Der breite Tisch, den wir für die Vorderseite der Schanze nutzten, wies zusätzlich eine schartige Holzverkleidung auf. Brandon, Chris und ich hatten gut fünf Minuten damit verbracht, fünfzig meiner Ninja-Shuriken in die Tischplatte zu werfen, die nun tief im Holz steckten und wie Stacheln aus der Oberfläche der Rampe ragten. Sie würden dem Boss hoffentlich jedes Mal Schaden zufügen, wenn sie sein Gewebe durchbohrten. Leider waren bei dem Prozess am Ende nur rund zwanzig Sterne unversehrt geblieben.

					Das mit den Wurfsternen war Brandons Idee gewesen. Ich hatte ihm die Shuriken gezeigt und ihn die Beschreibung lesen lassen.

					»Diese Dinger sind viel mächtiger, als du denkst«, sagte er ehrfürchtig. »Rechne mal nach. Wenn sich der Schaden aufaddiert, fügst du dem Ziel mit zweihundert Treffern Millionen von Schadenspunkten zu.«

					»Ich bin zwar kein Mathematiker«, erwiderte ich, »weiß aber, dass wir mit diesen Dingern keine zweihundert Treffer zustande bringen werden. Schau mal.« Ich zog einen Wurfstern hervor, mit dem ich herumprobiert hatte, um zu ergründen, ob ich irgendeine Art von Ninja-Skill besaß. Von dem Wurfstern war ein winziges Stück abgebrochen, und prompt war der rote Schimmer der Verzauberung erloschen. Mordecai hatte nicht gescherzt, als er sagte, die Teile seien zerbrechlich. Sie waren eindeutig für den einmaligen Gebrauch bestimmt, was ihren Wert erheblich minderte.

					Trotz ihrer Fragilität hatten wir mit diesen Wurfsternen Stachelbretter gebaut, indem wir jeweils einige davon zwischen zwei Holzstücke geklemmt und die dann zusammengeschraubt hatten. Die Shuriken würden ein oder zwei Feindkontakte überleben, bevor sie abbrachen. Die Bretter allein würden das Bossmonster nicht aufhalten, doch jedes Mal, wenn es eins überrollte, erhöhte sich der Schaden, der ihm zugefügt wurde, um 8 %.

					»Festhalten!«, rief ich und klammerte mich an der Wand fest, als das Monster mit unvorstellbarer Geschwindigkeit auf uns zuraste.

					Crash!

					Die ganze Konstruktion erbebte und schlitterte unter metallischem Kreischen über den Boden. Alle vier Deckenverstrebungen lösten sich und flogen umher; eine traf Yolanda und warf sie um. Der schreckliche Gestank des Monsters erfüllte die nun dunkle Feldschanze. Ein nicht enden wollendes hochfrequentes Quieken ertönte.

					Wir hatten es geschafft.

					Die Schanze dellte sich bedrohlich ein, dunkles Gewebe presste sich durch die viereckigen Zwischenräume des Gitters. Die Decke drohte einzustürzen und uns zu zerquetschen. Die Borstlingskugel hatte sich tatsächlich zwischen der Gangdecke und unserer Festung verkeilt, was gewaltigen Druck auf das Konstrukt ausübte.

					»Stecht zu!«, rief ich, und in meiner Hand materialisierte sich mein Speer. Er bestand aus einer halben Klimmzugstange mit einer Goblinklammer am Ende, in der drei Wurfsterne steckten. Auf diese Weise würden sie hoffentlich nicht so leicht brechen. Ich stach nach oben in das Gewebe. Es fühlte sich an, als würde ich nichts bewirken. Neben mir mühte sich Imani ab und stocherte mit ihrem Langschwert im rechten Winkel durch die Gitterlöcher. Sie rammte die Klinge ganz hindurch und zog sie heraus, immer und immer wieder. Borstlinge quiekten, Blut prasselte auf uns herab. Die Musik wurde schneller. Links von mir sprangen Bolzen wie Projektile aus ihren Löchern. Einer traf Agatha, die ihre blutende Wunde jedoch nicht zu bemerken schien und ungerührt weiter über den Verlust ihres Einkaufswagens lamentierte. Der Druck auf unser Konstrukt erhöhte sich. Immer wieder stach ich zu.

					In dem Moment, als unser Dach kollabierte, stach ich ein letztes Mal zu. Ein lautes »Plopp!« ertönte, wie von einem platzenden Luftballon.

					Borstlingsfrauen in glitzernden Festkleidern und Borstlingsmänner in Smokings prasselten auf uns ein, während unsere armselige Festung zusammenbrach. Das gitterartige Dach zerbarst, Metall klirrte und verbog sich an den vernieteten Stellen. Mein behelfsmäßiger Speer verfing sich in einem Gitterloch und wurde mir aus den Händen gerissen, als ich mit gewaltiger Wucht zu Boden gedrückt wurde. Schützend stützte ich mich über Donut ab. Gequieke, Geschrei und Gebrüll erfüllten meine Ohren, und auf meiner Minimap erschienen zahllose rote Punkte.

					Ein fetter Ork fiel auf mich, und wir kullerten durch die Deckentrümmer. Donut sprang jaulend beiseite. Die mit Ninjasternen bestückte Tischplatte lag zerborsten zu meiner Rechten. Eine Handvoll Sterne leuchtete noch rot, und die Kreatur fiel genau darauf und quiekte vor Schmerz. Ich kam auf die Beine, und Donut sprang mir auf die Schulter. Sie schrie etwas Unverständliches und feuerte aus kürzester Distanz Magische Geschosse auf die Borstlinge, die bei jedem Treffer nach hinten geschleudert wurden.

					Mit dem Fuß presste ich den quiekenden Borstling fest auf das mit Shuriken bestückte Holz. Sein Gesundheitsbalken sank langsam und verschwand dann abrupt, als der exponentielle Schadensbonus Wirkung zeigte.

					Die Hälfte der Kreaturen war bereits tot.

					Ich begegnete dem Blick eines Borstlingsmannes im Smoking. Er war unbewaffnet, wirkte völlig verwirrt und hielt etwas in der Hand, das wie eine Weinflöte aussah. Sie war auf wundersame Weise unversehrt und noch mit Wein gefüllt. Die Kreaturen sahen seltsam aus und waren viel kleiner, als ich erwartet hatte, aber sehr stämmig; ihre Brustkörbe waren gut anderthalb Mal so breit wie der eines normalen Menschen. Die dicken Warzenschweinköpfe saßen so dicht über den Schultern, als hätten diese Wesen keinen Hals, und von der Taille abwärts wirkten ihre Körper merkwürdig kurz. Die Biester maßen nur etwa einen Meter vierzig. Rasch sichtete ich die Eigenschaften des torkelnden Borstlings, während er die Weinflöte zum Mund führte.

					
						Borstling-Ritter. Stufe 4.

						Die hochtrabenden Titel der Borstlinge sind ungefähr so zutreffend wie ihre Fotos auf Dating-Websites. Die einst mächtigen Krieger erlangten vor Hunderten von Jahren die Vorherrschaft über die Orks und besiegten alle anderen Clans. Heute jedoch sind sie nur noch ein Schatten jener mächtigen Recken von einst. Der Ehrentitel »Ritter« bedeutet grob übersetzt »übergewichtiger, alkoholkranker Bürokrat, der seine Tage damit verbringt, neue Gesetze zur Unterdrückung der Armen zu erlassen, während er die Nächte durchsäuft und sich gründlich vögeln lässt«. Ritter und ihre etwas gefährlicheren weiblichen Gegenstücke, die Borstlingkurtisanen, sind nur dann würdige Gegner, wenn sie sich zu einer uralten Kampfformation zusammenschließen, die als »Borstlingskugel« bekannt ist.

					

					Ich ballte die Faust.

					»Auf meinen Rücken«, rief ich Donut zu. Sie hatte keine Magischen Geschosse mehr und bereits einen Manatrank genommen. Sie verschwand unter meinem Umhang, krallte sich an meiner Jacke fest und hing an mir wie ein Rucksack. Sie würde wieder hervorkommen, sobald sie genug Mana regeneriert hätte, um das nächste Geschoss über meine Schulter hinweg abzufeuern.

					Ich holte aus und versetzte dem fetten Ritter im Smoking einen kraftvollen Schlag. Die Gesundheitsleiste des Schweinemannes war bereits im roten Bereich, und sein Gesicht implodierte unter dem vernichtenden Hieb des Stachelhandschuhs. Er erschlaffte, nach wie vor das Weinglas umklammernd. Die Hälfte seiner Schnauze blieb an meinem Handschuh hängen.

					Wie durch ein Wunder spürte ich den Schlag kaum. Ich nahm den Aufprall nur im Arm wahr, nicht in der Hand.

					»Na also«, sagte ich, schüttelte die Gewebereste ab und fuhr zum nächsten Gegner herum – einer der Kurtisanen. Die Männer waren alle Stufe 4, die Frauen Stufe 5. Die Kurtisane war etwas größer und dicker als die anderen und trug ein glitzerndes rotes Kleid mit Lederriemen, die an ein Geschirr erinnerten. Es wirkte wie ein seltsames BDSM-Outfit. Auch sie sah sich verwirrt um und schrie dann entsetzt auf. Anscheinend konnten sich die Borstlinge nicht an ihre Zeit in der Kugel erinnern. Sie waren Opfer, genau wie alle anderen Bosse bisher.

					Aber sie wurden auf der Map als rote Punkte angezeigt, waren keine Menschen, und uns lief die Zeit davon. Ich trat einen Schritt vor und schlug zu. Der Treffer reduzierte ihre Gesundheit um die Hälfte. Mit vernehmlichem »Uff« fiel sie zu Boden und hob die Arme, um meine Angriffe abzuwehren. Schreiend trat ich nach ihr; vermutlich weinte ich sogar. Immer wieder trat ich zu, bis ihr Lebenspunktebalken erlosch.

					Hinter der Frau schlug auch Imani schreiend mit ihrem Schwert zu, während ihr Tränen die Wangen hinabrannen. Sie stand über der auf dem Boden liegenden Yolanda, deren Gesundheitsleiste alarmierend gesunken war. Brandon hatte seinen riesigen Stab hervorgeholt, den Blitze umspielten, wenn er ihn schwang. Chris kämpfte mit einem ätherischen Speer, den er mit einem Zauberspruch für fünf Minuten herbeibeschwören konnte.

					Agatha hatte sich nicht vom Fleck gerührt, war aber aufgestanden, als die Wände der Schanze umgekippt waren. Blut rann an ihrem Kopf herunter, und sie beobachtete das Geschehen mit weit aufgerissenen Augen und rang die Hände.

					Alle Innenwände des Labyrinths waren im Boden versunken, als wir die Borstlingskugel hatten platzen lassen. Hatten wir anfangs in einem engen Gang gekämpft, standen wir nun auf einer weitläufigen Fläche. Die in Schwarzlicht getauchte Arena ringsum war so groß wie ein ganzer Quadrant. Nach wie vor dröhnte laute Musik durch den Dungeon, und bunte Laser durchzuckten den Raum wie auf einer riesigen Rollschuhbahn der 1980er Jahre. Zur Mitte des Areals hin wurde die gewölbte Decke immer höher. Dort war ein heller Lichtstrahl zu sehen. Die Treppe. Ein rotes Kraftfeld umgab den Zugang.

					Ich wusste genau, wie sich das Kraftfeld deaktivieren ließ.

					Die Borstlinge waren uns zahlenmäßig überlegen, doch sie waren schockiert und verwirrt, nachdem sie aus ihrer Welt hierhergebracht worden waren.

					Sie waren unbewaffnet und untrainiert, und wir schlachteten sie ab.

				
					
						27

					
					[image: ]
					Die Borstlingsfrau, die zuletzt starb, unterschied sich von allen anderen. Sie war eine Borstling-Dominatrix der Stufe 8. Brandon zermalmte sie mit seinem Hammer.

					Die Musik brach ab, und das Schwarzlicht wich wieder der normalen Dungeon-Beleuchtung. Die Welt fror ein. Die Sieger!-Meldung erschien. Hinter mir sank Chris auf die Knie und ließ den Kopf hängen. Wir sahen uns schweigend an. Imani gab Yolanda einen Heiltrank, und die setzte sich schwankend auf und hielt sich die Schläfe. Agatha schlurfte mir entgegen und schüttelte die Faust. Ihr halbes Gesicht war blutverschmiert, doch das schien sie nicht zu bemerken.

					»Gib ihn mir zurück!«, rief sie.

					»Hier.« Ich ließ den Einkaufswagen dreißig Zentimeter über dem Boden erscheinen, und er kam scheppernd auf.

					»Hey!«, rief sie, schnappte sich eine IKEA-Tasche vom Wagen und blickte hinein, als befürchtete sie, ich hätte etwas gestohlen. Misstrauisch beäugte sie den rosa Flamingo am Rand.

					»Du könntest das ganze Zeug in dein Inventar aufnehmen«, sagte ich. »Du brauchst das nicht durch die Gegend zu schieben.«

					»Sie hat das Tutorial nicht absolviert«, erklärte Yolanda. Die kleine Frau, die selbst noch immer blutverschmiert war, zog ein Tuch hervor und wischte Agatha das Gesicht ab. »Sie hat noch kein Inventar.«

					Das wunderte mich nicht. Was mich hingegen wunderte, war, dass Agatha Stufe 2 und nicht 1 war. Wie hatte sie das geschafft? Sie war kein Mitglied der Wiesenlerche-Gruppe. Das bedeutete, sie musste einen Mob getötet haben. Die Geschichte dazu hätte ich zu gern gehört. Oder vielleicht auch nicht, denn als ich Agatha musterte, stellte ich fest, dass sie dank unseres gewonnenen Bosskampfs Stufe 4 erreicht hatte. Sie hatte nichts beigetragen, war nur im selben Raum gewesen, aber das brachte offenbar auch schon etwas. Donut und ich waren jetzt beide auf Stufe 10 und hatten bereits den halben Weg zu Level 11 geschafft. Wir hatten eine Menge Erfahrungspunkte erhalten, mehr als erwartet. Imani war inzwischen Stufe 11. Chris und Brandon hatten Stufe 7 übersprungen und waren auf 8. Yolanda war von Stufe 5 auf 6 gesprungen.

					Ich wollte nicht darüber nachdenken, wie die ganzen Erfahrungspunkte verteilt wurden. Ich hatte den Eindruck, als liefen im Hintergrund mindestens ein Dutzend Computer gleichzeitig, um das alles zu errechnen. Das bereitete mir Kopfschmerzen.

					»Wir müssen die Items finden, die der Boss gedroppt hat«, sagte ich.

					»Da drüben«, verkündete Donut. »Im Inventar der Domina. Ich hab meinen Loot schon aufgesammelt.«

					Zum ersten Mal sah ich mich um und machte mir ein Bild von dem Schaden, den wir angerichtet hatten. Wir hatten den Kampf vergleichsweise unversehrt überstanden, doch dieser Teil des Labyrinths und alle Anwesenden sahen aus, als wäre eine riesige Dose Spaghetti mit Sauce über uns ausgeschüttet worden. Überall lagen zermalmte und ausgeweidete Borstling-Leichen, durchsetzt mit Trümmern unserer Feldschanze.

					»Das ist nicht so gelaufen wie erwartet.« Brandon schüttelte das Blut von seiner Hand.

					»Wir leben.« Ich bückte mich und plünderte ein Item von der toten Borstlingsfrau, das offenbar jeder von uns looten konnte.

					Die KI schien David Attenborough zu imitieren, als sie die Beschreibung vorlas:

					
						Praktischer Bezirksplan.

						Ah, sieh dich nur an. Ein furchtloser Entdecker. Allein. Verloren. Verängstigt.

						Aber es besteht kein Grund zur Angst. Nicht heute, nicht jetzt. Nicht, wenn der praktische Bezirksplan dieses Kartenareal um die vorkommenden Monstertypen erweitert. Wenn du also jetzt auf unbekanntes Gebiet blickst, mildert das deine Angst ein wenig. Anstatt in die seltsame, geheimnisvolle Dunkelheit einzutauchen und von einem unsichtbaren Schrecken verschlungen zu werden, weißt du jetzt genau, was an deinen schmackhaften Innereien nagt.

					

					Ich wunderte mich über die Beschreibung, rief meine Minimap auf und vergrößerte die Ansicht. Tatsächlich waren jetzt die einzelnen Quadranten eingezeichnet. Die Arena nahm den größten Teil meines Sichtfelds ein, aber die Karte wurde von den Rändern einiger Nachbarquadranten gesäumt. Ich konzentrierte mich auf den untersten Quadranten im Südosten, ein Gebiet, das noch keiner von uns betreten hatte. Der Fog of War verbarg die Gänge, doch als ich genauer hinsah, erschien ein Hinweis.

					
						Mobs, Stufe 2–5. Axtschnabel.

					

					Das war sehr nützlich, aber wie bei der Gebietskarte wurden derlei Infos nur in einem begrenzten Bereich angezeigt. Zudem musste man erst bis zur Mitte des Areals vordringen und den Boss töten, um an die Informationen zu gelangen. Ich war mir nicht sicher, wie groß ein »Bezirk« in diesem Spiel war, vermutete aber, dass er mit jeder tieferen Ebene kleiner wurde.

					»Hey, geht’s euch Kindern gut?«, hallte eine Stimme durch den großen Raum. Ich drehte mich um und erblickte einen älteren Mann, der sich uns näherte. Bei jedem Schritt klackerte seine Gehhilfe. »Wir haben Lärm gehört, und das Tor ist verschwunden! Hier riecht es ja fürchterlich.«

					»Randall, komm nicht hier rein!«, rief Yolanda und joggte auf den Mann zu.

					Ich ließ den Blick über das Schlachtfeld schweifen, musterte die Hufe der Borstlinge und seufzte. Sie trugen keine Schuhe, und ihre Beine waren viel zu kurz. Ich hob eine Smokingjacke auf. Sie war so groß wie ein Zelt, blutbesudelt und roch nach heißem Durchfall. Ich steckte sie in mein Inventar.

					Brandon gesellte sich zu mir. Er wirkte völlig geschockt.

					»Seltsam, oder?« Ich deutete auf das Gemetzel. »Sie stammen von einer anderen Welt. Das sind Außerirdische, richtig? Aber sie tragen Smokings. Smokings stammen von der Erde, nicht von dort, wo sie herkommen. Ich verstehe das nicht.«

					»Danach habe ich unsere Gildenmeisterin Tiatha auch schon gefragt.« Brandon hob etwas vom Boden auf. Es war ein spitzer Zahn. »Einige Mobs, die wir am Anfang bekämpfen mussten, waren kleine feuerspeiende Affen in Lederhosen. Weißt du, was ich meine? Diese komischen kurzbeinigen Latzhosen aus Deutschland, die seltsamen Hüte … die Affen sahen aus wie Kellner auf dem Oktoberfest.«

					»Ja, ich weiß genau, was du meinst.«

					»Jedenfalls sagte sie, das Synd…« Er stockte und schaute misstrauisch zur Decke. »Die großen Jungs haben nicht nur vor Millionen von Jahren die Menschheit auf unserer Welt ausgesät, sie haben hier im Dungeon auch einen Haufen Leute eingesperrt, und manche davon sind Menschen … allerdings stammen sie von anderen Planeten. Diese Typen hier haben die Entwicklung unserer Kultur gesteuert. Haben Erfindungen, Bücher und Lieder hineingeschmuggelt, die bereits existierten. Tiatha sagte, jede Welt hat eine einzigartige Kultur und Sprache, aber manches wurde auch universell eingeführt.«

					»Aber warum?«, fragte ich. »Was haben sie davon? Das klingt echt aufwendig.«

					Brandon zuckte mit den Schultern. »Keine Ahnung. Vielleicht denken sie, dass wir uns besser integrieren, wenn es eine gemeinsame Basis gibt? Wahrscheinlich werden wir es nie erfahren. Wir sehen nur das, was sie uns zeigen.«

					Ich plünderte die Leichen der Borstlinge, die ich selbst getötet hatte, und fand einige nichtmagische Schmuckstücke, darunter eine Rubinkette, die laut meiner Inventarliste ziemlich kostbar war. Ich nahm der Frau das seltsame Ledergeschirr ab. Das System bezeichnete es als Schweineharnisch. Ansonsten tauchte keine weitere Beute in meinem Inventar auf.

					Ich sah, dass Imani zwischen Zeigefinger und Daumen einen riesigen Umschnalldildo hielt. Angewidert ließ sie ihn fallen. Donut hüpfte hinüber und schob ihn sich ins Inventar.

					Die Katze sah zu mir auf. »Wir nehmen alles mit, richtig?«

					Ich nickte. »Richtig.«

					Ich sammelte alle noch intakten Ninjasterne ein, die ich finden konnte, und sämtliche Überreste unserer Feldschanze. Eine neue Registerkarte mit der Bezeichnung Wertloser Müll erschien in meinem Inventar.

					Ich verbrachte ein paar Minuten damit, mich verstohlen nach den Überresten der Gruppe umzusehen, die vor uns in der Arena gewesen war. Aber nirgends entdeckte ich Kreuzsymbole, die ihre Leichen symbolisierten – genau wie bei den Senioren, die Imani getötet hatte. Keine Ahnung, woran das lag. Wahrscheinlich wurden solche Leichen nur in einem kurzen Zeitfenster angezeigt, aber genau wusste ich es nicht. Dieses Spiel hatte so viele verdammte Regeln, dass ich nicht alle begriff.

					Schließlich näherten Donut und ich uns dem Treppenabgang. Das Kraftfeld war verschwunden. Der Timer stand auf fünf Stunden und zählte weiter runter.

					Ich blickte über die Schulter zu den anderen zurück. Brandon unterhielt sich leise mit seinem Bruder, Yolanda und Imani holten die Senioren grüppchenweise herüber. Ich bemerkte, dass Chris loslief. Ich wusste genau, wohin er wollte: Er war auf dem Weg zum Safe Room, um die dreißig Leute, die dortgeblieben waren, darüber zu informieren, dass sie die nächste Ebene betreten könnten, sofern sie das wollten.

					»Wie willst du vorgehen?«, fragte ich Donut leise.

					»Wie meinst du das?«

					»Am Fuß dieser Treppe erwartet uns eine ganz neue Ebene mit neuen Herausforderungen. Wir können uns entweder an diese Leute halten oder unser eigenes Ding durchziehen.«

					Donut sah mich durchdringend mit ihren großen, gelben Augen an. »Oh, Carl. Wie kommt es, dass ich deine Entscheidung schon kenne, bevor du sie triffst?«

					Ich blickte zu der versammelten Seniorengruppe und nickte. Scheiße! »Verdammt noch mal, Donut!« Sie hatte recht. Ja, natürlich. Wozu sollte ich überleben, wenn ich nicht mit mir selbst leben könnte?

					Ich griff in meine Tasche, zog meine letzte Zigarette heraus und betrachtete sie einen Moment lang. Dann steckte ich sie mir in den Mund und zündete sie an. Sie schmeckte nach Asche.

					»Ich schlage vor, wir machen weiter wie bisher«, sagte Donut. »Wir müssen uns nicht für eine Variante entscheiden. Wir suchen einen Ort, an dem diese Leute in Sicherheit sind, und dann gehen wir zwei los und ziehen unser eigenes Ding durch. Wir behalten unsere Zweier-Gruppe bei und richten einen Gruppenchat mit den anderen ein. Ich weiß jetzt, wie das geht. Wenn wir dann die Treppe zur nächsten Ebene finden, holen wir sie und nehmen sie mit.«

					Ich grinste sie an. »Ich wusste doch, dass da irgendwo ein gutes Kätzchen drinsteckt.«

					Das gefiel ihr nicht. »Wenn es nach mir ginge, würde ich sie alleinlassen. Aber ich weiß, dass du ein Weichei bist. Außerdem: Wenn wir sie in die dritte Ebene bringen, brauchen wir Leute mit Daumen, weil du ja dann zur Katze wirst.«

					»Ich wechsle in keine Katzenklasse«, sagte ich. »Das könnte ich auch gar nicht, selbst wenn ich wollte. Hat Mordecai gesagt.« Ich ließ die Zigarette fallen und drückte sie mit dem Fuß aus, ehe ich mich hinkniete und Donut kraulte. Sie ließ mich gewähren. »Übrigens, das wollte ich dich schon die ganze Zeit fragen: Wer ist Ferdinand?«

					Donut zog sich mit peitschendem Schwanz zurück. »Keine Ahnung, von wem du redest. Wer auch immer das ist – er scheint schrecklich zu sein. Moment mal … wo ist Agatha?«

					Ich sah mich um. Sie war nirgends zu sehen. War sie nach draußen gegangen? Ich wandte mich der Treppe zu und bemerkte, dass es keine Treppe mehr war, sondern eine lange Rampe. Verdammt! Die Frau würde sich noch umbringen.

					[image: ]
					Brandon und ich nahmen die Rampe näher in Augenschein. »Okay, hier ist der Plan«, sagte ich zu ihm. »Wir gehen vor und sorgen dafür, dass deinen Leuten und euch da unten keine Gefahr droht. Brauchst du unsere Hilfe, um sie runterzubringen?«

					»Nein«, antwortete Brandon. »Schaffen wir allein. Wollt ihr nicht erst mal eure Kisten aufmachen?«

					»Doch«, sagte ich, »aber der nächste Ort, an dem wir das tun können, ist möglicherweise ziemlich weit weg, und ich will das Schicksal nicht herausfordern. Wir gehen runter und versuchen, einen Safe Room zu finden. Unser Gildenmeister hat gesagt, die wären in der zweiten Ebene genauso leicht zu finden wie in der ersten. Sobald wir einen entdeckt haben, bahnen wir euch einen sicheren Weg dorthin.«

					»Also gut.« Brandon streckte die Hand aus. Ich schüttelte sie. »Danke. Im Ernst jetzt.« Er ging in die Knie und kraulte Donut. »Ich danke auch dir, Prinzessin Donut.«

					»Kein Ding, Schätzchen«, erwiderte sie und drückte ihren Kopf an seine Hand.

					»Oh«, sagte Brandon, »und versucht, Agatha zu finden, wenn ihr könnt. Sie ist eine nervige Spinnerin, aber sie ist unsere nervige Spinnerin.«

					Ich nickte. Wir wandten uns ab und gingen auf die Rampe zu. Ich sah Donut an. »Bist du bereit?«

					Sie zuckte mit dem Schwanz, und ich folgte ihr die Rampe hinunter.

					[image: ]
					Am unteren Ende der ehemaligen Treppe befand sich ein Tor, das fast so aussah wie das, durch das wir den Dungeon betreten hatten. Ich starrte die riesige Schnitzerei des Fischwesens an. Fick dich doch selbst, dachte ich, legte die Hand ans Tor und drückte dagegen.

					Doch statt dass sich das Tor wie beim letzten Mal öffnete, blitzte ein Licht auf, mir wurde kurz übel, und dann hatte ich das Gefühl, mit hoher Geschwindigkeit in die Tiefe zu stürzen.

					Einen Moment später standen Donut und ich in einem vornehm eingerichteten Raum und starrten auf eine seltsame runde Tür. All meine Statusleisten waren verschwunden. Verwirrt drehte ich mich im Kreis. Ich sah eine mit blauem, zerknittertem Samt bezogene Couch und stand auf einem weichen, ebenfalls blauen Teppich. Der Raum vermittelte das eigenartige Gefühl, als wären wir in Bewegung, und im nächsten Moment begriff ich, dass wir uns auf einem Schiff befanden. Aus Erfahrung wusste ich sofort, dass es groß, aber nicht riesig war. Vielleicht dreißig Meter lang. Am Ende der Kabine befand sich eine Bar mit einem echten Obstkorb darauf, und daneben stand eine Stielschale, die mit Katzenfutter gefüllt zu sein schien. Instinktiv ballte ich die rechte Faust, und mein Panzerhandschuh erschien. Nur teilweise erleichtert, ließ ich ihn wieder verschwinden.

					»Wo zum Teufel sind wir?«, fragte ich.

					Im selben Moment wurde es mir klar.

					Donut hüpfte buchstäblich auf und ab, den Schwanz kerzengerade in die Luft gereckt. »Carl, Carl! Es ist so weit! Wir haben es wirklich geschafft!«

					Gerade als meine Verwirrung über den plötzlichen Ortswechsel verklang, glitt die Tür auf wie eine sich weitende Pupille. Eine Frau in einem schlichten schwarzen Kleid trat ein und hielt ein leuchtendes Tablet in Händen. Sie war ein Mensch, aber eindeutig nicht von der Erde. Sie war absurd dünn. Nicht magersüchtig, sondern einfach wie … zusammengedrückt. Ihre Körpergröße war mit etwa eins fünfundsechzig sehr durchschnittlich, ihr Kopf hingegen wirkte um ein Viertel schmaler als der eines normalen Menschen und ließ sie fast wie eine Elbin aussehen, nur ohne die obligatorischen spitzen Ohren. Sie schien ungefähr in meinem Alter zu sein und hatte asiatisch anmutende Gesichtszüge, aber langes blondes Haar, das sie zu einem festen Dutt geschlungen hatte.

					»Hallo Carl und Eure Majestät, Prinzessin Donut«, sagte sie in der Standardsprache des Syndikats. Ihre Stimme klang sanft und melodisch und fast wie die einer Cartoon-Figur. »Mein Name ist Lexis, und ich bin Mitproduzentin der Sendung Dungeon Crawler After Hours mit Odette. Herzlichen Glückwunsch zu eurem jüngsten Kampf und dazu, dass ihr es auf die zweite Ebene geschafft habt. Odette würde euch beide gern zu euren Fortschritten interviewen.«

					Donut quietschte vor Entzücken.
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					»Okay«, sagte Lexis, als ich mich mit schwirrendem Kopf auf die Couch setzte. Ich war noch immer blutverschmiert und kam mir plötzlich ziemlich schmutzig vor. »Wir können in ungefähr zwanzig Minuten loslegen. Bitte entspannt euch solange und bedient euch an den kostenlosen Leckereien.« Sie deutete zur Bar. »Okay?«

					»Okay«, antwortete Donut.

					Ich konnte es immer noch nicht fassen. Vor fünf Nächten war ich zu Bett gegangen und hatte Sorgen in meinem Kopf herumgewälzt, die so dumm, so unbedeutend, so … klein gewesen waren. Und jetzt standen wir kurz davor, in einer Sendung interviewt zu werden, die Billionen Leute sehen würden.

					»Ein paar Infos noch«, fuhr Lexis fort. Sie sprach recht zügig. »Ich weiß, das erste Interview ist wahrscheinlich ziemlich verwirrend für euch. Das Schiff, auf dem ihr gerade seid, ist ein sogenannter Produktions-Trailer. Ihr seid auf der Oberfläche eures Planeten. Im Grunde seid ihr noch immer im Spiel, auch wenn ihr euer Menü nicht aufrufen könnt. Wie in den Safe Rooms gelten in Produktions-Trailern eigene Regeln, und zwar so viele, dass ich jetzt nicht auf Details eingehen kann.« Sie berührte meine Schulter. Ihre Hand fühlte sich an, als wäre sie hohl, fast schwerelos. Federleicht. »Ich bin jetzt wirklich hier im Raum. Aber mein Techniker und ich sind außer euch die einzigen Leute an Bord. Wenn ihr durch diese Tür geht …« Sie deutete über ihre Schulter auf den ovalen Zugang, der sich wie ein Kameraverschluss öffnete und schloss, »dann betretet ihr eine Studiokulisse. Soweit ich weiß, dürfte die Aufmachung euren kulturellen Gewohnheiten entsprechen. Unser Studio, ebenso Odette und das gesamte Publikum, sind nicht wirklich hier. Die Couch ist echt, aber alles andere ist virtuell. Aufgezeichnet wird an einem sehr, sehr weit entfernten Ort. Ich soll euch sagen, dass das Studio dem Holodeck aus eurer Fernsehserie Star Trek ähnelt, ihr aber nichts anfassen könnt. Alle übrigen Gäste, auch andere Crawler, werden ebenfalls Hologramme sein, zumindest für dieses Interview. Ihr seid die einzigen Crawler in diesem speziellen Produktions-Trailer. Ich rufe euch, wenn es losgeht, und dann betretet ihr das Set. Ihr winkt und geht direkt zur Couch neben dem Pult, wobei Ihre Majestät näher bei Odette sitzt. Lauft nicht auf das Publikum zu, sonst rennt ihr gegen eine unsichtbare Wand. Der Raum ist nicht so groß, wie er scheint. Fragen?«

					Ich starrte die Frau einfach nur an. Seit der Eröffnung des Dungeons hatte ich mich nicht mehr so fehl am Platz gefühlt.

					»Werden wir noch zurechtgemacht?«, fragte Donut.

					»Nicht für dieses Interview, Eure Majestät«, antwortete Lexis. »Das Publikum sieht kurz vorher einen Zusammenschnitt eurer Abenteuer im Dungeon, gefolgt von eurem letzten Bosskampf, der ungekürzt gezeigt wird. Es wird so aussehen, als kämt ihr direkt vom Schlachtfeld auf die Bühne.«

					»Verstanden«, sagte Donut. »Reden wir die Moderatorin mit Odette an?«

					»Genau.«

					»Live oder Aufzeichnung?«

					»Das Ganze wird aufgezeichnet, aber schon in wenigen Stunden ausgestrahlt.«

					»Wie ist der Duktus der Sendung? Journalistisch oder eher flapsig? Was kommt beim Publikum besser an? Sollen wir ernsthaft und nüchtern rüberkommen, oder soll ich Carl einfach Carl sein lassen?«

					Donut stellte diese Fragen, als würde sie das hier schon ihr ganzes Leben lang machen.

					Um Lexis’ Mundwinkel deutete sich ein Grinsen an. »Das ist eine private Produktion über den Crawl. Sie wird unzensiert gezeigt. Je unterhaltsamer ihr seid, desto besser kommt das an.«

					»Kapiert«, sagte Donut.

					»Moment mal«, warf ich ein. »Was meinst du mit private Produktion?«

					Lexis wandte sich mir zu. »Die Rechte der Hauptsendung, Dungeon Crawler World: Erde liegen bei der Syndikatsregierung, und diese Staffel wird von der Mu… von The Borant Corporation produziert. Die Syndikatsregeln ermöglichen es privaten Produktionsfirmen, eigene Sendungen zu produzieren, solange sie die Kosten dafür selbst tragen und einen Werbekostenzuschuss zahlen. Unser Format Dungeon Crawler After Hours mit Odette wird direkt nach dem Hauptprogramm ausgestrahlt. Produziert wird das Ganze vom Titan Conglomerate, mit Unterstützung von mehr als einem Dutzend unabhängiger Systeme. Das Format ist das größte und meistgesehene auf dem Privatsektor. Odette ist die beliebteste Moderatorin in der Geschichte der Galaxie. Versucht also, einen guten Eindruck zu machen.«

					»Wunderbar.« Ich lehnte mich zurück. »Einfach wunderbar.«

					Neben mir zitterte Donut buchstäblich vor Aufregung. »Müssen wir sonst noch irgendwas wissen?«

					»Nein. Seid einfach ihr selbst, habt Spaß bei der Beantwortung der Fragen, dann klappt das schon.«

					»Danke, Lexis«, sagte Donut. »Das wäre dann alles.«

					»Toll.« Lexis drückte eine Taste auf ihrem Tablet, wandte sich ab und verließ den Raum.

					Ich sah die Katze an und fragte mich nicht zum ersten Mal, ob das alles ein Traum war. Noch vor anderthalb Stunden hatte ich dem Tod ins Auge geblickt, und jetzt saß ich an Bord einer außerirdischen Yacht und war bereit, in einer intergalaktischen Talkshow interviewt zu werden.

					»Okay«, sagte Donut, als Lexis den Raum verlassen hatte, und begann, sich hektisch zu putzen. »Überlass mir das Reden, außer Odette wendet sich direkt an dich. Ich kann es einfach nicht fassen. Ich bin so aufgeregt!«

					»Sei bloß vorsichtig, ja?« Ich stand auf und ging auf die seltsame Tür zu. Sie öffnete sich nicht von selbst. Nirgends gab es Fenster, nur eine kleine Tür neben der Bar. Ich drückte sie auf und blickte in ein Badezimmer inklusive Katzenklo. Über der Toilette befand sich ein Bullauge, etwa so groß wie ein Essteller. Ich schaute hinaus. Es war dunkel, und ich sah nur den Mond auf dem relativ ruhigen Wasser glitzern. Am Nachthimmel leuchteten Sterne. Bei ihrem Anblick verspürte ich eine unerwartete Sehnsucht. Ich drückte gegen das Fenster, um herauszufinden, ob es sich öffnen ließ. Aus welchem Material es auch bestand, es war kein Glas. Hier schien es keine Fluchtmöglichkeit zu geben. Was wohl passieren würde, wenn ich meinen Panzerhandschuh heraufbeschwor und mit aller Kraft auf das Bullauge einschlug?

					Wahrscheinlich nichts. Und selbst wenn wir entkommen würden … was dann? Wir waren auf hoher See, mitten im Winter, und ich hatte nach wie vor keine Hose.

					»Wieso soll ich vorsichtig sein?«, fragte Donut aus dem Nebenraum.

					»Diese Leute sind nicht unsere Freunde.« Ich kehrte zu ihr zurück, nahm mir eine Banane aus dem Obstkorb, schälte sie und biss ab. »Vergiss das nicht.« Ich versuchte, die übrigen Früchte und den Korb in mein Inventar zu legen, doch meine Menüs ließen sich nicht aufrufen.

					Es gab keinen Mülleimer im Zimmer. Daran hatten sie offenbar nicht gedacht. Ich warf die Schale auf den Tresen. »Willst du dieses Katzenfutter probieren?«, fragte ich und schnupperte daran.

					»Bist du irre?«, erwiderte Donut. »Damit verschmiere ich mir doch nur das Gesicht.«

					Hinter der Schüssel mit dem Nassfutter stand eine kleine Packung. Purrfect Cat Treats. Die Veranstalter hatten gut recherchiert. Ich nahm die Packung auf und schüttelte sie, und im nächsten Moment stand Donut auf dem Tresen. »Okay, aber nur eins.«

					Während Donut ihr fünftes Leckerli fraß, nahm ich mir einen Apfel und biss hinein. Unvermittelt erinnerte er mich an die tote, nackte Gestalt von Rebecca W. Ich legte den Apfel zurück in den Korb. Mir war der Appetit vergangen.

					»Carl«, sagte Donut und zerbiss das nächste Leckerli. »Das da draußen, mit all dem Gemetzel, dem Gegrunze und den ekligen, explodierenden Goblins, das ist deine Welt.« Sie deutete mit ihrer Pfote durch den Raum. »Das hier ist meine. Ich weiß, das kannst du vielleicht schwer verstehen, aber ich mache das schon mein ganzes Leben lang. Jede Katzenausstellung, an der ich je teilgenommen habe, ist wie ein Interview. Ich wurde für diese Aufgabe gezüchtet. Lass mich mein Ding machen.«

					»Früher konntest du nicht sprechen«, entgegnete ich. »Und wenn dir ein Wettkampfrichter den Finger in den Arsch steckt, ist das nicht mit einem Interview in einer Fernsehsendung zu vergleichen.«

					»Mir hat noch nie jemand etwas irgendwohin gesteckt, schönen Dank auch. Wirklich, Carl. Sei nicht so vulgär. Genau deshalb sollte ich das Reden übernehmen.«

					Lexis kam herein. »Okay, ihr zwei. Auf geht’s.«

					»Sei nicht so mürrisch. Du kannst manchmal mürrisch sein«, flüsterte Donut, als wir uns vor die Tür stellten.

					Lexis’ Tablet gab ein leises Ping von sich. Die Tür glitt auf.

					»Los.« Lexis legte mir die Hand auf den Rücken und drückte mich vorwärts. »Lächeln und winken, lächeln und winken!«

					Sie stieß mich aus dem Raum. Donut lief mit zuckendem Schwanz vor mir her, und wir betraten eine riesige, hell erleuchtete Bühne.

					Für einen Moment war ich geblendet. Und obwohl wir uns nach wie vor auf unserem Planeten befanden, war ich kurz überwältigt. Ich sehe eine fremde Welt. Heilige Scheiße!

					Ich hörte das Publikum, bevor ich es sah. Die Leute drehten völlig durch. Rufe, Schreie und tierisches Getriller erfüllten den Raum und ließen den Boden erzittern. Erst jetzt fiel mir auf, dass ich stehen geblieben war. Als Donut das mitbekam, hielt auch sie inne, ließ es aber wie Absicht aussehen. Sie drehte sich einmal, setzte sich auf halber Strecke zwischen Tür und Sofa hin, rollte sich auf die Seite, sprang wieder auf die Füße und fuhr mit dem Schwanz durch die Luft. Mitten im Sprung war mit leisem Klirren ihr Magischer Hüftpanzer erschienen. Der Jubel wurde lauter.

					Ich nutzte den Moment, um mich umzusehen. Der Saal sah genau so aus, wie Lexis ihn beschrieben hatte. Die Hintergrundkulisse der schwarzen Bühne zeigte einen kosmischen Nebel: eine farbenfrohe, sich drehende Wolke aus blauem und rotem Weltraumstaub, durchsetzt mit den leuchtenden Punkten ferner Sterne. Odettes Schreibtisch war, na ja, ein Schreibtisch. Er stand neben einer Couch, die genauso aussah wie die im Warteraum. Das grüne Zimmer hatte Donut es genannt, obwohl es blau war. Die Kulisse hätte aus jeder x-beliebigen Talkshow stammen können, allerdings mit ein paar eklatanten Unterschieden.

					Nirgends waren Kameras zu sehen. Das Licht schien aus dem Nichts zu kommen, ging an und erlosch wieder, ohne dass eine physische Quelle zu erkennen war.

					Das Publikum saß größtenteils im Schatten. Die Sitze und noch etwas anderes – eine Art Zuschauertanks – wuchsen ringsum in die Höhe wie im Stadion. Ich sah einige Zuschauer verschwinden und flackernd wieder auftauchen. Die Menge glich einem schattenhaften Meer von Außerirdischen aller Art. Menschen, schweinsköpfige Orks wie die, die wir eben getötet hatten, und adlerköpfige Kreaturen, die aussahen wie Mordecai in seiner wahren Gestalt. Käferäugige, ausdruckslose graue Aliens. Tentakelartige Wesen. Dutzende anderer, viel zu viele, um sie alle zu erfassen. Die Zuschauertanks waren mit trübem Wasser gefüllt, und ich erhaschte einen kurzen Blick auf ein Geschöpf, das ein Kua-tin sein mochte, allerdings war es viel schmaler als die Schnitzerei, mit der die Tore verziert waren.

					Und dann war da noch Odette.

					Als ich die Frau sah, fiel es meinem Gehirn schwer, den Anblick zu einem Gesamtbild zusammenzufügen. Immer wieder dachte ich: Was zum Teufel? Was soll der Scheiß? Teils Krabbe, teils Gottesanbeterin, teils Ausfaltbild für die Echte Freaks-Ausgabe eines Softporno-Magazins. Ich starrte Odette ungläubig an und vermochte nicht zu sagen, ob ich nur eine Kreatur sah. Oder zwei. Oder fünf.

					Doch dann bewegte sie sich, in meinem Gehirn machte es Klick, und ich begriff ihre Anatomie.

					Odette war ein nacktes Krabbenwesen mit Insektenkopf.

					Ihr Unterkörper glich dem einer Krabbe, der klobige Panzer war schwarz und rot und wies mehrere chitinartige Beine auf. Die Form und Beschaffenheit des Panzers entsprach der einer Königskrabbe, aber er war so groß wie ein Braunbär. Die zahlreichen Beine passten nicht unter den Tisch und schienen aus eigenem Antrieb zu zucken. Bösartig, bereit zuzuschlagen. Ihr dreieckiger Insektenkopf war schwarz und wies glänzende Facettenaugen auf, groß wie Fußbälle. Sie hatte fast zwei Meter lange Fühler, die so breit waren wie der Krabbenkörper.

					Aber das Merkwürdigste an dieser Frau war ihr Rumpf.

					Vom Bauch bis zum Hals sah ihr nackter, ebenholzfarbener Oberkörper aus wie der eines übergroßen menschlichen Models, das einen Dritte-Welt-Schönheitschirurgen dazu bestochen hatte, ihre Brüste zu vergrößern, und zwar weit über das Maß hinaus, das man noch als natürlich bezeichnen konnte. Oder sexy. Oder irgendetwas anderes als was zum Teufel? Die kolossalen Brüste lagen auf dem Tisch wie zwei Ferkel, die von der Mutter gesäugt wurden. Die Brustwarzen wiesen nach unten, die Warzenhöfe waren absurd groß, selbst für diese massiven Vorbauten von den Ausmaßen zweier TV-Satellitenschüsseln.

					Unglaublich, dass ein Körper, selbst ein so übergroßer wie der ihre, diese gigantischen Brüste tragen konnte, ohne dass das Rückgrat brach wie ein Zweig.

					Mein Gott. Kein Wunder, dass diese Sendung so verdammt beliebt ist.

					Donut schaute zu mir hoch, ihre gelben Augen flehten mich an, weiterzugehen.

					Ich holte tief Luft, setzte ein Lächeln auf und winkte. Dann ging ich auf die Couch zu.

					Odette winkte mit ihren menschenähnlichen Armen, um die Menge zu beruhigen. Ihre langen Kunstnägel waren wie Klauen gebogen und blau lackiert, passend zur Couch. Ihr Krabbenkörper bewegte sich seltsam auf und ab, als sie sich drehte und so aufrichtete, dass ihre Brust dem Publikum nicht die Sicht auf den Gottesanbeterinnenkopf nahm.

					Das Team hatte ein großes Kissen für Donut auf die Couch gelegt. Sie sprang hinauf und setzte sich ganz gerade hin.

					»Willkommen, willkommen«, sagte Odette. Ihre Stimme klang überraschend weiblich, wenn auch älter als erwartet. »Eure Majestät, es ist mir eine Freude, euch zwei hier zu haben.«

					»Vielen Dank, Odette«, antwortete Donut. »Die Freude ist ganz unsererseits. Carl und ich sind beide ganz entzückt, dich kennenzulernen. Als ich das erste Mal von dir hörte, dachte ich: ›Ich will unbedingt auf diese Couch und sie kennenlernen.‹« Donut schaute zur Menge. Sie sprach mit einer etwas höheren Stimme als sonst. »Und euch auch. Ich muss schon sagen, das ist ein tolles Publikum. Ich bin viel lieber hier als bei diesen dreckigen Goblins. Wie geht’s euch heute Abend?«

					Der Jubel der Menge ließ die Couch vibrieren.

					»Gefällt euch die Show?«, fragte Donut.

					Noch mehr Jubel.

					»Ich würde dich gern etwas fragen.« Odette wandte sich ab und beugte sich vor. Ihre gewaltigen Brüste rührten sich kaum, als wären sie durch eine Art Ziehharmonika-System mit dem Oberkörper verbunden. »Ihr habt es vielleicht nicht mitbekommen, aber wir haben euch beide von Anfang an beobachtet. Im offiziellen Programm schenkt man euch zwar keine Aufmerksamkeit, aber ihr zwei seid eine echte Sensation. Wir freuen uns sehr, euch heute Abend hier zu haben. Was die Leute besonders interessiert, ist dein Titel, Prinzessin Donut. Du stammst also aus einer Königsfamilie deiner Welt?«

					Nein. Nein, nein, nein, dachte ich. Verkneif’s dir.

					»Ja, das stimmt, Odette«, antwortete Donut. »Du musst wissen, dass die Erde eine Herrscherklasse hat. Die Menschen.« Sie warf der Menge einen Seitenblick zu und hob die Pfote. »Daumen. Es geht nur um die Daumen.« Das Publikum lachte. »Aber bei den Katzen, zu denen ich gehöre, gibt es eine sogenannte Wahlmonarchie. Das ist eigentlich nur ein Schönheitswettbewerb. Mein voller Name lautet ›GC, BWR, NW Prinzessin Donut die Königin Anne Chonk‹. Aber ich möchte euch nicht mit all meinen Titeln langweilen.« Sie beugte sich zum Publikum vor und flüsterte: »GC steht für Grand Champion.«

					Mir wurde bewusst, dass ich Donut anstarrte, als wäre ihr gerade ein Würstchen im Teigmantel aus der Stirn gewachsen. Ich musste mich dazu zwingen, den Mund wieder zu schließen. Eine Wahlmonarchie? Wo zum Teufel hat sie das schon wieder her? Wer war diese Katze, und was hatte sie mit Donut gemacht?

					Odette nickte. Ich konnte die Mimik ihres Insektengesichts nicht deuten. »Und du hast diesen Schönheitswettbewerb gewonnen?«

					Donut ließ den Schwanz durch die Luft zucken – und ich schwöre bei Gott, dass sie der Menge zuzwinkerte. Mit verführerischer Stimme fragte sie: »Was glaubt ihr denn?«

					Die Menge brüllte.

					»Wie toll! Ihr zwei seid so bezaubernd. Ich bin so froh, dass ihr bei uns seid.« Odettes Insektenblick richtete sich auf mich.

					Ach du Scheiße.

					»Also, Carl, bevor du ins Studio gekommen bist, habe ich meinem Publikum versprochen, dass ich dich dazu bringe, es zu sagen.«

					Ich sah sie ausdruckslos an. »Was soll ich sagen?«

					»Du weißt schon.« Odette wedelte mit der Hand, als wolle sie es mir entlocken. »Deinen Slogan.«

					Das passiert gerade nicht wirklich. Das kann nicht real sein. »Ich habe keine Ahnung, was du meinst.«

					Odette wandte sich an das Publikum. »Er weiß nicht, wovon ich rede.« Sie lachte, und die Menge stimmte ein. »Ich sag euch beiden was. Ich gebe euch einen Tipp.«

					Ein Bildschirm erschien vor mir in der Luft, er zeigte Donut und mich von oben. Die Szene stammte vom Anfang des Crawls. Wir blickten gemeinsam in eine Gasse, und einen Moment später sprang ich zurück, als ein Lavabrocken auf uns zuschoss. Ich schrie: »Verdammt noch mal, Donut!« Die nächste Szene wurde gezeigt. Zwei Kakerlaken griffen mich an, während Donut von einem Müllhaufen aus zusah. »Verdammt noch mal, Donut!«, schrie ich. Die Szenen wechselten, aber jede endete damit, dass ich genau diesen Satz von mir gab. Ich hatte es mindestens fünfzehn Mal gesagt.

					Odette neigte den Kopf in meine Richtung. »Na, schon erraten?«

					Ich seufzte innerlich und gab mein Bestes, um mir meinen Widerwillen nicht anmerken zu lassen. »Verdammt noch mal, Donut«, sagte ich.

					Unbändiger Jubel brandete auf.

					»Lasst uns einen Clip wiederholen«, sagte Odette. »Ich hatte gehofft, von euch ein paar Einblicke dazu zu bekommen.«

					»Natürlich«, erwiderte Donut.

					Wieder erschien die Szene mit den Kakerlaken auf dem Schirm. Ich hörte mich rufen: »Ich könnte ein bisschen Hilfe brauchen!« Das waren die letzten Momente unseres Kampfs gegen die Horterin, aus der Vogelperspektive, und mir wurde ganz flau im Magen. Dann zeigte die Kamera mein Gesicht. Es war erschreckend, wie verängstigt ich aussah. Die dröhnende Bosskampf-Musik war verstummt. Die riesige Frau würgte und schluchzte, und die gurgelnden Laute gingen mir durch Mark und Bein.

					»Sie ist fast tot. Die Viecher sterben, sobald du sie tötest!«, schrie Donut im Clip.

					Der Ausschnitt endete, und das Publikum brüllte vor Lachen.

					»Also, Carl.« Odettes Brüste verrutschten mit leisem Quietschen auf dem Schreibtisch. »Was ging dir durch den Kopf, als Donut dir nicht geholfen hat?«

					»Es ging so schnell«, erwiderte ich. »Ich hab gar nichts gedacht.«

					»Und du, Donut? Du hast ja gesehen, dass er umzingelt war. Du bist stärker als er.« Auf Odettes Wink hin erschienen unsere Statistiken über unseren Köpfen. »Wow. Viel stärker als er sogar.«

					»Tja, wir haben es ja geschafft«, sagte Donut. »Carl hat das wie der Champion gemeistert, der er ist. Und außerdem, Schätzchen: Hätte er wirklich in Schwierigkeiten gesteckt, hätte ich ihm sicher geholfen. So wie ich es bei dem Saft-Boss getan habe, dem wir uns später gestellt haben.« Sie sah mich an. »Wie hieß er doch gleich? Safti? Saftpresse? Der Saft? Das war ein Kampf, was?«

					Die Menge jubelte zustimmend.

					Wir unterhielten uns noch etwa fünf Minuten lang. Odette stellte Fragen, Donut antwortete. Die Menge fraß ihr aus den Pfoten. Odette fragte mich, warum ich keine Hose hätte, und die Szene wurde eingespielt, in der Donut fragte, ob es eine Belohnung für das schlimmste Outfit im Dungeon gäbe. Daraufhin zeigten sie eine Aufnahme, in der ich in meinen Knieschonern dastand und einfach erbärmlich aussah. Die Worte SCHLIMMSTES OUTFIT schwebten über mir. Ich tat so, als fände ich das lustig.

					»Und wie geht es für euch beide weiter? Habt ihr vor, beim Team Wiesenlerche zu bleiben?«, fragte Odette.

					»Fürs Erste schon«, antwortete Donut. »Das hängt davon ab, was uns in der nächsten Ebene erwartet.« Sie zuckte ein paar Mal mit dem Schwanz. »Aber ich will euch allen noch etwas sagen, Odette.« Sie erhob sich auf dem Kissen und wandte sich dem Publikum zu. »Ich verspreche euch allen: Ihr solltet mir und Carl folgen. Ihr wollt uns sicher als Favoriten abspeichern. Denn gegen was auch immer wir kämpfen, wir werden es nicht einfach nur töten.«

					»Nein?«, fragte Odette amüsiert.

					»O nein. Wir werden es spektakulär töten. Mit Stil.«

					Dreißig Sekunden später jubelten die Zuschauer noch immer.

					Odette musste ihr eigenes Publikum übertönen. »Wir haben keine Zeit mehr, aber vielen Dank an Carl und Ihre Königliche Majestät Prinzessin Donut! Viel Glück euch beiden! Wir sehen uns beim nächsten Mal!«

					Die Menge tobte weiter. Den Spruch hatte Donut von Mordecai geklaut. »Wir töten sie mit Stil? Ernsthaft?«, flüsterte ich.

					Aber Donut antwortete nicht. Sie hatte mich nicht gehört. Sie stand auf der Kante des Kissens wie der verdammte König der Löwen. Mit stolzgeschwellter Brust schaute sie in die holografische Menge aus bewundernden Fans. Ihre Augen funkelten. Plötzlich bekam ich Angst. Dieser Blick. Dieser Hunger. Das war gefährlich. Sie hatte nur eine winzige Kostprobe gehabt, doch es war unverkennbar: Sie war süchtig danach. Nach der Menge. Nach dem Beifall. Das würde noch zum Problem werden.

					»Verdammt noch mal, Donut«, murmelte ich.
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					Die Studiobeleuchtung wurde auf höchste Stufe geschaltet und das Publikum ausgeblendet. Die Kulisse blieb erhalten, nur die Tribüne war einfach weg. Odette blieb hinter ihrem Schreibtisch sitzen.

					Sie schaute zur Decke hinauf. »Tolle Show, Leute.«

					Außer ihr konnte ich niemanden sehen. Sie blickte über unsere Schultern hinweg. »Gib uns fünf Minuten, Lexis. Überwache den Datenfluss und ping mich an, wenn eine der KIs ihre Nase hier reinsteckt. Ich möchte kurz mit unseren Gästen reden, ohne dass jemand mithört.«

					Ich drehte mich um. Lexis stand an der Tür, die ins grüne Zimmer führte. »Ja, Ma’am«, antwortete sie und zog sich zurück. Die Tür schloss sich.

					Odette schaute zu Donut. »Ich mach das auch immer: so tun, als würde mir jemandes Namen nicht einfallen. Und wenn er mir dann doch einfällt, rasten die Leute aus. Du, Donut, bist ein Naturtalent. Gute Arbeit. Vor dir hatten wir diese Lucia Mar und ihre beiden Mischlinge auf der Bühne, aber diese kleine Psychopathin weiß nicht, wie man ein Publikum handhabt. Einer ihrer Hunde hat meinen Produzenten zerfleischt. Ein Albtraum. Gott, ich muss aus diesem Ding raus. Gebt mir einen Moment.«

					Entsetzt sah ich zu, wie die Außerirdische die Arme hob und sich den eigenen Kopf abnahm. Nur war das gar kein Kopf! Der Schädel der Gottesanbeterin war in Wahrheit ein Helm. Als sie ihn absetzte, kam eine etwa sechzig Jahre alte menschliche Frau zum Vorschein. Ihre Augen waren nur einen Tick zu groß, sonst wäre sie glatt als Erdenfrau durchgegangen. Kurz darauf rückte sie mit ihrem Krabbenkörper vom Schreibtisch ab, und der Torso mit den riesigen Brüsten blieb daran hängen. Der echte Oberkörper der Frau kam zum Vorschein – sie trug ein dunkles Hemd, dazu eine Halskette mit einem Herzanhänger. Abgesehen vom Krabbenunterleib und den Augen sah sie wie ein gewöhnlicher Mensch aus.

					»Was zum Teufel?« Ich musterte sie. »Ist dein Unterleib auch nicht echt?«

					»Alles, was du siehst, ist Fake«, erwiderte Odette. »So ist das im Showbusiness.«

					Fasziniert beobachtete ich, wie sie sich mit beiden Armen aus dem Krabbenleib stemmte. Klackend fiel der Panzer zu Boden, als wäre das Tier soeben verendet, und die Beine rollten sich zusammen.

					Odette selbst hatte keine Beine. Ihr Körper hörte unter dem Bauch einfach auf. Eine flache Scheibe kam unter der Tischplatte hervor, und die Moderatorin hievte sich darauf und schwebte in der Luft – offenbar war die Scheibe ein lenkbares Vehikel. Die beinlose Frau sauste um den Schreibtisch herum und hielt vor unserer Couch an. Ihre magische Transportscheibe summte leise.

					Sie seufzte. »Viel besser. Die Leute denken, sie sehen jedes Mal dieselbe Krabbe, aber das stimmt nicht. Wir haben einen ganzen Tank voller Krabben auf der Farm und müssen für jede Sendung eine töten. Das hängen wir aber nicht an die große Glocke, sonst ziehen wir uns den Zorn einer der vielen Tier- und Mob-Rechtsgruppen zu.«

					»Es gibt so viele Möglichkeiten, sich zu verkleiden.« Ich starrte noch immer die beiden bizarren Brüste auf dem Tisch an. »Warum … so? Ich weiß nicht mal, was das überhaupt darstellen soll.«

					»Oh, das verstehst du schon noch«, sagte sie. »Diese ganze Aufmachung war meine Rüstung, als ich ein Crawler war wie du. Das habe ich getragen, als ich die Treppe zur dreizehnten Ebene erreichte. Die Leute kennen mich in dem Outfit.«

					»Und was für eine Art Rüstung soll dieser Tittenpanzer sein?«

					»Junger Mann«, sagte Odette. »Die Ausrüstung, die du momentan hast, deine Beute? Das ist nichts im Vergleich zu dem, was noch kommt.«

					»Mordecai – der Kerl, der uns alles erklärt – hat gesagt, es wäre bisher nur ein einziger Mensch bis zur dreizehnten Ebene gekommen, und das war ein Mann. Er ist gestorben«, sagte ich.

					»Das stimmt«, erwiderte Odette. »Ich bin die Treppe nie hinabgestiegen. Ich habe eine Abmachung getroffen. Das ist eine lange Geschichte, und für die ist jetzt keine Zeit. Aber ich bin froh, dass du Mordecai erwähnst. Denn eigentlich möchte ich mit dir über ihn reden. Ich weiß, dass das hier sein letzter Crawl ist. Könntest du ihm bitte sagen, dass er zu mir kommen soll, wenn das alles vorbei ist?«

					»Mordecai? Woher kennt ihr euch?«, fragte Donut. »Wart ihr in derselben Staffel?«

					»Sie können nicht in derselben Staffel gewesen sein«, sagte ich. »Odette ist ein Mensch und Mordecai ein Vogeltyp. Sie stammen von zwei verschiedenen Planeten.«

					»Man nennt sie Himmelsvögel«, erklärte Odette. »Und meine Staffel wurde lange vor Mordecais ausgestrahlt. Ich war seine Gildenmeisterin. Dadurch bin ich auch auf euch gestoßen … ich behalte ihn im Auge und habe zugeschaut, als ihr in seinen Gildenraum gestolpert seid.«

					»Seine Gildenmeisterin? Wow!«, sagte ich. »Das muss schon sehr lange her sein.«

					»Ja. Also, kann ich auf dich zählen?«

					Ich zuckte mit den Schultern. »Klar, wir richten’s ihm aus.«

					Sie nickte. »Danke. Ich gebe euch einen Rat mit auf den Weg: Redet nicht darüber, wenn ihr zurück seid. Das würde den Schlammspringern gar nicht gefallen.«

					»Schlammspringer?«, hakte ich nach. »Du meinst Bor…« Ich hielt inne und blickte zur Decke.

					»Hier drin können sie dich nicht hören. Aber im Dungeon solltet ihr den Ausdruck Schlammspringer besser niemals verwenden. Vor ein paar Jahren wollten sie ihn auf die Hassrede-Liste des Syndikats setzen lassen. Dabei hat kaum jemand den Begriff verwendet, bevor sie eine große Sache daraus gemacht haben. Aber ja, ich meine sie damit. Die Kua-tin. Borant. Niemand mag die Kua-tin, zumindest nicht ihr Regierungssystem. Borant ist eine andere Geschichte. Einige Mitarbeiter sind ganz in Ordnung. Sie wollen einfach nur eine gute Sendung bieten. Ich bin sicher, dass sie wütend waren, als sie zu dieser übereilten Produktion gezwungen wurden.«

					Ich sah Donut an. »Wir behalten das für uns.«

					»Gut. Das Wichtigste zuerst. Ihr kommt bald ins zweite Level, und nach einem Tag oder so werdet ihr feststellen, dass eure Social-Media-Zahlen kometenhaft angestiegen sind. Die Leute folgen euch, Carl und Donut. Wenn ihr also die dritte Ebene betretet, musst du«, sie zeigte auf Donut, »als süße, knuddelige Katze weitermachen. Das System wird dich mit einigen sehr mächtigen Tierklassen in Versuchung führen. Es ist Segen und Fluch zugleich, so früh viral zu gehen. Die Leute lieben Donut, die Katze. Nicht Donut, den Void-Leoparden mit Säbelzähnen. Wechsle auf keinen Fall deine Ethnie, ganz gleich, was geschieht. Ich habe das schon sehr oft erlebt. Spieler ändern die Ethnie, und ihre Aufrufe stürzen ab. Deshalb sponsert niemand mehr einen Crawler vor Level vier.«

					»Ich würde nicht mal im Traum an einen Wechsel denken«, sagte Donut.

					»Das ist mein Mädchen!«, erwiderte Odette.

					»Und ich?«, fragte ich.

					Sie zuckte mit den Schultern. »Die Leute sind an den Anblick von Menschen gewöhnt, also ist es nicht so schlimm, wenn du dein Aussehen veränderst. Solange die Veränderung nicht zu groß ist. Wenn Donut so winzig klein bleibt, braucht sie einen Beschützer. Mordecai wird dich bei der Auswahl von Ethnie und Klasse beraten. Dazu erhaltet ihr eine Menge Informationen. Er darf eure Wahl nicht beeinflussen, zumindest nicht offen, aber wenn ich ihm etwas beigebracht habe, dann, wie er euch bei der Entscheidung helfen kann. Ich weiß nicht, was im Angebot sein wird – jede Staffel ist anders. Hört auf ihn. Er weiß, was er tut. Er wird sein Bestes geben, euch eure Optionen zu erklären.«

					»Okay«, sagte ich. »Danke.«

					»Außerdem«, fügte sie hinzu, »wenn du eine Hose willst, solltest du nicht ständig darüber jammern, dass du keine hast.«

					»Also ist es, wie ich vermutet habe«, erwiderte ich. »Die Lootboxen enthalten keine zufälligen Gegenstände.«

					»Natürlich nicht«, sagte Odette. »Das steht sogar in den Regeln. Schau mich an.« Sie schwebte zurück und breitete die Arme aus. »Ich habe meine Beine im elften Level durch einen Sensenunhold verloren. Ich war so gut wie tot. Ich schleppte mich in einen Safe Room, öffnete meine Kisten und fand das hier.« Sie tippte auf den schwarzen Gürtel um ihre Taille, genau an der Stelle, wo ihr Bauch endete. »Der lag in einer Goldenen Box. Das ist ein legendäres Item, mindestens. Damit kann ich Körperteile anderer Monster an mir befestigen. Ich musste mich erst zurückschleppen und die Krabbe töten, um mit ihrem Körper meine Beine zu ersetzen. Und dann habe ich weitergemacht.«

					»Wachsen deine Beine nicht nach?«, fragte Donut.

					»Nein. Was komplett abgetrennt wird, wächst nicht nach. Aber das ist nicht der Punkt. Ich hatte viele Follower. Sogar fünf Sponsoren, das war damals der Rekord. Wäre ich allein in einem Safe Room gestorben, hätte niemand davon profitiert. Ob ich lebe oder sterbe, war ihnen egal, aber wenn ich starb, sollte es ein glorreicher Tod sein. Also gaben sie mir das perfekte Item, das mir ermöglichte, meinen Arsch wieder in den Dungeon zu schleppen und es wenigstens zu versuchen. Ja, das hier ist ein Spiel. Ja, es gibt Kontrollmechanismen, die es fair gestalten. Mehr oder weniger. Aber am wichtigsten ist, dass das Ganze von einem gewinnorientierten Unternehmen der Unterhaltungsbranche veranstaltet wird. Und wenn dein Überleben ordentlich Profit verspricht, fällt dein Loot viel nützlicher für dich aus. Aber falls die KI der Meinung ist, die Show wird interessanter, wenn sie euch bescheißt, dann könnt ihr davon ausgehen, dass sie euch im schlimmsten Moment in den Arsch ficken wird. Vergesst das nie. Ihr könnt euch auf niemanden verlassen, außer auf euch selbst.«

					»Also kein Gejammer mehr«, sagte ich. »Zumindest nicht laut.«

					»Die Leute finden es lustig, dass du keine Hose hast.« Sie wandte sich an Donut. »Und sie finden es auch unterhaltsam, wenn jemand jedes Mal faucht, wenn er schon wieder eine Fackel in einer Kiste findet.«

					Donut zuckte wütend mit dem Schwanz. »Ich habe zweihundertdreißig Fackeln in meinem Inventar. Das ist völlig lächerlich.«

					»Ein letzter Rat«, sagte Odette. »Vertraut niemandem, solange ihr nicht wisst, was er davon hat. Vertraut keinem, dessen Beweggründe ihr nicht kennt. Mordecai, zum Beispiel. Er wird es euch nicht verraten, aber die Staffel wird ihm nur dann angerechnet, wenn einer seiner Crawler die vierte Ebene erreicht.«

					»Wenn wir es nicht schaffen, sitzt er also bis zur nächsten Staffel fest?«, fragte ich.

					»Er sitzt bis zur nächsten Staffel fest, die Borant sponsert, und dazwischen liegen mindestens sieben oder acht andere Staffeln. Und bei der aktuellen politischen Lage sind sich viele Leute nicht sicher, ob Borant überhaupt noch so lange existiert. Während eines Insolvenzverfahrens werden sämtliche Verträge eingefroren.«

					»Moment mal … was?«, hakte ich nach.

					Odette winkte ab. »Darüber braucht ihr euch nicht den Kopf zu zerbrechen. Konzentriert euch auf den Crawl.«

					Donut sprang von der Couch und rannte auf die gegenüberliegende Wand zu. Auf halbem Weg durch den Raum stieß sie mit dem Gesicht gegen eine unsichtbare Barriere. Das Studio sah tatsächlich größer aus, als es war. Sie stützte sich mit den Vorderpfoten an der unsichtbaren Wand ab. Es sah aus, als stünde sie auf zwei Beinen. »Carl, guck mal«, sagte sie. »Dieser Raum ist ziemlich seltsam.«

					»Weißt du noch, was Lexis gesagt hat?«, rief ich ihr zu. »Wir sind hier nicht in einem echten Studio. Du bist am Heck des Schiffs. Sei vorsichtig.« Ich wandte mich wieder Odette zu. »Was auch immer ihr mit ihr gemacht habt, die Wirkung lässt nach«, sagte ich.

					Die Frau nickte. Sie leugnete es nicht einmal. Sie beobachtete die Katze ebenfalls, die am Ende des Raumes herumsprang. »In vielerlei Hinsicht ist sie noch ein Kind. Deshalb sind auch so viele von ihr verzaubert. Im Dungeon funktioniert das gut, aber für Interviews müssen wir den Kandidaten manchmal einen kleinen Schubs geben.«

					Ich biss mir auf die Lippe. Ich wusste nicht, ob ich wütend sein sollte oder nicht. »Was habt ihr mit ihr gemacht?«

					Sie zuckte mit den Schultern. »Nichts Schlimmes. Das Zeug war in ihren Katzenleckerlis. Die Wirkung ist vorübergehend. Es hat ihre Weisheit und ein paar Werte, die ihr Selbstvertrauen betreffen, um eineinhalb Punkte erhöht. Das ist nicht viel, sorgt aber für ein besseres Interview. Im Grunde nichts anderes, als wenn man ein Glas starken Wein trinkt.«

					»Ich dachte, die Kategorie Weisheit ist nicht mehr in der Statistik«, sagte ich.

					»Oh, Schatz. Alles ist in der Statistik. Nur weil du etwas nicht sehen kannst, heißt das noch lange nicht, dass es nicht da ist. Aber deine Aussage ist zutreffender, als du denkst. Keiner der Top-Werte, die du siehst, ist echt. Nicht wirklich. Eine höhere Intelligenz bedeutet nicht, dass du schlauer bist, sondern nur, dass dir mehr Manapunkte zur Verfügung stehen. Der Wert bewirkt, dass du ein besseres Gedächtnis hast. In Wahrheit ist er ein Mischmasch aus hundert anderen Werten.«

					Donut kam zurück, ihr Schwanz zuckte. »Dieser Raum ist viel kleiner, als er aussieht.«

					»Und was ist mit dir, Odette? Was sind deine Beweggründe?«, fragte ich und erhob mich von der Couch. Es war Zeit zu gehen. »Warum hilfst du uns? Du hast gesagt, man soll keinem trauen, solange man seine Motive nicht kennt.«

					Die ältere Frau lächelte. »Mein Publikum liebt euch. Je länger ihr am Leben bleibt, desto mehr Geld verdiene ich. Und es gibt nichts in diesem Universum, was ich mehr liebe als Geld. Und jetzt geht wieder rein und versucht, nicht zu sterben.«

				
					
						30

						Ebene 2
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						Aufrufe: 0

						Follower: 0

						Favoriten: 0

					

					»In meiner Liste wird nichts angezeigt«, sagte Donut. »Ich hab keine Follower.«

					Wir waren etwa seit fünf Sekunden im zweiten Level. Zum Glück waren Brandon und sein Team noch nicht hier. Bis zum Kollaps würde es weitere zwei Stunden dauern, und vermutlich wartete die Gruppe erst ab, ob Chris die dreißig Leute aus dem Waffelhaus davon überzeugen konnte, sie zu begleiten. Ich rechnete frühestens in einer Stunde mit den ersten Gruppenmitgliedern.

					»Ich nehme an, das Follower-System wird kurz nach der Highlight-Episode freigeschaltet«, sagte ich. »Und Mordecai meinte ja, dass die Zahlen sowieso verzögert aktualisiert werden.« Die Episode des heutigen Abends fiel mit der Schließung der ersten Ebene zusammen. Ich hoffte, dass wir bis zur Ausstrahlung einen Safe Room finden würden.

					Eine Episode dauerte normalerweise etwas länger als eine Stunde, und danach wurde Odettes Format ausgestrahlt. Und wenn die Sendung so beliebt war, wie sie angedeutet hatte, würden unsere Aufrufe anschließend steigen. Tief in meinem Inneren wusste ich, dass das wohl eher gut für uns war. Je mehr Fans, desto besser unsere Chancen. Andererseits plagte mich zugleich das ungute Gefühl, die ganze Aufmerksamkeit sei schädlich. Es hatte etwas für sich, anonym zu sein. Leise und effizient. Das wäre dann nicht mehr gegeben, jedenfalls nicht, solange ich Donut dabeihatte.

					Ich schaute mich um. Die zweite Ebene war ähnlich aufgebaut wie die erste, doch waren wir diesmal nicht am Ende eines Hauptgangs herausgekommen, sondern mitten in einem Quadranten. Der Boden hier war weiß, die Flechten an den Wänden orangefarben. Gänge und Wände bestanden nicht aus natürlichem Felsgestein, sondern waren aus Ziegeln gebaut. Ich schlug mit meinem Panzerhandschuh gegen die Wand, um herauszufinden, ob ich sie beschädigen konnte. Ein langer Riss bildete sich, der sich jedoch nicht weiter ausbreitete, als stünde die Wand unter einem Schutzzauber. Ich schlug auf den Ziegel daneben, mit demselben Ergebnis: Er knackte leicht, brach aber nicht auf.

					»Das ist ja langweilig. Wie sollen wir das intergalaktische Internet in Ekstase versetzen, wenn die zweite Ebene genauso ist wie die erste?«, fragte Donut.

					»Das hat Mordecai uns doch gesagt. Erst in der dritten oder vierten Ebene wird’s allmählich seltsam.«

					»Hoffentlich sind die Monster spannender.«

					»Die dürften den bisherigen ähneln. Nur ein bisschen schwerer zu besiegen.«

					»Schau dir das mal an«, brummte Donut. »Vergrößere die Karte und sieh dir das Gebiet oben rechts an. Im Nordosten.«

					Ich befolgte die Anweisung und sah sofort, was sie meinte. Das Icon befand sich inmitten des Fog of War, wurde aber trotzdem angezeigt. Überwältigende Erleichterung durchströmte mich. Safe Rooms oder Tutorial-Gilden sah ich zwar nicht, aber wenigstens hatten wir das.

					
						Treppe zu Ebene 3.

					

					»Wir sollten uns dorthin vorarbeiten und versuchen, den Quadranten zu räumen«, sagte ich. »Halte die Augen nach Safe Rooms offen.«

					Als wir um die Ecke bogen, fiel mir ein X auf der Karte auf. Mein Herz machte einen Satz, denn ich befürchtete, dass es Agathas Leiche war. Aber es war ein kleineres X und zeigte einen toten Mob an.

					Ich konzentrierte mich auf die Stelle: Leiche. Stufe-2-Streifenmade.

					»Stufe 2. Das ist gut. Vielleicht hat Agatha sie getötet?«, mutmaßte ich. Doch wissen würden wir das erst, wenn wir vor Ort waren.

					Bereits nach wenigen Schritten tauchten im selben Gang ein paar rote Punkte auf, zwischen uns und der Leiche. Sie schienen sich ebenfalls auf die Stelle zuzubewegen.

					»Okay, sei vorsichtig«, flüsterte ich. Ich spähte um die Ecke. Da waren die Mobs – pelzige, katzengroße Monster ohne Beine. Insekten mit ähnlicher schwarz-brauner Färbung wie Donut. Es waren große, fette Maden. Sie schienen sich nicht allzu schnell zu bewegen und waren ebenfalls Stufe 2. Dieselbe Art von Kreatur wie die Leiche.

					
						Streifenmade. Stufe 2.

						Hast du schon mal eine aufgedunsene, verwesende Leiche gefunden? Hast du sie mit einem Stock angepiekst, um zu sehen, was sich herauswindet? Sie vielleicht auch mit dem nackten Fuß angestoßen? Gib zu, dass du das schon immer mal tun wolltest. Tja, deine Frage, was aus der Leiche herauskommt, wäre damit wohl beantwortet. Hier in der zweiten Ebene sind Ratten Schnee von gestern. Streifenmaden sind hier der letzte Schrei, und ihnen fällt die Aufgabe des Hausmeisters zu. Je mehr Monster du in einem Gebiet tötest, desto mehr fressen die Maden. Je mehr sie fressen, desto größer werden sie. Triffst du sie im Puppenstadium an, solltest du schnell weitergehen. Maden sind leicht zu töten. Ihre älteren Geschwister nicht.

					

					»Du nimmst die linke, ich die rechte«, sagte ich, und Donut sprang mir auf die Schulter.

					Wir schritten um die Ecke. Donut feuerte ein voll aufgeladenes Magisches Geschoss ab, woraufhin das erste Viech explodierte und nichts als weißen Glibber hinterließ. Die matschigen Innereien sahen aus wie die der Streunenden Kakerlaken aus dem ersten Level.

					»Halte eine Schriftrolle der Heilung bereit, falls ihr Blut ätzend ist oder so«, sagte ich.

					Dann ballte ich die Faust und stürmte los. Die zweite Made stieß ein jämmerliches Quietschen aus und versuchte im Schildkrötentempo, vor mir davonzukriechen. Ich schlug mit meinem Panzerhandschuh auf sie ein. Es war, als würde ich in Pudding hauen. Ein Kleinkind hätte diese Dinger töten können.

					Der Madenschleim schien ungiftig zu sein. Die Biester brachten anscheinend auch keine Erfahrungspunkte ein. Sie wirkten deutlich ungefährlicher als die Ratten. In was für Monster sie sich wohl verwandeln würden?

					Wir gingen weiter, um die zermalmten Überreste der dritten Leiche zu untersuchen. Es war, wie ich vermutet hatte.

					
						Plünderbare Leiche. Streifenmade. Stufe 2. Getötet von Crawler Agatha.

						Phiole mit Streifenmaden-Hämolymph (Alchemiematerial).

					

					Es sah aus, als hätte sie das Ding mit ihrem Einkaufswagen überfahren. Es dauerte etwa zehn Minuten, bis Crawler einen Mob plündern konnten, den sie nicht selbst getötet hatten, und das war der einzige Hinweis darauf, wann Agatha hier vorbeigekommen war. Ihr Vorsprung betrug dank unseres Intermezzos an der Oberfläche inzwischen mehrere Stunden. Ich nahm die Phiole auf.

					Donut sprang von meiner Schulter, beschnupperte den Kadaver und verzog angewidert das Gesicht. »Ekelhaft. Ich sehe noch ein paar rote Punkte einen Gang weiter.«

					Ich schaute auf meine Map und sah keine roten Punkte. Ich blinzelte, und sie tauchten auf. In letzter Zeit war mir mehrmals aufgefallen, dass Donut aktive Monster ein wenig eher angezeigt bekam. Vielleicht hatte es etwas mit ihrer Ethnie zu tun, aber ganz sicher war ich mir da nicht. Die Punkte bewegten sich schnell durch den angrenzenden Gang.

					»Das sind keine Maden. Wenn Maden hier das Pendant zu Ratten sind, dürften die restlichen Mobs in diesem Quadranten auch anders aussehen als oben.« Ich trat auf die Überreste der Larve ein, die Agatha getötet hatte, zerquetschte und zerrieb sie, verschmierte die Innereien überall, bis das X auf der Karte verschwand.

					»Carl.« Donut schaute zwischen mir und den verspritzten Überresten hin und her. »Geht’s dir gut?«

					»Hast du die Beschreibung der Maden gelesen?« Ich wischte mir den Fuß an einem Bodenziegel ab. Ich spürte die Sohlen kaum noch, aber die Seiten meiner Füße waren noch immer so empfindlich wie früher. »Wir können hier nicht einfach Leichen rumliegen lassen. Nicht mal Mobleichen. Nicht in diesem Teil des Dungeons. Von jetzt an versuchen wir nach Kräften, möglichst keine Überreste zurückzulassen.«

					Sie rümpfte die Nase. »Ich glaube nicht, dass wir unsere Zeit auf diese Weise effizient nutzen. Meinen Fans wird es nicht gefallen, mir bei der Schändung von Toten zuzusehen. Das ist einfach abstoßend. Mir wäre es lieber, du würdest das lassen.«

					»Deinen Fans dürfte es noch weniger gefallen, wenn du von einer ausgewachsenen Version dieser Viecher gefressen wirst.«

					Wir folgten dem Gang, bogen zweimal ab und hielten auf die anderen roten Punkte zu. Diese Gegnertypen bewegten sich wie eine Patrouille. Wenn wir weiter in ihre Richtung gingen, würden wir vermutlich ihren Stützpunkt und den Gebietsboss finden. Mit beidem wollte ich mich aber noch nicht befassen.

					»Lass uns diese Gegner schon mal erledigen. Das dauert mir alles viel zu lange.« Donut hüpfte auf und ab. Mit ihrem Talisman und dem Hüftpanzer klingelte sie wie eine Glocke.

					»Verdammt noch mal, Donut. Du bist eine Katze. Du musst dringend an deinem Stealh-Skill arbeiten.«

					Auf der Map hielten die beiden Kreaturen im Gang inne und kamen dann schnell in unsere Richtung.

					»Siehst du?«, sagte ich. »Wir müssen erst rausfinden, was das für Mobs sind, ehe wir uns auf einen Kampf einlassen.«

					Ich stellte mich in den Gang und wartete darauf, dass sie um die Ecke kamen. Donut sprang mir wieder auf die Schulter. Sie wollte etwas erwidern, aber dann kamen die Gegner in Sicht, und sie grollte wütend auf und bohrte mir schmerzhaft die Krallen in die Schulter. Dann feuerte sie schnell hintereinander zwei Geschosse ab. Beide Kreaturen stürzten zu Boden, und ihre Lebenspunkte sanken in den roten Bereich. Gerade noch am Leben. Sie rappelten sich auf und kamen knurrend und schnappend auf uns zu.

					Und bellend.

					Die KI sagte mit schrecklichem australischen Akzent:

					
						Gefährlicher Dingo. Stufe 5.

						Das sind nicht die süßen, knuddeligen, babyfressenden Welpen aus Down Under. Nein, Kumpel, der Gefährliche Dingo ist muskulöser, hat schärfere Zähne und eine Vorliebe für Black-Metal-Bands wie Dimmu Borgir und Satyricon. Wo es Dingos gibt, sind ihre Goblinreiter und Sklavenmeister meist nicht weit.

					

					»Sterbt!«, schrie Donut und ließ die nächsten zwei Geschosse los. Dampf zischte aus beiden Monstern, als sie in vollem Lauf verendeten und in unsere Richtung schlitterten. Innerhalb weniger Sekunden hatte die Katze 24 ihrer 26 Manapunkte verbraucht. Schwer atmend saß sie auf meiner Schulter.

					»Also«, sagte ich und betrachtete die Leichen, die vor unseren Füßen zum Halt kamen. »Du bist nicht gerade ein Hunde-Fan, was?« Diese Bestien sahen nicht wie normale Dingos aus. Zunächst einmal waren sie riesig, etwa so groß wie Doggen. Beide hatten ein Fellmuster im Gesicht, das an ein Heavy-Metal-Schminkmotiv erinnerte. Ihre absurd langen und spitzen Reißzähne verliehen ihnen ein fast prähistorisches Aussehen. Beide droppten Minderwertige Dingopelze, die Donut auflas.

					Einer hatte zudem etwas dabei, das uns bislang noch nicht untergekommen war: ein paar Goldmünzen. Donut schnappte sie sich, ehe ich die Beschreibung sichten konnte.

					»Ich muss zugeben, dass ich es ein bisschen übertrieben habe«, sagte Donut. Mit einem schwungvollen Klauenhieb trennte sie dem Dingo den Kopf ab und trat dagegen. Der Kopf knallte gegen die Wand und zerschellte. Auch auf dieser Dungeon-Ebene waren die Körperteile von Leichen deutlich empfindlicher als lebendige Mobs. Ich sah zu, wie die Katze die Kadaver mit größter Sachlichkeit in Stücke riss und dabei sorgsam darauf achtete, sich nicht mit Blut zu besudeln. »Bäh, bäh, eklig, bäh«, sagte sie immer wieder. Es gelang ihr nicht ganz, sauber zu bleiben … als sie fertig war, waren beide Vorderbeine rot vom Blut.

					»Was ist aus deiner Behauptung geworden, dass du keine Leichen schänden willst?«

					»Cockerspaniel verdienen es, dass man ihre Leichen schändet.«

					»Das sind keine …« Ich hielt mich zurück, denn ich wollte nicht mit ihr streiten. Donut wusste ganz genau, dass das hier keine Cockerspaniel waren. Sie tat nur für die Kameras so.

					»Wir verschwinden jetzt erst mal aus diesem Areal.« Ich deutete auf den gebogenen Gang, den mehrere größere Räume säumten. Wenn wir in diese Richtung weitergingen, würden wir vermutlich knietief in Dingos und Goblins enden.

					Als wir uns dem Hauptgang näherten, sah ich keine weiteren Dingos, allerdings stießen wir auf einige tote Maden. Und auf noch viel mehr lebende. Die Viecher waren überall, und wir mussten Dutzende umbringen.

					»Da ist ein Safe Room«, sagte Donut. »Ganz vorn in einem Nebengang.«

					Ich schaute nach, und sie hatte recht. Er lag in entgegengesetzter Richtung zur Treppe, war aber nicht weit entfernt.

					Wir steuerten darauf zu und betraten den nächsten Quadranten. Hier wimmelte es von schwebenden Gehirnen, an deren Unterseite Tentakel baumelten. Sie sahen aus wie Quallen. Diese sogenannten Seelenschrecken waren allesamt Stufe 4 und verfügten über einen sogenannten psionischen Angriff. Donut würde davon überhaupt nicht beeinträchtigt werden, bei mir jedoch sah das anders aus. Ich spürte die Biester schon, ehe ich sie sah, und ihre Nähe bereitete mir fast lähmende Kopfschmerzen. Körperlich jedoch waren sie schwach und bewegten sich langsam wie kleine Zeppeline. Ich konnte sie einfach aus der Luft schlagen, ehe sie mir mit ihrem mentalen Angriff allzu viele Lebenspunkte raubten. Ihre hirnförmigen Körper hatten die Konsistenz eines mit Marmelade gefüllten Fußballs. Wenn sie auf dem Boden aufschlugen, prallten sie meist ab, manchmal zerplatzten sie auch.

					Ich wollte dieses Gebiet nicht weiter erkunden, aber wir säuberten den Weg zum Safe Room von allen Gegnern.

					Leider stand dieser Raum nicht unter der Aufsicht eines Bopca-Beschützers wie die anderen Restaurants. Er war viel größer als alle anderen Safe Rooms, die ich bisher gesehen hatte, und erinnerte an einen Luftschutzbunker. Die Schilder an den Toilettentüren waren auf Französisch. Am Ende des höhlenartigen Raums hingen Fernsehbildschirme, und an einer anderen Wand standen etwa fünfzig staubige Feldbetten. Es gab weder frisches Essen noch Verkaufsautomaten, nur Toiletten, Duschen und Waschbecken.

					Aber ich sah etwas, das ich noch nirgendwo hier unten erblickt hatte: einen Briefkasten, der auf einem Pfosten vor der Wand mit den Fernsehern stand. Ein gewöhnlicher schwarzer Briefkasten mit einer kleinen roten Fahne, so wie man ihn in Vorstädten vor den Häusern sieht. Ich ging sofort hin und versuchte, die kleine Klappe zu öffnen, erhielt aber eine Fehlermeldung.

					
						Warum sollte dir jemand einen Brief schicken?

					

					»Seltsam«, sagte ich.

					Wir hatten diesmal zwar weniger Kisten und Achievements freigeschaltet als sonst, trotzdem waren es ziemlich viele. Auch einige meiner Kampfwerte waren gestiegen. Donut und ich setzten uns auf je eines der Feldbetten und sichteten unsere Erfolge.

					
						Neues Achievement! Bezirksboss!

						Du bist also in den Raum eines Bosses gestolpert, der zu den zweitschwächsten im Spiel gehört. Wenn du das überlebt hast, gehörst du zu den besten 5 % aller Crawler. Schade, dass es nur die besten 0,25 % in die nächste Ebene schaffen.

						Belohnung: Hmmm, keine.

						 

						Neues Achievement! Rüpel und Dieb!

						Du hast einen Crawler bestohlen, der eine niedrigere Stufe hat als du. Was kommt als Nächstes, harter Kerl? Welpen treten?

						Belohnung: Du hast eine Bronzene Arschlochbox erhalten.

					

					Das verwirrte mich kurz, bis mir einfiel, dass ich die Kiste dafür bekommen hatte, dass ich Agathas Einkaufswagen eingesteckt hatte.

					
						Neues Achievement! Schlachtfeld-Ingenieur!

						Du hast ein Hilfsmittel für den Kampf konstruiert und eingesetzt. Und deine Mutter dachte schon, du würdest dein Leben damit vergeuden, ständig nur Tortilla-Chips zu essen und Minecraft zu spielen. Wenn sie dich jetzt nur sehen könnte! Zu schade, dass sie wahrscheinlich längst tot ist.

						Belohnung: Du hast eine Silberne Mechanikerbox erhalten!

					

					Die nächste Meldung las die KI wieder mit ihrer sexy Stimme vor. Ich erschauderte.

					
						Neues Achievement! Ein kleines Schweinchen ging zum Markt!

						Oh yeah, Baby. Du hast mehr als fünf Gegner in Bosskämpfen mit bloßen Füßen getötet. Du machst Daddy sehr, sehr glücklich.

						Belohnung: Du hast eine Platin-Schuhbox erhalten.

					

					Ich blickte zur Decke. »Was zum Teufel, Alter?« Wieder erschauderte ich. Ich schielte zu Donut rüber, die ebenfalls gerade dabei war, ihre Kisten zu öffnen. Ich hatte nicht vor, ihr von dieser Box zu erzählen. Trotzdem … eine Platinbox? Das war die Sache fast wert. Fast. Ich konnte es kaum abwarten nachzusehen, was in der »zufälligen« Lootbox lag.

					Ein paar weitere Achievements poppten auf, die alle mit unserem letzten Bosskampf zusammenhingen. Du hast einen Bezirksboss besiegt. Du hast einen Bezirksboss zusammen mit anderen Abenteurergruppen besiegt. Du hast einen Bezirksboss in unter 10 Minuten besiegt. Du hast einen Bezirksboss besiegt, der mehr als 10 Schergen hatte. Keins dieser Achievements lieferte gute Beute, abgesehen von der Silbernen Bosskiste. Danach war nur noch ein Erfolg übrig:

					
						Neues Achievement! Du hast eine Treppe gefunden!

						Du hast eine Treppe zur nächsttieferen Ebene gefunden. Es heißt, Sahne setzt sich immer oben ab. Was sagt das also über dich?

						Belohnung: Das kann man wohl kaum als Achievement bezeichnen. Deine Belohnung besteht darin, dass du noch lebst und das hier lesen kannst.

					

					Als Nächstes ging ich zu den Lootboxen über. Die Gegenstände erschienen nacheinander und verschwanden rasch in meiner virtuellen Tasche. Ich rief mein Inventar auf, wählte die Registerkarte Neu an und inspizierte die Objekte systematisch.

					Die Arschlochbox enthielt fünf Goldstücke und drei kleine Zettel. Getränkegutschein × 3 – Desperado Club. Als ich den roten Zettel anklickte, erhielt ich nur als Info: Gutschein für einen kostenlosen »Drink« im Desperado Club. Misstrauisch beäugte ich die verdächtigen Anführungszeichen.

					Die Silberne Mechanikerbox enthielt ein wirklich interessantes Item. Ein Werkzeug. Ich holte es aus dem Inventar und untersuchte es. Es sah aus wie ein silberner, übergroßer Lutscher mit einem Knopf am Griff.

					
						Der Forminator 3000.

						Dies ist ein Werkzeug zur Umwandlung von Objekten. Kann nur an einer Werkbank verwendet werden. Es hilft dir, Materialien eine andere Form zu verleihen. Du solltest das Ding nicht auf dein Gesicht richten.

					

					Das hörte sich ziemlich cool an, allerdings würde ich das Ding erst benutzen können, wenn ich einen Privatraum gekauft hatte, was frühestens in der vierten Ebene möglich war. Bis dahin würde es ungenutzt in meinem Inventar lagern.

					Als Nächstes war die Belohnung aus der Silbernen Bosskiste dran. Ich erhielt hundert Goldmünzen und einen Trank.

					
						Cheat-Code-Trank

						Achtung! Dieses Item hat eine kurze Haltbarkeit.

						Der Trank verdirbt, kurz nachdem er generiert wurde. Mit anderen Worten: Du kannst ihn nicht horten. Sei kein Weichei. Trink ihn jetzt.

						Erhöht einen kürzlich eingesetzten Kampf- oder Magieskill um 3. Der Skill wird zufällig ausgewählt, und die Erhöhung ist permanent.

					

					Ein roter, blinkender Timer erschien unter dem Beschreibungstext. Mir blieben nur siebzehn Minuten, und der Countdown lief. Verdammt! Ich fügte den Trank meiner Schnellzugriffsleiste hinzu und klickte ihn an.

					Ich spürte ein Knistern im Mund, als hätte ich mir gerade eine ganze Packung Knallzucker auf die Zunge geschüttet.

					
						Dein Faustkampf-Skill wurde um 3 erhöht! Dein Faustkampf-Skill ist jetzt auf Stufe 10.

					

					Lieber Himmel! Meine Werte wurden mittlerweile durch einen Haufen Boni erhöht, die sich alle auf Waffenlosen Kampf bezogen. Durch die Kombination der Fertigkeiten Eiserner Schlag und Mächtiger Schlag mit dem Bonus für Waffenlosen Kampf und dem Faustkampf-Skill richteten meine Fäuste genauso viel Schaden an wie Brandons Blitzhagel. Ich wusste, dass sich meine Fertigkeiten ab jetzt langsamer steigern würden, könnte aber wahrscheinlich schon einem Stahlträger mit meiner Faust eine Delle verpassen.

					Zugleich war mir klar, dass meine Fortschritte nichts Besonderes waren. Nicht im Vergleich zu einigen Kandidaten aus der letzten Highlight-Episode. Die kleine Lucia Mar war ausschließlich mit magischen Gegenständen ausgestattet und hatte einen enormen Geschicklichkeitsbonus: Das Mädchen rannte Wände hinauf, schlug Saltos und dergleichen und zermatschte Monster mit einem einzigen Schlag ihres Streitkolbens. Die Armbrustschützin mit dem Walkürenhelm war ebenfalls unfassbar kampfkräftig und vermutlich doppelt so stark wie ich. Ich hatte ehrfürchtig zugesehen, wie sie ein bärengroßes, sabberndes Tentakelmonster in die Luft warf und zweimal mit ihrer Repetierarmbrust darauf schoss. Es explodierte.

					Das System bescherte uns unglaubliche Upgrades, aber zugleich war klar, dass die Monster mit unserem Fortschritt Schritt halten würden. Und auch wenn ich mich inzwischen mächtig overpowered fühlte, befürchtete ich zugleich, hinter den anderen Crawlern zurückzufallen.

					Ich musste noch ein letztes Item sichten. Verdammt noch mal, murmelte ich leise, transferierte den Gegenstand in meine Hand und untersuchte seine Eigenschaften. Es war eine kleine schwarze Mappe mit Reißverschluss. Ich öffnete sie und fand mehrere Miniaturwerkzeuge darin.

					
						Magisches Pediküre-Set der Nymphe.

						Dieses Set enthält 12 Artikel für die richtige Fußpflege.

						Du kannst die magischen Verbesserungen, die dieses Item dem Träger verleiht, nur in einem Safe Room oder Privatraum aktivieren.

						Warnung! Für all diese Verbesserungen musst du barfuß bleiben.

						Warum? Du weißt schon, warum.

						Vom Bimsstein bis zum Nagelhautschieber – mit diesem Pflegeset bleiben deine Füße nicht nur schön, sondern werden auch perfekt auf den Kampf vorbereitet. Die nächtliche Pflege deiner Füße und Zehennägel bringt dir folgende Boni:

						+15 % Schaden bei Angriffen mit bloßen Füßen für 30 Stunden.

						+3 auf die Fertigkeit »Zerquetschen« für 30 Stunden.

						Außerdem erhältst du den Unverwüstlich-Buff (nur Füße) für 30 Stunden. Mit diesem Buff bleiben deine hübschen kleinen Mittelfußknochen immer heil.

						Zudem bekommst du die Buffs »Himmlisch flink« und »Reinlich« (nur Füße) für 30 Stunden. Das lässt nicht nur deine Zehen schön glänzen, sondern bewirkt auch, dass alle Fallen, auf die du trittst, einen Alarmton von sich geben und erst nach 5 Sekunden auslösen.

					

					Ich seufzte. Dieser letzte Buff war eine großartige Belohnung. Abgesehen von der Goblin-Raupe waren wir bislang nicht auf Fallen gestoßen, aber Mordecai hatte sie erwähnt, auch wenn er mir nicht verraten hatte, in welcher Ebene sie erstmals auftauchen würden. Wir würden sicher mehr Vorwarnung brauchen als fünf Sekunden, aber es war trotzdem viel besser als nichts.

					Skeptisch beäugte ich das Pflegeset, ehe ich es wieder ins Inventar verschob. Ich wusste nicht, wozu die meisten dieser kleinen Metallwerkzeuge gedacht waren. Würde ich sie alle benutzen müssen, um die Buffs zu aktivieren? Wie lange würde das dauern? Beatrice hatte buchstäblich Stunden im Bad damit verbracht, an sich herumzustochern und zu zupfen. Donut hatte oft bei ihr gesessen und miauend um Aufmerksamkeit gebettelt. Das bedeutete, die Katze hatte ihr schon oft bei der Körperpflege zugesehen. Vielleicht wusste sie ja, wie man die Werkzeuge benutzte – ich würde sie fragen müssen. Scheiße.

					Donut trabte zum Briefkasten, hüpfte hinauf und setzte sich. Die Klappe des Kastens sprang von selbst auf. Ein Foliant schwebte heraus und verharrte vor ihr in der Luft. Sie ließ ihn in ihrem Inventar verschwinden.

					»Was zum Teufel war das?«, fragte ich.

					Sie saß mit stolzgeschwellter Brust da. »Dank dieser Bosskiste bin ich jetzt Mitglied im Dungeon-Level-Buchclub. In jeder neuen Ebene bekomme ich ein Zauberbuch per Post zugeschickt.«

					»Was? Echt jetzt? Das ist viel besser als das, was ich bekommen habe. Was für ein Buch ist das denn?«

					Sie antwortete mir nicht, stattdessen leuchtete ihr Körper auf. Sie hatte das Buch gelesen und dadurch den Zauber freigeschaltet. »Igitt«, sagte sie nach einem Moment. »Was für ein schrecklicher Spruch. Wir müssen uns diese Bücher wirklich aufsparen, statt sie immer zu verschwenden.«

					»Verdammt noch mal, Do…« Ich verkniff mir den Rest. »Das weißt du doch inzwischen. Du musst erst die Beschreibung lesen, bevor du den Zauber lernst. Was ist das für ein Spruch? Was bewirkt er?«

					Ich konnte ihre Zaubersprüche nicht einsehen, daher musste ich mich darauf verlassen, dass sie mir die Wahrheit sagte. Meines Wissens verfügte sie insgesamt über vier Zaubersprüche, den neuen nicht mitgerechnet. Sie hatte den Heilzauber, mit dem jeder anfing, die Sprüche Fackel, Magisches Geschoss und Pfützenhüpfer, den sie erst einmal ausprobiert hatte. Außerdem besaß sie einen Folianten der Schergenarmee, den sie noch nicht einsetzen konnte, und ich selbst hatte den Folianten der Irrlicht-Rüstung.

					»Der Zauber heißt Zweite Chance. Er verbraucht pro Einsatz 10 Mana, und ich kann damit ein Monster von den Toten wiedererwecken. Es muss eine niedrigere Stufe haben als ich und kämpft dann pro Zauberstufe eine Minute lang auf unserer Seite. Momentan ist der Zauber auf Stufe 1, also wirkt er nur eine Minute.«

					»Heilige Scheiße«, sagte ich. »Das ist krass. Das ist ein Nekromantie-Zauber!«

					»Widerlich.« Donut erschauderte. »Leichen sind schon eklig genug, aber es ist bestimmt noch viel schlimmer, wenn sie wieder aufstehen. Wahrscheinlich stöhnen sie dann auch rum und so. Du weißt, was ich von Gestöhne halte.«

					Mir fiel wieder ein, dass Donut mich einmal gekratzt hatte, als Bea und ich gerade mitten dabei gewesen waren. Damals fand ich das nicht besonders lustig, aber hinterher haben wir darüber gelacht. Später haben wir Donut jedes Mal aus dem Schlafzimmer verbannt, wenn wir Sex hatten. Sie jaulte an der Tür herum, und wir mussten Musik abspielen, um sie zu übertönen.

					»Was ist daraus geworden, die Monster stilvoll zu töten?«, fragte ich und unterdrückte mein Lachen.

					»Man muss nicht zu martialischer Gewalt greifen, um Stil zu beweisen.«

					»Ja, aber stell dir vor, du lässt einen dieser Dingos von den Toten auferstehen und einen anderen Dingo töten. Und dann erweckst du auch den. Du wärst dann wie das Lucia-Mar-Mädchen mit ihren zwei Hunden, nur dass du Zombie-Hunde hättest.«

					Donuts Augen weiteten sich. »Das ist der beste Spruch aller Zeiten.«
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					Als die nächste Episode ausgestrahlt wurde, waren Brandon und sein Team noch immer dabei, ihre Leute in den Schutzraum zu bringen.

					Exakt mit Beginn der Sendung lief der Timer für den Kollaps endlich ab. Die Welt grollte, und der Boden unter meinen Füßen erbebte. Das Zittern dauerte nur eine Sekunde. Ich blickte zum Fernsehbildschirm. Die Zahl der Überlebenden sprang von knapp über zwei Millionen auf 1292526 um.

					Es hatten mehr Leute das nächste Level erreicht, als ich erwartet hatte. Trotzdem – so viele waren tot! Die Verluste waren gottverdammt hoch. Ich wünschte, man würde uns die Zahl nicht anzeigen. In der kurzen Zeit, während ich eine Frau im Rollstuhl – ihr Name war Elle McGibbons – in den Schutzraum geschoben hatte, waren über 700000 Menschen gestorben. Ein Drittel aller Crawler. Die erste Ebene hatte etwas mehr als zehn Millionen Menschenleben gefordert.

					»Danke, du Schatz«, sagte die Frau, als ich sie zu den anderen schob. »Kannst du Divorce Court einschalten? Mein Barry hat sich die Sendung immer angeschaut. Sie erinnert mich an ihn.«

					»Ich glaube, die läuft nicht mehr, Mrs. McGibbons«, sagte ich.

					»Ist schon okay«, antwortete sie.

					Über der Zahl der übrigen Crawler blinkte der Countdown für den Ebeneneinsturz ein paar Mal auf und wurde dann zurückgesetzt. Sechs Tage, und die Uhr zählte wieder rückwärts.

					»Sechs Tage?« Brandon kam zu mir. »Meisterin Tiatha zufolge sollten es zehn sein.«

					»Ja, das hat unser Gildenmeister auch gesagt«, erwiderte ich. »Wenigstens wissen wir diesmal, wo die Treppe ist.«

					Während die Sendung Kampfszenen zeigte – etwa einen Mann und eine Frau, die vor einem dreiköpfigen Pavian flohen –, nahm ich den Raum in Augenschein.

					Wir hatten nur sechs Leute aus dem Waffelhaus zum Mitkommen überzeugen können, die restlichen vierundzwanzig waren zurückgeblieben. Ich dachte kurz darüber nach. Gut für sie. In ihren letzten Momenten hatten sie ein gewisses Maß an Selbstbestimmung gewahrt. Sie waren nach ihren eigenen Regeln gestorben. Als Brandon sie zuletzt gesehen hatte, hatten alle gesungen.

					Agatha blieb verschollen. Chris saß in der Ecke und ließ den Kopf hängen. Vielleicht weinte er. Ich wollte ihm etwas Privatsphäre lassen. Imani und Yolanda kümmerten sich um die Senioren. Yolanda half ihnen zu den Toiletten, während Imani Crawlerkekse verteilte.

					Donut lief vor dem Fernseher auf und ab und wartete auf die zweite Hälfte der Sendung. Wir würden Odettes Show nicht zu sehen bekommen und wussten immer noch nicht, ob wir in der Hauptsendung gezeigt würden.

					»Sobald alle ein bisschen geschlafen haben, hätte ich gern, dass du mir bei etwas hilfst«, sagte Brandon.

					Ich ahnte schon, was er vorhatte.

					»Du schickst sie alle vorzeitig die Treppe zur dritten Ebene hinunter.«

					»Ja. Sie können nicht trainieren, also ergibt es keinen Sinn, sie hierzubehalten.«

					»Was ist mit dir?«, fragte ich. »Du musst deine Werte verbessern.«

					Er schüttelte den Kopf. »Das haben wir besprochen. Wir gehen alle nach unten. Wir lassen es in der dritten Ebene einfach drauf ankommen. Wir wollen nicht riskieren, getrennt zu werden.«

					Auf dem Bildschirm schrie eine Frau, als ein Monster ihr den Arm abbiss – die Bestie sah aus wie eine Aubergine mit Zähnen.

					»Wir erkunden den Weg und räumen ihn für euch«, sagte ich.

					»Danke«, erwiderte Brandon.

					»Hast du was Gutes in deiner Bosskiste gefunden?«, fragte ich. Im Menü hatte Brandon inzwischen einen silbernen Stern neben dem Namen, genau wie wir alle.

					Er grinste. »Ich hab jetzt einen magischen Bumerang. Chris hat so einen Folianten vom Buchclub bekommen. Imani sagt uns nicht, was sie findet, und Yolanda hat einen neuen Köcher.«

					»Ich wollte dich schon längst was über Agatha fragen«, sagte ich.

					»Ruhe, Leute! Seid alle still!«, rief Donut. »Jetzt kommt der spannende Teil!«

					Der Bildschirm zeigte eine Gruppe afrikanischer Männer. Ihr Gruppenname lautete Le Mouvement. Nach internen Streitigkeiten waren sie von hundertfünfzig auf etwa achtzig Mitglieder geschrumpft. Einige der Überlebenden hatten jetzt Totenköpfe neben ihren Avataren.

					Eine hilfreiche Grafik wurde eingeblendet. Sie zeigte an, wie viel Munition sie noch übrig hatten – den achtzig Männern waren weniger als fünfhundert Schuss verblieben. Hoffentlich hatten sie sich mit den anderen Waffentypen vertraut gemacht.

					Lucia Mar und ihre Hunde hatten ein ganzes Nest brauner Zottelmonster ausgelöscht, bevor sie die Treppe hinabgestiegen waren. Ich wusste, dass man sie gleich danach zu Odettes Show teleportiert hatte … sie war kurz vor uns auf der Bühne gewesen, und einer ihrer Hunde hatte einen Produzenten zerfleischt. Die Frau mit dem Walkürenhelm hatte sich mit drei anderen Frauen zusammengetan. Gemeinsam töteten sie ein Art Yeti-Boss, bevor sie die Treppe hinuntergingen.

					Und dann – einfach so – sahen wir uns selbst.

					Neben mir keuchte Donut auf, als wir eingeblendet wurden. Wir waren weniger als fünfzehn Sekunden zu sehen. Das Programm zeigte Szenen von Crawler-Gruppen im Schnelldurchlauf, entweder Bosskämpfe oder Leute, die die Stufen hinabrannten, während der Timer ablief. Manche dieser Szenen konnten sich erst vor dreißig Minuten abgespielt haben.

					Dann wurde gezeigt, wie wir uns unter unserer Feldschanze zusammenkauerten und Donut schrie: »Da kommt die Kugel!«

					Es folgte ein Schnitt auf die Borstlingskugel, die auf unsere Schanze rollte und steckenblieb. Schnitt zurück ins Innere unserer kleinen Festung, wo die Strebe brach und Yolanda am Kopf traf. Es wurde gezeigt, wie die Borstlingskugel platzte, dann war Donut zu sehen, die schreiend Magische Geschosse aus nächster Nähe auf Borstlinge abfeuerte. Am Ende sahen wir Imani, die mit angewiderter Miene den Umschnalldildo zu Boden fallen ließ.

					Unsere Profilbilder erschienen. Einen Moment später wurde die nächste Gruppe gezeigt.

					»Sie haben Agathas Bild nicht eingeblendet«, merkte Yolanda an. »Heißt das, sie ist tot?«

					»Ich glaube, genau das heißt es«, sagte ich grimmig. Die verrückte alte Frau konnte hier unten auf keinen Fall allein überlebt haben. Noch hatte das niemand laut ausgesprochen, aber alle dachten es.

					»Moment mal«, sagte Brandons älterer Bruder Chris. Seine tiefe Stimme überraschte mich. Ich hatte ihn erst zweimal etwas sagen hören. »Da steckt noch mehr dahinter. Sie wurde aus der Szene herausgeschnitten. Sie stand in der Schanze neben mir, war aber eben nicht zu sehen.«

					»Stimmt«, bestätigte Brandon. »Seltsam.«

					»Was hat das zu bedeuten?«, fragte Yolanda.

					»Wer zum Teufel weiß das schon?«, antwortete ich.

					Donut achtete nicht auf uns und hüpfte auf und ab. »Zwei Shows an einem Tag, Carl. Zwei Shows! Vielleicht gibt es ja sogar noch mehr Sendungen. Glaubst du, wir werden in noch mehr Formaten gezeigt?«

					Ich seufzte. »Donut. Sei nicht so besessen davon. Das ist gefährlich. Das bringt uns noch um.«

					»Ich bin nicht besessen. Wie kommst du darauf, dass ich besessen bin?«

					»Die Leute mögen dich so, wie du bisher warst«, erwiderte ich. »Wenn du jetzt anfängst, dich für die Kamera zu verstellen, verlierst du Sympathiepunkte. Und wenn du stirbst, wird sich gar keiner mehr an dich erinnern. Versuch also, nicht ständig an die Sendung zu denken.«

					»Ich weiß nicht, wovon du sprichst, Carl«, brummelte sie.

					Die Show war zu Ende. Einen Moment später schallte die Durchsage durch den Bunker.

					
						Hallo Crawler.

						Willkommen auf Ebene zwei. Herzlichen Glückwunsch euch allen. Wir haben noch knapp 1,3 Millionen Crawler im Spiel. Diese Zahl liegt etwas unter unseren Prognosen, deshalb verkürzen wir den Timer für die zweite Ebene um das gesetzlich erlaubte Minimum. Euch bleiben sechs Tage Zeit, um eine Treppe nach unten zu finden. Wir möchten euch noch einmal eindringlich bitten, erst im letztmöglichen Moment hinunterzugehen.

						Unmittelbar nach dieser Ankündigung werdet ihr feststellen, dass das Follower- und Favoritensystem für unsere Zuschauer freigeschaltet wurde. Die Zahlen werden allmählich in eurem Interface erscheinen, also seid nicht zu enttäuscht, wenn ihr noch nichts seht.

						Für diese Staffel haben wir das Patronage-System verbessert. Es hat sich stark verändert, also passt bitte gut auf.

						Jeder Crawler kann jetzt höchstens drei Förderer haben, und diese drei Plätze werden einen Tag lang versteigert, jeweils nach Öffnung der vierten, fünften und sechsten Ebene. Ab der siebten Ebene können eure Gönner ihre Förderung nach eigenem Ermessen auf andere Parteien übertragen.

						Alle Patronageplätze werden zu einem Startgebot von einem Credit versteigert, das heißt, in dieser Staffel bekommen praktisch alle lebenden Crawler einen Förderer.

						Aber seid gewarnt: Sämtliche Gebote, die der Förderer über den Grundeinsatz hinaus abgibt, bringen ihm einen Rabatt für die Lootboxen ein. Wenn er weniger als die Grundsumme zahlt, werden die Lootboxen für ihn entsprechend teurer. Mit anderen Worten: Je mehr ein Förderer für euch zahlt, desto mehr Gönnerboxen springen für euch raus und desto hochwertiger werden die Items. Je höher eure Social-Media-Zahlen sind, desto bessere Chancen auf lohnenswerte Beute. Euer Gildenmeister weiß mehr darüber und hilft euch, falls ihr noch Fragen habt.

						Abschließend müssen wir sagen, dass wir enttäuscht sind über die Respektlosigkeit, die man uns hinsichtlich der Toiletten entgegenbringt. Ab sofort gilt: Wenn ein menschlicher Crawler absichtlich irgendwo außerhalb der ausgewiesenen Toiletten uriniert oder defäkiert, wird er sofort mit einem Wut-Elementar aus Ebene dreizehn bestraft, der augenblicklich vor ihm erscheint. Dieser Elementar wird ihn und all seine Gruppenmitglieder umbringen, bevor er sich auch nur die Hose hochziehen kann.

						Das war’s für heute Abend. Viel Spaß da draußen und denkt daran: Immer schön töten, töten, töten!

					

					Brandon wandte sich Yolanda zu. »Du sagst Jack besser, dass er nicht mehr in die Gänge pinkeln soll.«

					Yolanda war ganz blass geworden. Mir war gar nicht bewusst gewesen, dass das ein Problem war. Jack zählte zu den Senioren, die eine Gehhilfe statt eines Rollstuhls nutzten. Er trug eine Cincinnati-Bengals-Kappe, stupste immer die Seniorinnen an und fragte: »Lebst du noch, Marybeth?« Keine von ihnen hieß so.

					»Ich habe noch ein paar Erwachsenenwindeln übrig. Ich sorge dafür, dass er eine anzieht«, sagte Yolanda.

					»Die Begründung für die verkürzte Zeit bis zum Einsturz ergibt keinen Sinn«, murmelte Imani.

					Ich nickte zustimmend. »Wenn überhaupt, wollen sie uns wohl schneller aussieben.«

					»Carl, Carl! Ich habe einen Follower! Mein erster Follower!«, rief Donut. »Noch einer! Ein Aufruf! Ich hab einen Profilaufruf!«

					»Ja«, sagte ich. »Du weißt, dass der Zuschauer dich gerade beobachtet. Also solltest du vielleicht aufhören, völlig durchzudrehen. Wir haben doch darüber gesprochen.«

					Donut riss die Augen auf und versteifte sich. »Du hast recht.« Sie setzte sich hin, leckte sich die Pfote und sah plötzlich völlig gelassen aus. »Das war ein ganz schöner Kampf heute, meinst du nicht auch, Carl?« Sie sagte das in seltsam gestelztem Ton, nach dem Motto: Ich will lässig wirken, bin aber nicht besonders gut darin.

					Ich seufzte, und es kostete mich alle Kraft, meinen Slogan nicht auszusprechen. Sie gewöhnt sich schon noch daran. Es ist neu für sie, also musst du ihr Zeit geben. Sobald Odettes Sendung endete, würden die Zahlen in die Höhe schießen.

					Das würde eine lange Nacht werden.

				
					
						32

						Zeit bis zum Einsturz der Ebene: 5 Tage, 10 Stunden

					
					[image: ]
					
						Aufrufe: 69 Milliarden

						Follower: 635 Millionen

						Favoriten: 149 Millionen

					

					Als wir uns dem Quadranten mit dem Ausgang näherten, erkannten wir, dass sich gleich hinter der Treppe eine Tutorial-Gilde und ein weiterer Safe Room befanden. Unser Plan sah vor, testweise ein paar Monster zu bekämpfen, um zu sehen, wie schwierig sie zu besiegen waren. Falls wir mit ihnen zurechtkämen, würden wir die Gegend säubern. Sobald wir den Bossraum fanden, würden wir unser weiteres Vorgehen festlegen. Danach würden wir Team Lerchenwiese zur Treppe eskortieren.

					Wir hatten uns schlafen gelegt und waren mit der Erkenntnis erwacht, dass unsere Social-Media-Zahlen durch die Decke gegangen waren. Donuts Aufrufe und Follower waren ungefähr so hoch wie meine, doch war sie doppelt so oft als Favoritin markiert worden. Das ergab Sinn. Mordecai hatte gesagt, dass die Leute nur eine begrenzte Anzahl von Favoriten speichern konnten, und Donut war von uns beiden die Unterhaltsamere. Damit hatte ich kein Problem.

					Ich versuchte, nicht daran zu denken. Uns stand heute eine wichtige Aufgabe bevor. Sogar Donut konzentrierte sich zum Glück allmählich darauf, sobald wir die ersten roten Punkte auf der Map entdeckten. Sie hatte zuvor noch irgendeinen Motivationsquatsch von sich gegeben, dass wir den Tag nutzen und für die Ehre unserer Vorfahren kämpfen sollten oder so, aber ich glaube, selbst sie merkte, dass das nervte. Ein paar Follower waren ihr schon abgesprungen, und sie reagierte darauf, als hätte ihr jemand ins Gesicht gestochen.

					Die roten Punkte lagen etwas abseits des großen Gangs. Die Haupttunnel in diesem Level waren schmaler als im vorigen und der Boden nicht so eben. Innerhalb der eigentlichen Quadranten mussten wir unsere Schritte mit Bedacht wählen. Der Betonboden war rissig und brüchig. Überall lag scharfkantiges Geröll herum.

					Ich trat einen Stein weg. Meine Zehennägel glänzten. Ich hatte versucht, Donut dazu zu bringen, mir das Pediküreset zu erklären, aber sie hatte mich nur ausgelacht. Daraufhin hatte sich ausgerechnet die stoische Pflegerin Imani zu mir gesetzt, ein Werkzeug nach dem anderen aus dem Etui geholt und mir sachlich seine Funktion erklärt.

					Die mit dem Set verbundenen Buffs aktivierten sich nach etwa fünfzehn Minuten Fußpflege, und dazu mussten nicht alle Werkzeuge zum Einsatz kommen. Ich musste nur ein wenig Aufwand betreiben. Jetzt waren meine Füße blitzblank, und obwohl sie sich nicht anders anfühlten als zuvor, spürte ich, dass der Unverwüstlich-Buff aktiv war. Wenn ich einen Felsbrocken auf meine Fußnägel fallen ließe, würden sie nicht zersplittern. Es würde zwar nach wie vor wehtun, aber meine Zehen wären unversehrt und sähen für die psychotische KI so hübsch aus wie eh und je.

					Ich spähte um die Ecke zu den Monstern. Sie saßen in einem großen, von Fackeln erhellten Raum zu dritt im Kreis und konzentrierten sich auf ein Würfelspiel. Kleine, trollähnliche Humanoide mit übergroßen Köpfen. Sie hatten Hakennasen, rötliche Wangen und kaum Zähne in den Mündern. Ihre zerfledderten grünen Mäntel wiesen lauter Flicken auf. Alle trugen Schuhe mit Schnallen im Pilgerstil. Die wären mir viel zu klein.

					Hätten sie nicht Sommersprossen und lockiges schwarzes Haar gehabt, hätte ich sie für eine Art von Goblin gehalten. Ihre Nasen liefen, sie husteten, niesten und schnaubten und rieben sich den Rotz mit den Ärmeln ab, während sie würfelten.

					Alle drei hatten Steinschleudern auf dem Schoß. Fernkampfwaffen. Ich mochte keine Fernkampfwaffen.

					
						Ungeimpfter Cluricaun-Vollgas-Berater – Stufe 3

						Wenn du Banjo-Musik hörst, renn weg.

						Cluricauns sind entfernte, hinterwäldlerische Verwandte der Leprechauns. Und während Letztere angeblich riesige Goldschätze horten, sammeln die Cluricauns lediglich fragwürdige Geschäftsideen sowie Polaroidfotos, die ihre eigenen Schwestern auf dem Klo zeigen. Diese eigenwillige Sekte ist ungeimpft. Lass nicht zu, dass sie dich anniesen.

						WARNUNG: Diese Mobs zählen zur Feenklasse. Sie fügen dir aufgrund deines Goblin-Passiermals 20 % mehr Schaden zu.

					

					Ich zog mich hinter die Ecke zurück.

					»Mann, könnten wir doch nur dafür sorgen, dass ihre Punkte weiß werden. Dann könnten wir deinen Betören-Skill nutzen.«

					»Haben sie Flügel? Mein Schmetterlingsamulett bringt geflügelte Feen dazu, mich zu mögen.«

					»Ich glaube, die haben keine.«

					»Wenn wir einen fangen, können wir vielleicht mit ihm reden«, schlug Donut vor.

					»Grundsätzlich eine gute Idee«, antwortete ich. »Aber nicht bei diesen Typen. Wir müssen sie aus der Ferne erledigen. Sie sind giftig. Ich bin mir ziemlich sicher, sie belegen uns mit so etwas wie deinem Sepsis-Debuff. Lass uns versuchen, sie mit drei Magischen Geschossen zu treffen, superschnell. Setz nur 4er-Geschosse ein und schau, was passiert. Wenn sie nicht zu Boden gehen, schieß noch mal auf sie.«

					Donut nickte und sprang auf meine Schulter. »Bereit«, sagte sie völlig gelassen.

					Wir bogen um die Ecke. Twap, twap, twap.

					Donut fällte die Mobs blitzschnell mit Kopftreffern. Sie wussten nicht einmal, wie ihnen geschah, und waren auf der Stelle tot.

					»Wie viele Manapunkte hast du noch?«

					»Vierzehn.«

					»Willst du deinen neuen Zauber Zweite Chance ausprobieren? Der kostet zehn, richtig?«

					Ich brauchte sie nicht zweimal zu fragen. Ein neonlilafarbenes Licht umhüllte Donuts Körper, und kurz darauf zuckte einer der Cluricauns und erglühte im selben Farbton. Er rappelte sich auf und stand einfach nur da, den verkohlten Kopf zur Seite geneigt. Ein Stöhnen entfuhr seinem rotzbeschmierten Mund. Donut auf meiner Schulter erschauderte. Ein einminütiger Timer schwebte über der untoten Kreatur. Eine klare Flüssigkeit sickerte aus dem Loch in ihrem Schädel. Sie stöhnte erneut, diesmal lauter.

					
						Untoter Scherge von Crawler Prinzessin Donut – Ungeimpfter Cluricaun-Berater – Stufe 1

					

					Er stand weiterhin leicht schwankend auf der Stelle.

					»Das ist ziemlich widerlich.« Donut würgte leise. »Das gefällt mir nicht, Carl.«

					»Ich frage mich, ob sie immer Stufe 1 sein werden«, sagte ich fasziniert. »Kannst du ihn kontrollieren?«

					»Weiß nicht.« Donut zögerte. »Ich habe keine Kontrolle über ihn.« Sie stieß ein unangenehmes Wimmern aus, das ich noch nie von ihr gehört hatte. »Du«, rief sie dem Zombie zu. Er reagierte nicht. »Reiß die Leichen deiner Freunde auf.«

					Er schwankte weiterhin hin und her. Der Countdown war auf fünfundzwanzig Sekunden gesunken. Dann ging die Kreatur in die Knie und begann, einen seiner Gefährten zu zerfleischen. Der Zombie griff ihm in den Bauch und zog einfach Eingeweide heraus wie ein Zauberer Luftschlangen aus einem Hut. Es wurden immer mehr. Sein Gestöhne klang fast sexuell erregt. Vor Übelkeit grummelte mir der Bauch.

					»Ja, das ist wirklich ekelhaft«, sagte ich.

					Wenige Sekunden später fiel der Zombie wieder tot um. Er hatte sein Werk nicht vollendet.

					Ich beäugte die Überreste misstrauisch. Mir war klar, dass wir alle Leichen vernichten mussten, doch das Spielsystem verfügte nur über begrenzte Möglichkeiten, mich vor der Giftigkeit dieser Kreaturen zu warnen. Ich wusste nicht einmal, ob es eine gute Idee war, die Distanz zu ihnen so weit zu verkürzen, dass ich sie plündern könnte.

					Bevor ich dagegen protestieren konnte, sprang Donut von meiner Schulter und plünderte sie trotzdem. Als Vierbeiner konnte sie alle offen herumliegenden Gegenstände wie die Schleudern und Würfel ins eigene Inventar ziehen, ohne die Objekte anfassen zu müssen, sie durften nur nicht zu schwer oder zu weit entfernt sein. Ich hingegen würde sie berühren müssen, also müsste ich mich den verseuchten Leichen nähern.

					»Die haben alle einen Tonkrug dabei, mit einem Zeug namens ›Mondschein‹ in ›Kloqualität‹«, sagte Donut.

					»Die sind wahrscheinlich wie die Lamas«, erwiderte ich. »Die verkaufen das Zeug an andere Mobs.«

					Wir beschlossen, die Leichen vorerst nicht zu vernichten. Vielmehr würden wir alle Maden töten, die sich im Umkreis herumtrieben. Ich erwog, die Leichen in die Luft zu jagen, aber damit würde ich wohl nur kostbaren Sprengstoff vergeuden. Vermutlich könnte ich sie irgendwie verbrennen – ich hatte literweise brennbare Flüssigkeit dabei. Ihr Schnaps wäre wahrscheinlich auch entflammbar. Aber das würde einige Überlegungen und Versuche erfordern. Ich brauchte unbedingt so etwas wie eine Streitaxt, mit der ich Objekte aus kurzer Distanz zerhacken konnte.

					»Hatten sie Munition für die Schleudern dabei?«, fragte ich, während wir weiter dem Gang folgten.

					»Ja. Kleine Beutel mit Steinen«, antwortete Donut.

					»Gib mir eine Schleuder und ein paar Beutel. Ich will das mal ausprobieren.«

					Nach etwa drei Sekunden war mir klar, dass ich in absehbarer Zeit nichts mit einer Schleuder töten würde. Aber ich wollte das üben. Ich brauchte eine Fernkampfwaffe, die ein bisschen subtiler war als meine Dynamitstangen. Als Kind hatte ich eine Schleuder gehabt, ich ziemlich gut umgehen konnte. Ich hatte Spielzeugautos auf den Zaun gesetzt und versucht, sie zu treffen.

					Mit der Schleuder verknüpfte ich jedoch nicht nur gute Erinnerungen. Eines Tages hat mein Vater sie gefunden. Er und seine Freunde hatten damit herumgealbert und dabei die Schlinge zerrissen. Damals hatte er mir versprochen, mir eine neue zu besorgen, das Versprechen aber nicht gehalten.

					Innerhalb einer Stunde säuberten wir den äußeren Bereich des Quadranten von allen Cluricauns. Und mit wir meine ich Donut. Bislang waren alle nur Stufe 3 gewesen. Nach jedem Gefecht erweckte Donut einen von ihnen, und ich versuchte, ihn mit der Schleuder zu treffen.

					Die Waffe richtete kaum Schaden an, obwohl mir immer häufiger Kopftreffer gelangen. Mein Schleuder-Skill stieg schließlich auf 3, schien sich aber nicht darüber hinaus verbessern zu lassen.

					Donuts Zauber Zweite Chance erreichte ebenfalls Stufe 3. Ihre beschworenen Zombies wurden dadurch zwar nicht stärker, blieben aber jetzt drei Minuten erhalten statt nur eine.

					Donut hatte bei einer der Leichen etwas Ungewöhnliches gefunden – eine Broschüre mit dem Titel Gib Vollgas. Mach so richtig Geld. Sei dein eigener Boss. Zieh in die nächste Ebene um. Das Dokument schien nicht magisch zu sein, sondern lediglich ein gewöhnliches, dreifach gefaltetes Pamphlet.

					»Zeig mal her«, sagte ich. Die bunte Vorderseite zeigte eine Gruppe von drei lachenden Cluricaun-Frauen, die Krüge voller Mondschein hochhielten. In kleiner Schrift waren mehrere Sprüche in Syndikatssprache aufgedruckt. »Du bist jetzt der Boss« und »Du bestimmst deine Arbeitszeit« und »Das ist kein Pyramidensystem!« und »Absolut sicher!*«.

					Das Innere der Broschüre glich einer Bleiwüste mit jeder Menge Werbeinfos über die Vorzüge, ein »Vollgas-Mondschein-Berater« zu sein. Auf der rechten Seite war eine Pyramide abgebildet, über die quer geschrieben stand: »Kein Pyramidensystem!«

					Ganz unten stand: »Geh zu Krakaren oder einem ihrer Mitarbeiter und erfahre, wie du noch heute dein Leben mit Vollgas verbessern kannst!« Auf der Rückseite hieß es: »Demnächst! Vollgas-Smoothies! Tragbar! Köstlich! Belebend!« Die Zeile war durchgestrichen, und darunter stand »Produktion eingestellt«.

					»Meinst du, wir könnten Berater werden?«, fragte Donut, nachdem sie die Broschüre eine ganze Weile studiert hatte. »Hier steht, dass wir als Unternehmer mehr Selbstbestimmung haben und unser Schicksal selbst in die Hand nehmen können.«

					»Das sind doch nur leere Phrasen«, antwortete ich. »Sie machen sich über Pyramidensysteme lustig. Weißt du noch, als Bea allen Leuten Leggings verkaufen wollte? Genau so was ist das hier.« Der Schrank in Donuts Trophäenzimmer war voller Leggings-Kartons gewesen. Donut war in eine der Kisten geklettert und hatte hineingepinkelt. Ich lächelte bei der Erinnerung. Bea hatte die arme Katze angeschrien.

					»Das ist aber kein Pyramidensystem. Steht doch hier.«

					»Komm schon«, sagte ich. »Die Mobs stehen uns feindselig gegenüber, also würde es sowieso nicht funktionieren. Ich glaube, die Pamphlete sind für die Mobs dieser Ebene gedacht, nicht für Crawler. Außerdem können wir sie einfach töten und den Schnaps behalten.«

					Donut legte die Broschüre beiseite. »Ja, das scheint wirklich leichter zu sein. Dann müssen wir auch unseren Vorgesetzten keinen Anteil zahlen und auch keine Anfangsinvestition tätigen.«

					Als wir den äußeren Rand des Quadranten abgelaufen hatten, war ich gezwungen, einen Cluricaun mit einem Schlag auf den Kopf zu töten. Donut hatte ihn mit ihrem Geschoss verfehlt, und das kleine Monster war direkt auf mich zugerannt, unglaublich schnell. Es scherte sich nicht um seine Schleuder, sondern wollte gleich in den Nahkampf gehen. Glucksend wie ein Mops schlug es mit den kleinen, pockennarbigen Händen nach mir. Ich ballte die Faust, doch mein Panzerhandschuh brauchte zwei Sekunden, um sich zu materialisieren, was ganz schön lange war, wenn man schnell reagieren musste. Mein erster Schlag mit bloßen Knöcheln betäubte ihn. Ich schlug erneut zu, diesmal mit dem Panzerhandschuh, und das Monster flog mit eingeschlagenem Schädel davon. Als ich die Hand öffnete, waren meine Finger mit einer lindgrünen, öligen Flüssigkeit bedeckt.

					
						Warnung: Du wurdest mit dem Makel infiziert.

					

					»Fuck.«

					Ein fünfminütiger Timer blinkte vor mir. Panisch rief ich meine Gesundheitsanzeige auf, um mehr über die Krankheit zu erfahren.

					
						Der Makel.

						Der Makel ist wie ein Lachanfall. Oder als hättest du dich noch nie so gut amüsiert. Nur dass er nichts Gutes bewirkt, sondern dich bis an den Rand des Todes bringt. Du kannst deine Gesundheit auf keine Weise regenerieren, solange du vom Makel betroffen bist.

					

					Die Benachrichtigung über den Debuff erschreckte mich fast zu Tode. Dank meiner Rüstung konnte ich Gift und einige andere Angriffe abwehren, doch dieser Art von Attacke hatte ich nichts entgegenzusetzen. Unsere Heilzauber, -tränke und Schriftrollen halfen nicht dagegen. Wir brauchten etwas, das solche Effekte unterdrückte. In den fünf Sekunden, bevor ich die Beschreibung gelesen hatte, hatte ich große Angst gehabt, mir etwas Tödliches eingefangen zu haben.

					An sich war der Debuff keine große Sache: Ich musste einfach nur abwarten, bis die Zeit um war. Vermutlich war der Makel nur die erste Phase des Angriffs. Erst infizierten die Gegner dich damit, dann attackierten sie dich mit einer Waffe und reduzierten so deine Lebenspunkte. Wenn das stimmte, spielte es keine Rolle, dass diese Mobs nur Stufe 3 waren – sie waren gefährlich.

					»Bei diesen Typen gehen wir kein Risiko mehr ein«, sagte ich. »Lass mich kurz nachdenken.«

					Wir hatten fünfundzwanzig Krüge mit Mondschein-Schnaps gesammelt. Donut gab mir einen der großen Tonkrüge, und ich untersuchte ihn.

					
						Vollgas-Mondschein in Kloqualität

						Typ: Brandbeschleuniger.

						Wirkung: Leicht entzündliche Flüssigkeit. Explosive Dämpfe.

						Status: Wird erst durch eine Flamme aktiviert.

						Mit einem Alkoholgehalt von 180 % lässt dir dieser Schnaps die Brusthaare erst ausfallen und dann wieder nachwachsen. Die Vollgas-Version wird unter Verwendung von zwei Zuckerarten destilliert, eine gewonnen aus den Schleimspuren der Streifenmade, eine aus einer geheimen Quelle. Dieses Gebräu wird von der Vollgas-Company ausschließlich in der zweiten Dungeon-Ebene hergestellt und ist bei Säufern im dritten, sechsten, neunten, zwölften, fünfzehnten und achtzehnten Stock sehr begehrt. Ein Schluck dieses »Tranks« belegt dich sofort mit dem Debuff »Arschgesicht«, und es besteht die 50%ige Chance, dass du für dreißig Stunden erblindest. Außerdem besteht eine 5%ige Chance, dass du auf der Stelle stirbst, und eine 45%ige Chance, dass einer deiner Werte zufällig und dauerhaft um zwei Punkte erhöht wird.

					

					»Hier steht, dass der Trank wertvoll ist«, sagte Donut. »Glaubst du, wir können ihn verkaufen, ohne Berater zu sein?«

					»Klingt jedenfalls so«, erwiderte ich. »Abgesehen von deinem Diadem ist das hier übrigens das erste Item, das uns einen Hinweis auf die tieferen Ebenen liefert.«

					Donut deutete auf die Dolch-Tätowierung an meinem Hals. »Der Desperado Club. Vielleicht ist er in der nächsten Ebene. Ich wette, die kaufen uns alles ab, weil wir Clubmitglieder sind! Dann sind wir reich!«

					»Kann sein. Mal sehen, ob wir noch Krüge übrighaben, wenn wir dort ankommen.«

					»Wie meinst du das?«, hakte Donut nach. »Was machen wir mit dem Zeug?«

					Ich grinste. »Du hast nicht zufällig ein paar Fackeln zu viel?«

					[image: ]
					
						Carls Krug des Lauten Knalls

						Typ: Wurfgeschoss-Brandsatz

						Wirkung: Wird das Item entzündet und geworfen, führt das zu einer kleinen Explosion, gefolgt von großflächigem Feuerschaden. Die Flammen brennen 15 Sekunden pro Stufe, die der Angreifer in Handhabung von Brandsätzen hat.

						Status: Inaktiv, bis die Fackel aktiviert wird.

						Carls Krug des Lauten Knalls wurde von einem labilen Mann erfunden, der keine Hose hat und mit einer Katze redet. Im Vergleich zu den Feuerflaschen der Hobgoblins folgt der Brandsatz dem Motto »größer ist besser«. Er brennt schneller, heißer und auf größerer Fläche als ein normaler Molotowcocktail. Die Verwendung einer gewöhnlichen Fackel statt eines Stoffdochts verringert die Gefahr im Umgang mit diesen Brandsätzen erheblich. Lass die Krüge nur nicht fallen, wenn sie angezündet sind, sonst wirst du noch zu einem Jeanne-d’Arc-Imitator.

					

					Nachdem ich den Brandsatz gebaut hatte, erhielt ich eine Reihe von Achievements. Ich las die Beschreibung erneut und seufzte.

					»Carl, sieh nur, sie haben ihn nach dir benannt!«

					»Ja, Donut. Das sehe ich.«

					»Glaubst du, dass das jedem so angezeigt wird?«

					»Keine Ahnung. Hoffentlich nicht.«

					Meine Fertigkeit Handhabung von Brandsätzen war auf 5 gestiegen, dabei hatte ich nur den Krug geöffnet, ein oder zwei Spritzer daraus vergossen, bis er nur noch zu drei Vierteln voll war, ein paar Unzen Goblinöl aus meinem Inventar hinzugefügt und dann eine Fackel in die Öffnung gesteckt. Der kurze, spitz zulaufende Schaft passte perfekt in den Krug und verschloss ihn wie ein Korken. Es war fast so, als wäre die Fackel eigens dafür konzipiert worden.

					Wir testeten einen der Brandsätze, um zu sehen, ob er wirklich funktionierte. Die Tonkrüge mit der Aufschrift »Vollgas« wirkten ziemlich robust, und ich befürchtete, dass sie nicht zerbrechen würden.

					Das Coole an den Fackeln war, dass ich sie nur einfach ansehen und mental auf Aktivieren klicken musste, um sie zu entfachen. Kein Feuerzeug nötig.

					Ich zündete die Fackel an, packte den Krug am kleinen runden Griff und warf ihn in hohem Bogen auf die drei toten Cluricauns.

					Wuuusch! Der Krug zersplitterte anstandslos. Die Explosion selbst war unbedeutend, die blauen Flammen hingegen wogten wie Wasser über ein breites Gebiet, wütend knisternd und zischend. Wir mussten ein Stück zurückweichen.

					»Wow!« Donut hüpfte auf und ab. »Sieh dir das an!«

					Die Flammen reichten bis zur Decke und waren so heiß, dass wir uns aus dem Raum zurückziehen mussten. Als sie nach einer Minute und fünfzehn Sekunden endlich erloschen, waren nur noch verkohlte, bröselige Leichenreste und Asche übrig.

					»Das ist verdammt cool«, sagte ich.

					Wir setzten uns hin und bauten zehn weitere Brandsätze. Nach dem Feuer roch der Raum seltsam nach Whiskey und Toast. Die meisten Krüge waren nur zu drei Vierteln gefüllt, was gut war, denn dann musste ich nichts von dem Mondschein verschütten.

					Aus Neugier rief ich die Krüge in meinem Inventar auf und verglich ihren Wert mit den anderen Bomben. Sie standen ziemlich weit oben auf der Liste, gleich über den Rauchbomben.

					Ließ man die gefüllten Mondschein-Krüge jedoch unverändert, waren sie noch wertvoller. Sie standen ganz oben auf der Liste, gleich über dem Ingenieurstisch – dem einzigen intakten Tisch, den ich nach dem Bau der Feldschanze übrighatte.

					Meine selbstgebauten Bomben waren viel ungefährlicher – zumindest für mich – als die Dynamitstangen der Goblins. Aber sie waren ein bisschen zu gut. Sie nahmen uns die Möglichkeit, die Leichen zu plündern, was bedeutete, dass wir keine weiteren Krüge mehr ergattern könnten. Wir näherten uns der Treppe immer mehr und beschlossen, nur jeden zweiten Raum auszubrennen, um unseren Krugvorrat zu schonen. Bei Räumen, die wir nicht ausbrannten, behielten wir die Methode bei, dass Donut die Toten auferstehen ließ und ich mit der Schleuder übte, was unser Vorankommen verlangsamte, uns aber das nötige Training verschaffte. Mein Steinschleuder-Skill blieb konstant, allerdings erhielt ich ein paar andere Fertigkeiten, darunter Zielen und Ruhige Hand. Donuts Zauber Zweite Chance stieg auf Stufe 4.

					Kurz vor dem Boss-Versteck, das zum Glück von der Treppe getrennt war, stießen wir auf eine neue Sorte Gegner. Der Vorraum war groß und wie die Goblin-Werkstatt mit Dutzenden der kleinen Arschlöcher gefüllt. Hier gab es keine riesigen Maschinen, aber vom nachfolgenden Bossraum führte eine Röhre an der Decke zur Raummitte und mündete dort in einer dreckigen Aluminiumbadewanne. Überall waren leere und volle Krüge aufgestapelt. Die rotzverschmierten Stufe-3-Mobs tauchten sie in die Wanne und füllten sie auf. Am Ende des Raums entdeckten wir eine Tür, bewacht von zwei schwebenden Wesen, bei denen es sich nicht um Cluricauns handelte, sondern um kleine, dicke Feen, die sich mit zwei Kolibri-Flügeln in der Luft hielten. Sie sahen aus wie winzige geflügelte Soccer Moms. Ich spähte um die Ecke und sichtete ihre Eigenschaften.

					
						Lamia-Vollgas-Eliteberaterinnen – Stufe 6

						Die Lamia-Beraterinnen bilden die zweite Hierarchieebene des Vollgas-Imperiums und können Entscheidungen treffen, ohne vorher mit einem Manager zu sprechen. Sie sind selbst die Manager und führen ihre Organisation mit brutaler Effizienz. Es heißt, wenn ein Untergebener mit seinen Verkaufsquoten in Verzug gerät, bestrafen sie ihn damit, dass er einen Schluck des eigenen Produkts trinken muss. Die wenigen, die das überleben, werden fortan in der Abfüllanlage beschäftigt oder müssen – noch schlimmer – als Schnapsingenieure unter Krakaren selbst dienen.

						Diese Mobs haben keine besonderen Fähigkeiten, sind aber immun gegen die meisten Debuffs, die dem Ziel Lebenspunkte entziehen. Da sie den jahrelangen Genuss des eigenen Produkts überlebt haben, ist ihre Essenz angeblich äußerst wertvoll und wird zur Abwehr von Krankheiten geschätzt.

					

					In einer staubigen Ecke des Raums standen zwei Konstrukte, die wie Ergometer aus einem Fitnessstudio aussahen, nur in Kindergröße. Daran war eine Art koboldartiges Flaschenzugsystem befestigt, dessen genaue Funktion sich mir nicht erschloss. In derselben Ecke hing ein altes Banner von der Decke herab, das den Aufdruck trug: »Belebende Vollgas-Smoothies!«

					»Okay«, sagte ich. »Wir müssen alle im Raum töten, aber wenn wir die Krüge und den Mondschein looten wollen, dürfen wir sie nicht in die Luft jagen oder ausbrennen. Außerdem scheinen wir bei den Lamia-Viechern etwas Wertvolles erbeuten zu können.«

					»Du meine Güte«, sagte Donut. »Wie sollen wir das anstellen?«

					Wieder spähten wir verstohlen um die Ecke.

					»Meinst du, du kannst dich da hinteleportieren?« Ich zeigte auf die beiden Feen vor der Rückwand. »Mit deinem Zauber, meine ich.«

					»Oh, ja. Auf jeden Fall.«

					Ich nickte. »Gut. Unser Plan sieht folgendermaßen aus …«

				
					
						33
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					Donuts Pfützenhüpfer-Zauber brachte zwei Probleme mit sich. Zum einen hatte er eine lange Abklingzeit und hohe Manakosten. Einmal gewirkt, konnte sie ihn fünf Stunden lang nicht mehr nutzen. Das bedeutete: Sobald sie sich in den Raum hineinteleportierte, müsste sie ihn zu Fuß wieder verlassen.

					Außerdem kostete der Zauber 20 Manapunkte. Sie hatte nur 26, und obwohl sie viele Tränke zur Manawiederherstellung besaß, musste sie nach wie vor die schreckliche Abklingzeit von zwei Minuten zwischen den Tränken beachten. Ihre Punkte regenerierten sich zwar immer schneller, aber trotzdem noch so langsam, dass der Zauber im Kampf riskant war. Angesichts unserer Gegner wäre sie bei weitem nicht mächtig genug. Wenn also etwas schiefging – und es ging immer etwas schief –, konnte sie sich nur auf ihre Geschwindigkeit verlassen.

					Wir beschlossen, dass ich in der ersten Phase des Angriffs auf Abstand bleiben würde. Da die Feenwesen auf mich besonders aggressiv reagieren würden, wussten wir nicht genau, was passieren mochte, wenn wir uns ihnen beide zeigten. Der Plan war zwar schlicht, machte mich aber nervös, vor allem wegen des Mangels an Kontrolle. Und außerdem war das Ganze zwar meine Idee, aber die Katze würde die kniffligen Aufgaben übernehmen.

					»Wenn du in Schwierigkeiten kommst, werfe ich eine Rauchbombe«, sagte ich. »Teleportier dich einfach rüber und lauf dann weg, okay?«

					Donut nickte. Sie machte eine tapfere Miene, aber ich sah ihr deutlich die Angst an.

					»Okay, lass es uns durchziehen«, sagte sie.

					Wir kehrten wieder zum Eingang zurück und spähten um die Ecke. Donut wirkte ihren Zauber, der nach einem zehnsekündigen Countdown aktiviert wurde. Sie blinkte auf, begann zu verblassen und verschwand dann mit einem lauten Plopp.

					Am Ende des Raumes tauchte sie wieder auf, genau zwischen den beiden Lamia-Feen. Sie redete schnell auf sie ein, während alle Cluricauns hinter ihr aufsprangen und sich zum Angriff bereitmachten.

					Die Feenfrauen hatten Flügel, deshalb wirkte Donuts Skill, der ihre Punkte weiß verfärbte und ihre Feindseligkeit aufhob. Das Problem war, dass nur zwei im Raum zu den fliegenden Feenwesen gehörten, die anderen rund vierzig jedoch nicht. Wir hofften, Donut könnte die zwei Lamias betören, wie sie es schon bei den Goblins geschafft hatte. Dann würden die Feen ihren Untergebenen befehlen, Donut nicht anzugreifen.

					Von meiner Position aus erkannte ich, dass die Lamias glücklicherweise dem Zauber der Katze erlagen. Ich verstand zwar nicht, was sie sagten, doch Donut hatte sie sofort auf ihre Seite gezogen, genau wie bei den Goblins.

					Eine der Feen schrie die Cluricauns in der Syndikatssprache an: »Geht wieder an die Arbeit! Das ist eine Kundin, kein Feind.« Die vielen Monster sahen einander an und kehrten widerwillig an ihre Plätze zurück, blickten aber noch einmal murrend und unruhig zu Donut.

					
						Donut: CARL IHRE PUNKTE WERDEN NICHT WEISS NUR DIE DER ZWEI FEEN.

						Carl: Okay, damit hatten wir ja gerechnet. Warte nicht erst ab. Geh zu Plan B über.

						Donut: DER HEISST PLAN RATTENFÄNGER NICHT PLAN B.

						Carl: Verdammt noch mal, Donut. Sei einfach vorsichtig.

					

					Obwohl ihr Charisma-Wert mit 43 hervorragend war, wussten wir noch immer nicht, wie gut die Sache mit dem Betören letztendlich funktionierte. Es war jedenfalls klar, dass Donut keine wandelnde Göttin der Gedankenkontrolle war, zumindest nicht bei Monstern, die darauf programmiert waren, sie nicht zu mögen. Wie alles andere auch unterlag diese Spielmechanik Regeln, die ich nicht einsehen konnte. Donuts Betören-Skill funktionierte gut bei freundlich gesinnten NPCs, deren Punkte von vorneherein weiß waren, aber unter welchen Bedingungen man rote Punkte in weiße verwandelte, war uns noch immer ein Rätsel.

					Aber das war in Ordnung. Wir hatten uns auf diese Eventualität vorbereitet. Anstatt unsere Gegner dazu zu überreden, uns den ganzen Mondschein zu geben, hatten wir Plan B. Plan Rattenfänger.

					Donut lief selbstbewusst los. Sie hielt großen Abstand zu den ansteckenden Cluricauns, näherte sich dafür aber mir. Die beiden Feen folgten ihr. Hinter ihnen sprühten Funken in der Luft, während sie sich im Flug leicht auf und ab bewegten.

					»Es ist einfach schrecklich«, sagte Donut. »Anscheinend ist jemand vorbeigekommen und hat alle abgeschlachtet. Ich für meinen Teil war am Boden zerstört. Zuerst dachte ich, es wäre ein böser Crawler gewesen, aber dann sah ich einen dieser Hunde mit den bemalten Gesichtern. Die Dingos.«

					»Die Kobolde?«, fragte eine der Feen verwirrt. »Warum sollten die Kobolde uns angreifen? Wir verstehen uns doch gut mit den Kobolden.«

					»Kommt, kommt und seht selbst.« Donut sah sich im Raum um. »Ihr solltet alle mitkommen.«

					»Sie müssen weiterarbeiten«, widersprach die Fee. Das pummelige kleine Geschöpf strich sich die Haare aus den Augen. Die Lamias trugen einen umgekehrten Bob-Haarschnitt. Die Wortführerin hatte eine Art Hosenanzug an, die andere ein Kleid, beides war aus Blättern gefertigt.

					Donut blieb stehen und sah die Fee direkt an. »Nein, sie sollten auch mitkommen. Alle.«

					»Kommt alle mit! Wir machen eine Pause!«, sagte die Fee.

					»Eine … eine was?«, fragte ein Cluricaun.

					»Kommt einfach mit, die Prinzessin will uns was zeigen.«

					Ich zog mich zurück und lief wieder zum letzten Raum, in dem die drei toten Cluricauns in der Mitte lagen. Wir hatten keinen Brandsatz benutzt, und Donut hatte eine der Kreaturen zombifiziert. Ich durchquerte den Raum und trat auf den Gang hinaus, der direkt davor verlief. Wie so oft gab es auch in diesem Raum einen Eingangsbereich mit erhöhter, runder Decke, der mich an ein Foyer erinnerte. Im Gang krochen ein paar Streifenmaden auf mich zu – sie wollten zu den Leichen. Mein Gott, dachte ich. Diese Dinger waren überall. Ich eilte hinüber, zerstampfte sie und kehrte in den kleinen Vorraum zurück. Dann wartete ich darauf, dass Donut die Gruppe in den großen Raum lockte wie eine Rattenfängerin.

					
						Carl: Donut, ich bin auf Position.

						Donut: WIR KOMMEN.

					

					»Seht euch das an, seht nur«, sagte Donut kurz darauf und lief in den Raum. Sie machte einen großen Bogen um die toten Monster. »Kommt alle her, versammelt euch. Seht es euch an.«

					Ich hörte, wie sich alle in den Raum drängten, während ich mich im Vorraum an die Wand drückte, vor ihren Blicken verborgen. Ich zog zwei Knallkrüge aus dem Inventar und nahm einen in jede Hand.

					»Das war kein Dingo«, behauptete eine der Feen. »Einer von ihnen war Nekromantie-Magie ausgesetzt.«

					»Nein, nein, komm und schau’s dir an, Caroline«, beharrte Donut. »Die Kreatur steht da draußen im Gang. Sag deinen Arbeitern, sie sollen hierbleiben. Es schadet nicht, wenn sie sehen, was mit allen passiert, die nicht hart genug schuften und so.«

					»In Ordnung«, sagte die Fee und erteilte der Menge aus grummelnden Cluricauns einige Befehle.

					Einen Moment später kamen Donut und die zwei schwebenden Feen im dunklen Vorraum an mir vorbei. Als die beiden Lamias mich entdeckten, blieb die Katze augenblicklich stehen.

					»Was soll das?«, fragte die Hosenanzugs-Fee und schwebte überrascht ein Stück zurück. Sie war kleiner, als ich sie eingeschätzt hatte, kaum größer als eine Krähe. Sie sah tatsächlich wie eine Miniaturfrau um die vierzig aus und trug keine Waffen.

					»Carl, ich möchte dir Caroline und Max vorstellen. Ist schon okay, meine Damen. Carl muss euch etwas zeigen.«

					Sie blickten auf die beiden Krüge in meinen Händen.

					»Woher hast du die?«, fragte die andere Fee. »Und was hast du mit unserem Produkt gemacht?«

					Ich grinste. »Ich zeig’s dir.« Ich klickte bei beiden Fackeln mental auf Aktivieren, trat vor den Durchgang und warf beide Krüge auf die Gruppe von vierzig Monstern, die uns dümmlich anstarrten.

					Die Hände der Hosenanzugs-Fee glühten rot auf. Donut sprang in die Luft und schnappte sich die Lamia wie einen Vogel. Mit einem leisen Puff materialisierte sich der klirrende Hüftpanzer der Katze, noch bevor sie wieder am Boden aufkam. Donut klemmte die Fee zwischen zwei Pfoten ein und biss zu, schüttelte den Kopf und brach dem Geschöpf das Genick.

					Die zweite Fee kreischte, als ich sie aus der Luft schlagen wollte, und stieg blitzschnell zur Decke des Vorraums auf. Verdammt noch mal. Wir wollten sie töten, ohne die zerbrechlichen kleinen Körper zu zerstören.

					»Das ist nicht fair«, schrie die Fee. Die Luft knisterte, als sie blitzschnell die Position wechselte. Sie klang verzweifelt und war den Tränen nahe. »Das ist nicht fair! Wir wären doch bald in die dritte Ebene gekommen.« Auch ihre Hände glühten rot auf, und sie feuerte ein Magisches Geschoss auf mich ab.

					Es traf mich genau in die Brust, ich flog rückwärts, knallte auf den Rücken und rutschte ein paar Schritte in den Raum hinein, in dem das Inferno tobte. Eine Benachrichtigung blinkte auf. Warnung: Erhöhter Schaden. Mir war, als hätte mich ein verdammtes Pferd getreten. Mein Sichtfeld blinkte rot auf, diesmal eine Gesundheitswarnung; ich spürte, dass einige Rippen gebrochen waren, und die sengende Hitze drohte mein Haar in Brand zu setzen. Ich klickte einen Heiltrank an und stand auf. Mein Brustkorb kribbelte, als die Heilung einsetzte. Atemlos zog ich mich nach draußen in den Gang zurück, weg von der glühenden Hitze.

					Der Plan – zumindest Plan B – verlief bis jetzt reibungslos. Die Fee hielt sich dicht unter der Decke und feuerte schreiend Magische Geschosse auf Donut, die ihnen viel besser ausweichen konnte als ich.

					Kurz darauf schien der Fee das Mana auszugehen, aber sie kreischte uns nach wie vor an. Solange Donut und ich jeweils einen Durchgang des Vorraums bewachten, saß sie in der Falle.

					»Du kannst doch bis zur Decke springen, oder?«, fragte ich.

					»Wahrscheinlich.« Donut war außer Atem. »Oder ich treffe sie mit einem Magischen Geschoss. Ich kann viel besser zielen als sie. Ein 3er-Geschoss dürfte ihren Körper nicht allzu sehr verstümmeln. Immerhin ist sie Stufe 6.«

					»Schieß auf sie, falls sie flieht.« Ich nahm die Schleuder aus meinem Inventar.

					Ich brauchte zehn Versuche, bis ich sie traf. Der Stein erwischte sie am Flügel, und sie sackte ein gutes Stück ab, ehe sie sich wieder fing. Ihre Gesundheit sank jedoch kaum. Flinkes kleines Miststück. Sie schrie ständig, jemand namens Damien solle ihr helfen.

					Doch kein Damien kam.

					»Sie wird ihr Mana regenerieren, ehe du sie erwischst«, sagte Donut. »Beeil dich, sonst übernehme ich das.«

					Ich überlegte, wohin ich am besten zielen sollte, um mein bewegliches Ziel zu treffen, und schleuderte den nächsten Stein. Erneut traf mein Geschoss sie am Flügel, sie schrie vor Schmerz auf und sackte wieder ab.

					Diesmal sprang Donut hoch und fing sie, bevor sie sich erholen konnte. Feenknochen knackten, als die beiden am Boden aufkamen.

					»Ehrlich, Carl.« Donut spuckte die zweite tote Fee neben die andere. »Muss ich denn wirklich die ganze Arbeit allein machen?«

					»Ich übe noch«, sagte ich und deutete in den Raum hinter mir, in dem ich vierzig Monster auf einmal getötet und dafür jede Menge Erfahrungspunkte geerntet hatte. »Außerdem habe ich gerade Stufe 11 erreicht.«

					»Na ja, ich auch«, sagte Donut.

					Mein Steinschleuder-Skill blieb auf 3, mein Zielen-Wert hingegen war auf 4 gestiegen.

					Beide Feen droppten je fünfundzwanzig Goldstücke und hatten fünf Broschüren im Inventar.

					In der Beschreibung hatte gestanden, ihre »Essenz« sei kostbar, aber das Einzige, was übrig blieb, waren ihre Körper.

					
						Lamia-Vollgas-Eliteberater, Leiche (Alchemiematerial)

					

					»Verdammt«, sagte ich. Ich hatte gehofft, sie würden einfach ein paar Tränke droppen, die uns vor dem Makel schützten.

					Donut wollte die Leichen nicht in ihr Inventar legen, also nahm ich sie beide auf. Dabei verschwanden ihre Körper, Kleider und Flügel jedoch blieben am Boden liegen. Ich nahm auch sie mit.

					»Wir haben zwar keinen guten Zaubertrank erbeutet, aber das war trotzdem ziemlich cool«, sagte Donut, als wir zum Abfüllraum zurückkehrten. »Meine erste Solo-Mission. Ich wette, ich käme in diesem Dungeon auch gut allein zurecht.«

					Ich nickte. Trotzdem kam ich mir wie ein Arschloch vor. Die Aktion war nicht so schlimm gewesen wie die Sache mit den Goblinbabys, dennoch war es irgendwie abscheulich, Donuts Charisma zum Töten zu missbrauchen. Ja, es hatte Monster getroffen, die nicht gezögert hätten, uns umzubringen. Aber nachdem Donut ihre Feindseligkeit neutralisiert hatte, war uns – wie bei den Goblins – ein Aspekt ihrer Persönlichkeit offenbart worden, der einem ansonsten bei Monstern verborgen blieb.

					Wir wären doch bald in die dritte Ebene gekommen.

					Mein Gott … in ihrer Stimme hatte so viel Sehnsucht, eine solche Verzweiflung mitgeklungen.

					Mir fiel ein, was Mordecai gesagt hatte. Die Mobs in den tieferen Ebenen würden nicht so sympathisch sein. Das hoffte ich inständig. Ich musste mich darauf besinnen, wer der wahre Feind war. Das Syndikat. Borant. Die Kua-tin. Ich fühlte mich schlecht, weil ich Monster tötete, die nichts weiter als Bauern auf einem Schachbrett waren. Trotzdem führte kein Weg daran vorbei, dass wir so stark werden mussten wie nur möglich. Es hieß: Wir oder sie.

					»Ihr kriegt mich nicht klein«, flüsterte ich. Das war zu meinem Mantra geworden.

					»Was?«, fragte Donut.

					»Nichts.«

					Wir betraten den großen Raum. Ich machte mich ans Werk und las alle Krüge auf, die ich finden konnte, ob leer oder voll. Außerdem schnappte ich mir noch zwei Tische, darunter einen, der als »Alchemie-Werkbank« bezeichnet wurde. Als wir fertig waren, hatten wir achtzig leere Krüge und sechzig volle.

					Ich entschied mich dagegen, die leeren mit dem Mondschein-Schnaps aus der Wanne zu füllen. Der Metallbehälter war am Boden festgeschraubt, sodass ich ihn nicht komplett mitnehmen konnte, und ich befürchtete einen unangenehmen Nebeneffekt, wenn ich die Flüssigkeit berührte. Sie könnte mich erblinden lassen. Oder Schlimmeres.

					Der Mondschein-Schnaps wurde nach wie vor aus dem Nachbarraum zur Wanne geleitet.

					Die Tür zum Bossraum sah aus wie der Eingang zu einer Art Gemeindezentrum. Auf dem Türrahmen bildeten aufgeleimte Holzbuchstaben eine Botschaft: »Lebe, lache, liebe«. Darunter hing ein Veranstaltungsplan. Das nächste Event war für den Tag nach dem Ebenenkollaps angesetzt. Der Infotext lautete: »Gute Nachrichten, Leute! Die kleine Breannlyne hat die Windpocken! Pocken-Büffet-Party hier am Mittag. Nichts mit Erdnüssen! Auf dass wir alle immun werden!«

					»Ich glaube, wir lassen den Boss hier lieber in Ruhe«, sagte ich. »Da könnten noch mehr Kinder drin sein. Und wenn da eine Schnapsbrennerei steht, explodiert sie wahrscheinlich genauso schnell wie die Goblinmaschine. Wir haben nur noch einen Goblinzünder, und den will ich möglichst nicht vergeuden. Wenn wir einfach Dynamit oder einen Knallkrug hineinwerfen, kommen wir vielleicht nicht mehr rechtzeitig weg. Ich wette, die Explosion wird gigantisch sein. Es lohnt sich nicht, einfach da reinzuspazieren und die direkte Konfrontation zu suchen, solange wir uns nicht gegen den Makel-Debuff schützen können. Außerdem wissen wir nicht, auf wie viele von diesen Kreaturen wir dadrinnen stoßen werden.«

					Ich befürchtete, Donut würde protestieren, aber das tat sie nicht.

					Wir gingen in eine Ecke, und ich riss das Banner mit der Aufschrift »Belebende Vollgas-Smoothies!« herunter. Es war aus einem baumwollähnlichen Stoff gefertigt. Ich steckte es in mein Inventar und ging zu den beiden Ergometern.

					Jeweils ein Seilzug führte vom Reifen zu einer kleinen Platte, die an die Vorderseite des Rahmens geschweißt war. In der Mitte war eine schwarze, segmentierte Scheibe eingelassen, nicht größer als eine 50-Cent-Münze. Seltsam.

					Mir fielen ein paar verstaubte Holzkisten in der Ecke auf. Ich hob eine an, und der Deckel rutschte herunter. Ich beäugte den Inhalt. Die Kiste war voller klirrender Glasflaschen mit Schraubdeckeln, insgesamt zwölf Stück. Zudem lag noch eine schwarze, mit kleinen Klingen bestückte Scheibe darin.

					Ich rief die Beschreibung der Scheibe auf.

					»Oh«, sagte ich. »Ich verstehe. Das ist ein Mixer. Ein fahrradbetriebener Mixer. Sieht aus, als wäre er nie benutzt worden.« Ich zog eine Flasche heraus und schraubte den Deckel ab. Die Klingenscheibe ließ sich auf den Flaschenhals schrauben und das Ganze auf die Scheibe in der Platte stecken. Wenn ich in die Pedale des kleinen Fahrrads trat, kreisten die Klingen und würden alles vermischen, was sich in der Flasche befand. Anschließend könnte ich die Klingenscheibe wieder durch den Originaldeckel ersetzen und hätte ein beliebiges Mixgetränk hergestellt.

					Etwa einen Smoothie.

					Wir hatten ein ähnliches Gerät in unserer Wohnung gehabt, allerdings nicht fahrradbetrieben.

					Ich warf einen Blick in die zweite Kiste. Sie enthielt nur sechs statt zwölf Flaschen, und die Mixerklinge fehlte, dafür lag ein Zettel darin. Ich nahm ihn heraus.

					
						Rezept: Vollgas-Immunitäts-Smoothie.

					

					»Heilige Scheiße«, sagte ich. Für das Getränk brauchte man nur zwei Zutaten. »Kein Wunder, dass sie das nicht mehr anbieten. Ekelhaft.«

					»Was, was?«, fragte Donut.

					»Das ist alles für das Spiel konzipiert.« Ich legte alle Gegenstände in mein Inventar. Eines der Fahrräder war am Boden festgeschraubt, das andere nicht. Ich hob es an und steckte es ein. »Wir sollen das hier finden und den Smoothie herstellen. Der macht uns immun gegen den Makel-Debuff und eine Krankheit namens ›Heftige Masern‹. Damit hat man dann den richtigen Schutz für den Bosskampf.« Ich schluckte. »Aber das ist echt eklig. Ich will da nicht reingehen. Ich glaube, wir nehmen das hier einfach mit, und …«

					Ich kam nicht dazu, den Satz zu vollenden.

					Die Tür zum Bossraum flog auf. Zwei rosafarbene Tentakel, jeder mindestens vier, fünf Meter lang, tasteten sich in den Raum vor. Ein schreckliches, ohrenbetäubendes Kreischen erfüllte die Luft, das sich noch dreimal wiederholte.

					Die krakenartigen Tentakel wiesen Mäuler auf. Zahllose Mäuler. Jedes war etwa so breit wie eine Frisbeescheibe, sah aber aus wie ein Menschenmund mit leuchtend roten Lippen. Nirgends waren Augen oder andere Gesichtszüge zu erkennen. Die Mäuler stießen scheußliche Kreischlaute aus, eine wortlose Kakophonie, einfach nur Schreie.

					Vertraute Musik setzte ein, die jedoch im unaufhörlichen Gekreisch weitgehend unterging.

					Am anderen Ende des Abfüllraums ratterten Gitterstäbe herunter und schlossen uns ein.

					»Was zum Teufel?«, rief ich und drückte mich an die Wand. »Das hier ist doch kein Bossraum!«

					Eine Benachrichtigung erschien und wurde vorgelesen, bevor ich sie wegklicken konnte.

					
						Neues Achievement! Waaas? Bosse können ihre Räume verlassen?

						Willkommen in der zweiten Ebene, Bitches.

						Belohnung: So was kommt gut in der Highlight-Episode an. Wenn ihr laut genug schreit, schafft ihr es vielleicht in die Sendung.

					

				
					
						34
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						Krakaren-Klon!

						Stufe-10-Gebietsboss!

						Zunächst einmal: Das ist nicht der Krakaren. Sondern ein Krakaren. Für jeden getöteten Krakaren bringt Krakaren Prime zwei neue zur Welt.

						Als Teil eines kollektiven Geistes, der jede Nuance wissenschaftlichen Fortschritts im Universum zerstören will, bilden die Krakaren das einzige intelligente Kollektivwesen der Galaxie, das mit der Zeit immer dümmer wird. Die Mitglieder des Krakarenkollektivs bestehen aus kreischenden Tentakeln und verbringen ihre Tage damit, ihre krankheitsverseuchten Lakaien zu gebären, schädliche Produkte herzustellen und zu verkaufen, mit Wissenschaftlern zu debattieren und die Schwächeren zu bekehren, um … Tja, niemand weiß, welche Ziele sie eigentlich verfolgen.

						Selbst Eris, die Göttin des Chaos, will nichts mit diesen verrückten Arschlöchern zu tun haben.

					

					Als der Text vorgetragen worden war, brach die Wand über der Tür auf, ein dritter Tentakel schlängelte sich aus dem Nachbarraum herüber und tastete blind um sich.

					»Carl, Carl, was sollen wir nur tun?« Donut drückte sich in die Ecke. »Das Ding ist riesig!«

					Die ersten beiden Tentakel zogen sich zurück, und zwei Cluricaun-Berater stürmten durch die Tür und schauten sich um.

					»Scheiße«, sagte ich. »Halt sie auf Abstand! Ich muss einen gottverdammten Smoothie machen!«

					»Was ist mit den Tentakeln?«, rief Donut.

					Ich sah zu dem Tentakel, der unter der Decke des Raumes hin und her schwang. Immer wieder stieß er gegen das Rohr, das zur Mondschein-Wanne führte.

					»Greif den Boss noch nicht an. Ich glaube, er kann uns nicht sehen. Konzentrier dich auf die beiden Typen.« Ich nahm eine gläserne Smoothie-Flasche in eine Hand und zog mit der anderen einen Krug mit unbehandeltem Mondschein aus meinem Inventar. Donut sprang mir auf die Schulter und feuerte zwei Magische Geschosse ab. Sie traf beide Cluricauns, die daraufhin umkippten und tot vor der Tür liegen blieben. Ein dritter steckte zögernd den Kopf hindurch und hielt nach uns Ausschau. Donut verpasste ihm einen Kopftreffer, und auch er brach zusammen.

					Ich zog den Korken des Krugs mit den Zähnen ab und füllte die Smoothie-Flasche zu einem Drittel mit Mondschein. Zum Glück wies das Glas eine kleine Markierungslinie auf. Ich wusste nicht, wie genau man die Zutaten bemessen musste.

					Direkt über uns zerbarst die Ziegelsteinwand, und Steine regneten herab. Kreischend brach ein Tentakel hervor. Er tastete ins Leere und sauste dabei nur wenige Zentimeter über uns hinweg.

					Glibber triefte aus den Mäulern. Ich sprang beiseite, und etwas Rotz tropfte genau auf die Stelle, an der ich gestanden hatte. Mondschein schwappte aus der Flasche, und ich musste ein wenig nachfüllen.

					Verdammte Scheiße. Ich schleuderte den Krug zur Tür des Bossraums, und er zersprang und verspritzte Mondschein. Einen Moment später schoss erneut ein Tentakel aus dem Türloch und schleuderte dabei die drei toten Cluricauns durch die Luft.

					Ich zog die Leiche der Lamia aus meinem Inventar. Der nackte, flügellose Körper fühlte sich noch warm an, und in den kleinen, leblosen Augen glaubte ich das Echo des Entsetzens darüber zu sehen, dass Donut die Fee mitten im Flug gefangen hatte. Ich hatte das seltsame Gefühl, die anatomisch korrekte Puppe einer pummeligen Frau mittleren Alters in der Hand zu halten. Mir fehlte die Zeit, darüber nachzudenken.

					Ich schob die Fee mit dem Kopf voran in die Flasche. Ihre Schultern waren etwas zu breit, also musste ich Kraft aufwenden. Knochen knackten, und ich drückte den Leib mit den Fingern durch die Öffnung, als wollte ich ein englisches Wildhuhn in eine Thermoskanne stopfen. Ich setzte den Mixeraufsatz mit den Klingen auf und musste kräftig drücken, um ihn festschrauben zu können.

					»Carl, was in Gottes Namen tust du da?«

					»Ich befolge das Rezept.« Ich schraubte die Flasche auf die Mixerplatte. Sie rastete mit einem Klicken ein. Dann setzte ich mich auf das viel zu kleine Fahrrad. Die Knie stießen mir an die Brust. Ich betete, dass das Gerät mein Gewicht aushalten würde. Ich betete, dass sich die Stacheln meiner Knieschoner nicht aktivieren und mein Kinn aufspießen würden.

					Ich las das Rezept laut vor. »Man fülle die Glasflasche zu einem Drittel mit Mondschein, füge eine tote Lamia-Fee hinzu und mixe so lange, bis die Flüssigkeit rosa wird. Anschließend kann man den Smoothie warm oder gekühlt genießen. Jede Flasche reicht für zehn Portionen.«

					»Wenn du glaubst, dass ich das trinke, dann …«

					Am Ende des Raumes tauchte noch ein Tentakel auf, diesmal durchbrach er den Boden. Der nächste würde wohl genau bei uns durchbrechen. Ich trat in die Pedale. Zunächst protestierte das Fahrrad, doch dann kam es in Gang, und die Klingen drehten sich so schnell wie in einem normalen Mixer. Die tote Fee in dem kleinen Fläschchen starrte mich an und kreiste so lange in der Flüssigkeit, bis sie angesaugt wurde und das Gebräu sich erst grün, dann rot und schließlich rosa verfärbte. Kurz darauf begann es zu glitzern.

					Ich schraubte die Glasflasche von der Platte, während sich die nächsten zwei Cluricauns an dem einzelnen Tentakel vorbeizwängten, der nach wie vor durch den Raum peitschte. Er umschlang die Metallwanne, drückte zu und zerknüllte sie wie eine Bierdose.

					Von oben fiel mir ein Klumpen Rotz auf den Kopf und rann mir ins Gesicht.

					
						Du wurdest mit dem Makel infiziert.

					

					Verdammt! Ich muss wirklich dran denken, mir die Kapuze überzustreifen.

					»Lauf nach hinten!«, rief ich.

					Hinter uns explodierte die Wand und schleuderte das andere Fahrrad durch die Luft. Es schlug auf dem Boden auf und zerbarst.

					Ich rannte los und untersuchte den Smoothie in meiner Hand.

					
						Vollgas-Immunitäts-Smoothie.

						Dieser Smoothie besteht teils aus Mondschein, teils aus einer Fee und bietet zehn Portionen zum Preis von einer! Jeder Schluck dieses köstlichen Gebräus hat folgende Effekte:

						Vorübergehende Immunität gegen alle Zustände und Debuffs, die Lebenspunkte aufzehren.

						Vorübergehender Schutz gegen alle übertragbaren Krankheiten.

						Verursacht den Debuff »Angeheitert«. (+3 Charisma, -1 Geschicklichkeit + Wackelkamera-Debuff + Wahrheitsserum-Debuff.)

					

					Ich hatte keine Zeit, darüber nachzudenken. Ich trank einen Schluck.

					Das Gebräu schmeckte, als hätte ich es direkt aus dem infizierten Arschloch eines inkontinenten Stinktiers getrunken. Ich musste all meine Selbstbeherrschung aufbringen, um mich nicht zu übergeben.

					»Pack das in deine Schnellzugriffsleiste und trink«, rief ich und schob die Flasche Donut zu, als wir am Ende des Raumes ankamen. Der Smoothie verschwand aus meiner Hand. Die Katze gab keine Widerworte. Sie leuchtete auf, als der Trank seine Wirkung entfaltete.

					Ein paar Icons blinkten auf und zeigten mir meine Immunität an. Der Makel-Debuff blieb bestehen, was bedeutete, dass ich mich nicht heilen konnte. Aber wenigstens würde ich mich jetzt nicht mehr mit den Todesmasern anstecken – oder wie auch immer die Krankheit hieß.

					»Todesmasern«, hörte ich mich sagen, während ich weiterrannte. »Wie witzig.«

					Eigentlich war das nicht lustig. Was zum Teufel ist los mit …

					»Au«, schrie ich, als ein Stein von meinem Kopf abprallte. Meine Lebenspunkte blinkten auf, und mein Balken schrumpfte bedenklich. Jemand hatte mich mit einer verdammten Schleuder getroffen, und mein dämliches Goblin-Tattoo erhöhte den Schaden noch.

					Mir war schwindelig – das musste der Angeheitert-Effekt sein. Wow. Ich brauchte alle Konzentration, um nicht das Gleichgewicht zu verlieren. Wenn das angeheitert war, wollte ich nicht wissen, wie sich der Sternhagelvoll-Debuff anfühlte.

					Wir erreichten den hinteren Teil des Raums, ich zog ein schräg geneigtes, noch intaktes Modul der Feldschanze aus meinem Inventar und platzierte es als Barriere. Fünf Tentakel schlugen um sich, zwei Cluricauns stürzten auf uns zu und beschossen uns mit Steinen, die von der Stahlplatte des umgebauten Tischs abprallten.

					»Wie viel Mana hast du noch?«, fragte ich.

					»Sechzehn«, rief Donut kaum verständlich. Sie kam unter meinem Umhang hervor und feuerte ein Geschoss auf einen Cluricaun ab. Sie traf ihn nur an der Schulter, trotzdem ging er zu Boden. »Jetzt zwölf. Stirb, du Wichser! Stirb!«

					Mir blieb kaum Zeit zu begreifen, dass Donut ebenfalls betrunken war, denn ein kreischender Tentakel traf den Tisch und warf uns beide gegen die hintere Wand. Meine Gesundheit, die schon im roten Bereich war, sank noch weiter. Das Monster schien nicht zu wissen, was es mit seinen Schlägen traf. Ich sah, wie es den letzten noch stehenden Cluricaun umschlang. Die Mäuler hörten auf zu kreischen, entblößten lange, spitze Zähne und zerrten den brüllenden Cluricaun kauend in den Bossraum zurück. Einen Moment später kehrte der Tentakel zurück. Blut tropfte aus den Mäulern, die erneut loskreischten.

					Die nächsten vier Cluricauns kamen hereingerannt. Noch ein Tentakel schob sich durch ein Loch in der Wand – er sah anders aus als die übrigen.

					Statt Mündern wies er Hunderte winziger Öffnungen auf. Dieser längere, dünnere Arm ragte weit in den Raum hinein und gab ein Zischen von sich – wie eine Spraydose. Feiner grüner Nebel erfüllte die Kammer.

					
						Du wurdest mit Heftigen Masern infiziert!

						Deine Immunität hat die Infektion negiert!

					

					»Feuere keine Geschosse mehr ab!«, rief ich. Mir schwirrte der Kopf.

					»Falls wir sterben, sollst du vorher noch wissen, dass ich dich liebe, Carl«, sagte Donut. »Nicht so sehr wie Miss Beatrice, denn sie ist, du weißt schon, meine Bezugsperson. Ich liebe dich auch nicht so sehr wie Ferdinand. Aber ich liebe dich.«

					»Konzentrier dich, Donut.« Ich versuchte, mich von ihren Worten nicht aufwühlen zu lassen. Vergebens. Wer zum Teufel war dieser Ferdinand überhaupt? Bea wollte dich aufgeben, Donut. Sie wollte dich gegen eine jüngere Katze eintauschen, dachte ich. Aber ich sprach es nicht aus. Jetzt war der falsche Zeitpunkt für dieses Thema. Eigentlich gab es dafür überhaupt keinen guten Zeitpunkt. Schon gar nicht jetzt. Nicht, wenn Bea verdammt noch mal tot war.

					»Siehst du den Cluricaun da?« Ich zeigte mit zitternder Hand auf ihn. »Erwecke ihn von den Toten.«

					Zwei Cluricauns rannten auf uns zu und schrien auf, als ihr eigener Boss sie packte und zerquetschte.

					Ich richtete mich auf und lief wankend weg, als ein anderer Tentakel nach mir griff. Ich duckte mich, und er zischte vorbei.

					Plötzlich lag ich auf dem Boden. Beim Ducken war ich einfach hingefallen. Schwankend stemmte ich mich hoch und rannte weiter.

					Ich ballte die Faust und stürzte mich auf die beiden verbliebenen Monster. Dem ersten versetzte ich einen Tritt, und es flog davon. Dem zweiten verpasste ich betrunken einen rechten Haken an den großen Kopf. Als ich den Arm zurückzog, hing ein Ohr an meinem Stachelhandschuh. Ich ging zu Boden, und ein Tentakel fegte über mich hinweg.

					Vor mir erhob sich stöhnend ein Cluricaun-Zombie.

					»Sag ihm, er soll das hier nehmen und in den Bossraum rennen«, rief ich. Ich zog einen Knallkrug aus dem Inventar, während der Zombie schwankend dastand und mich ansah. Zur Sicherheit wählte ich noch die stabilste Dynamitstange aus, die ich finden konnte, und schob sie ihm in den Overall. Wahrscheinlich keine gute Idee, dachte ich prompt.

					Na ja.

					Der Zombie schnappte sich auf Donuts Anweisung hin den Krug und hielt ihn sich über den Kopf wie der Typ im Film Teen Lover seinen Ghettoblaster. Ich zündete die Lunte an und schickte ihn los. Er wandte sich der Tür zu, die durch nichts versperrt war, und lief los. Haarscharf entging er einem Tentakelhieb und erreichte die Tür, als gerade ein siebter Tentakel die Wand durchbrach und fünf Cluricauns zum Vorschein kamen. Sie alle starrten reglos den Zombie an, der direkt auf sie zustürmte. Sie machten ihm Platz, ohne zu begreifen, was vor sich ging.

					Ich drehte mich in die entgegengesetzte Richtung und rannte auf unseren kleinen Schutzschild zu. Nur knapp wich ich einem weiteren Tentakel aus, der direkt über meinen Kopf hinwegzischte, und ging hinter dem Metalltisch in Deckung.

					Donut rief: »Ich dachte, die Explosion wäre zu heftig für diesen Raum?«

					Ich schaute auf meine Gesundheitsleiste, die bereits gefährlich niedrig war. Donut hatte keinen einzigen Kratzer abbekommen. Ich holte den Alchemietisch aus meinem Inventar und platzierte ihn direkt über uns, so dass wir geschützt waren wie in einer Muschelschale. Ich hatte das Gefühl, mich jeden Moment übergeben zu müssen. Nach wie vor schwirrte mir der Kopf.

					»Sie ist auch wahrscheinlich zu heftig«, sagte ich. »Und ich bin wohl kurz davor zu sterben. Aber ich glaube, dir passiert nichts.«

					»Carl, nein!«, rief Donut. »Nein!«

					»Ist schon okay. Schließ dich Brandon und seinen Leuten an. Sie werden auf dich aufpassen.« Ich legte mich schützend über die Katze.

					»Ich will das nicht ohne dich machen!«, rief Donut. »Carl, ich hab neulich gelogen. Ich schaff das nicht allein. Ich brauche dich. Nein, nein!«

					Die Explosion kam meiner Antwort zuvor.
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					Ich war nicht tot.

					Ich war taub. Und blind. Ich hatte höllische Schmerzen. Spürte meine Beine nicht mehr.

					Aber ich war nicht tot.

					Ich schnappte nach Luft. Meine Gesundheitsanzeige blinkte und war so niedrig wie noch nie. Meine Trommelfelle waren geplatzt. Mein ganzes Gesicht fühlte sich verbrannt an, ebenso meine Augen. Der Schmerz war überwältigend, als hielten mich Hunderte von Klauen gleichzeitig gepackt und zerrten unablässig an mir, rissen mir das Gewebe in ganzen Brocken vom Körper.

					Der Makel würde erst in einer Minute abklingen. Ich war noch nicht außer Gefahr. Ich merkte, dass Donut auf mir stand, spürte die Vibration ihrer Stimme. Sie schrie und stupste mich verzweifelt an.

					»Falls du mit mir sprichst – ich kann dich nicht hören«, schrie ich.

					
						Donut: DU MUSST AUFSTEHEN. DER RAUM STEHT IN FLAMMEN. WIR HABEN DEN BOSS GETÖTET. DIE TÜR IST OFFEN, ABER DAS FEUER KOMMT IMMER NÄHER. BEEIL DICH.

					

					»Ich kann nicht. Ich glaube, meine Beine sind gebrochen. Ich spüre sie nicht mehr.« Ich rief mein Gesundheits-Interface auf und sichtete den Schaden an meinem Körper. Das ganze Kuchendiagramm blinkte rot, bis auf meine Füße. Meine Gesundheit lag bei 6 % und sank weiter ab. Ich hatte innere Blutungen und Verbrennungen dritten Grades im Gesicht. Meine Beine waren gebrochen, weil der Stahltisch dagegen geprallt war.

					Einen Moment später spürte ich, wie ich durch die Trümmer geschleift wurde. Das war Donut, die mich am Umhang aus dem Raum zog. Mein ganzer Körper schrie vor Schmerz. Eine aufblinkende Nachricht warnte mich, dass ich gleich ohnmächtig werden würde.

					
						Donut: CARL, DU MUSST DRINGEND MEHR CARDIO MACHEN. DU BIST VIEL SCHWERER, ALS DU AUSSIEHST.

					

					»Noch zehn Sekunden, bis du mich heilen kannst. Bereite … Schriftrolle vor«, krächzte ich, dann brach die Dunkelheit über mich herein.

					[image: ]
					Ich erwachte unter höllischen Schmerzen, spürte aber, wie ich mich regenerierte. Donut hatte vermutlich in letzter Sekunde eine Schriftrolle der Heilung benutzt. Ich klickte auch auf meinen Heilzauber, was den Prozess beschleunigte. Mein Hör- und Sehvermögen kehrte zurück. Die Brandwunde in meinem Gesicht glättete sich.

					Einige Augenblicke lag ich still da und stierte an die Decke des Gangs.

					»Du hast mich schon wieder gerettet«, sagte ich zu der Katze, die neben mir saß und sich verzweifelt putzte. Ich traute mich noch immer nicht, mich zu regen, aus Angst, meine Knochen könnten brechen.

					»So bin ich nun mal«, sagte sie.

					
						Donut: ICH WILL ES NICHT LAUT SAGEN, ABER UNSERE AUFRUFE SIND DURCH DIE DECKE GEGANGEN. IST DAS NICHT TOLL?

					

					Stöhnend wälzte ich mich auf die Seite. Meine einärmlige Jacke war jetzt völlig verbrannt, aber der Umhang und die anderen magischen Gegenstände hatten keinen Kratzer abbekommen. Ich schaute zu meinen Zehen hinunter, die wie neu funkelten.

					»Ich glaube, das verdammte Pediküreset hat mich gerettet«, sagte ich. »Der Tisch hätte mir die Füße an den Knöcheln abgetrennt, aber stattdessen ist er abgeprallt und hat mir die Beine gebrochen. Andernfalls wäre ich bestimmt verblutet.«

					Schließlich erlosch das Feuer im vorderen Bossraum und hinterließ nichts als geschmolzene Schlacke. Wir gingen hinein.

					Der Alchemietisch, den ich als oberen Teil unseres Schutzschildes benutzt hatte, war unbeschädigt. Der andere Tisch, der zuvor zur Feldschanze gehört hatte, war jetzt zerborsten und verkohlt.

					»Hm, komisch.« Ich berührte die Alchemie-Werkbank. Sie fühlte sich kühl an. Ich steckte sie zurück ins Inventar. Jetzt hatte ich zwei solcher Tische, die eigentlich für Privaträume gedacht waren, diesen hier und den Ingenieurstisch. Sie schienen unzerstörbar zu sein.

					Das war ein Bug. Ein Bug, den ich ausnutzen konnte. Allerdings durfte ich nicht darüber sprechen. Nicht laut. Hatte uns die Unzerstörbarkeit des Tisches gerettet? Ich würde stets sorgfältig die täglichen Patchnotes lesen müssen, um sicherzugehen, dass dieser Bug nicht behoben worden war. In der Zwischenzeit würde ich ihn zu unserem Vorteil nutzen.

					Die Rohrleitungen an der Decke waren zerfetzt, ein paar Überreste hingen noch in den Verankerungen. Überall lagen abgetrennte, skelettartige Tentakelreste herum. Der Boden war heiß. Donut sprang auf meine Schulter.

					»Holen wir uns die Gebietskarte.« Zögerlich ging ich auf den eigentlichen Bossraum zu. Ich hatte Angst, dass wir noch mehr tote Babys finden würden.

					Ich schob mich an den langen, bröckelnden Skelettknochen vorbei und schaute in den Unterschlupf des Krakaren.

					»Das riecht wie damals, als du versucht hast, Katzenfutter in der Mikrowelle zu erwärmen«, sagte Donut.

					»Da war ich betrunken. Und du hast den Scheiß sofort aufgefressen.«

					Noch mehr zerfetzte Rohre lagen im Raum. An der Wand hingen Banner, aber sie waren nicht mehr lesbar. Zu meiner Erleichterung entdeckte ich nichts, bei dem es sich um Babyskelette hätte handeln können. Dutzende von Cluricauns hatten sich hier aufgehalten, und einigen verspritzten Klecksen nach zu urteilen, vielleicht auch ein paar Lamia-Feen.

					Wie vermutet standen die mechanischen Überreste einer Mondschein-Destille in der Ecke, doch war sie viel kleiner als gedacht. Vermutlich war das der Grund, warum ich noch am Leben war. Ich hatte angenommen, das Ding müsste riesig sein. Und explosiv.

					Die Überreste der Kupferrohre schlängelten sich von der Destille zum toten Leib des Krakarenmonsters. Es war riesig, mindestens sechs Meter hoch. Der stinkende, krakenartige Kadaver lehnte reglos an der Rückwand. Die Hälfte des Kopfes war weggebrannt, aber anscheinend hatte die Kreatur ein schnabelartiges Maul und mehrere Augen gehabt. Schwarze Schlieren liefen über den massigen Körper wie verlaufende Wimperntusche. Es stank nach verfaulten Meeresfrüchten.

					Bei der Erschaffung hatte man offenbar eine Art kosmisches Krakenwesen mit dem Klischee einer Vorstadtmutti kombiniert; einer von der Sorte, die kategorische Impfgegnerin war und ständig irgendwelche Vorgesetzten sprechen wollte. Die Eingangstür zum Bossvorraum und das ganze lächerliche Multi-Level-Marketing rund um den Mondscheinschnaps sprachen ebenfalls für diesen Eindruck.

					Aber es steckte noch mehr dahinter. Plötzlich kam mir der Verdacht, dass auch das Krakaren-»Kollektiv« oder wie auch immer es hieß, auf real existierenden Wesen basierte. Mehr oder minder jedenfalls. Die ganze Zeit hatte ich gedacht, die Veranstalter würden lauter absurde Klischees von der Erde wahllos mit irgendwelchen Monstern kombinieren, um uns zu verspotten. Während ich zu diesem Ding hinaufstarrte, wurde mir jedoch klar, dass sie genau das Gegenteil taten. Immerhin wurde die ganze Show für das Publikum produziert, nicht für uns. Sie fügten Elemente ein, die den Zuschauern vertraut waren – wie diese dämlichen interstellaren Krakenmonster –, und kombinierten sie mit einem irdischen Pendant, damit das Publikum etwas über die menschliche Kultur lernte. Und zugleich machten sie sich über interstellare Kulturen und Kreaturen lustig, die sie als verspottenswert empfanden. So wie Comiczeichner manchmal Verbrecher als Ratten oder Schlangen darstellten. Oder Füchse zu zwielichtigen Gebrauchtwagenhändlern machten.

					Oder Perserkatzen zu Prinzessinnen.

					Ein riesiger, noch intakter Käfig nahm den halben Raum ein. Die Kreaturen darin waren größtenteils zu Schlacke verbrannt, dennoch erkannte ich, dass er bis zum Rand mit Streifenmaden gefüllt gewesen war. Sie waren alle tot.

					»Wir haben den Boss nie von Nahem gesehen«, brummte Donut, als ich mich ihm weit genug angenähert hatte, um die Gebietskarte zu plündern.

					»Irgendetwas sagt mir, dass wir nicht zum letzten Mal auf diese Kreatur gestoßen sind.« Auf meiner Minimap erschienen die gewundenen Gänge des Bossgebiets. »Ah, Scheiße.«

					»Was?«, fragte Donut.

					»Sieh dir die Karte an.«

					Mindestens fünfzig rote Punkte bewegten sich langsam durchs Gebiet voran. Streifenmaden. Sie schienen Kämpfe wittern zu können und krochen dann darauf zu. Sie ließen sich mühelos töten. Sie wehrten sich nicht. Ich konnte buchstäblich über sie hinwegrennen und einen ganzen Gang voll in Sekundenschnelle umbringen. Aber jetzt kamen viele auf uns zu. Verdammt viele.

					Ich plante unsere Route zur Tutorial-Gilde. Sie war nicht weit weg, nur ein paar hundert Meter entfernt.

					»Komm, wir unterhalten uns mal mit Mordecai«, sagte ich.

					[image: ]
					»Das hat diese Schlampe wirklich gesagt?«, fragte Mordecai empört, nachdem ich ihm Odettes Nachricht mitgeteilt hatte. »Sie will, dass ich sie aufsuche? Ich würde lieber weitere zweitausend Jahre in diesem Raum verbringen, als im selben Sonnensystem zu leben wie sie. Ich würde lieber eine Frau kennenlernen, mit ihr Nachwuchs zeugen und diese Kinder dann auffressen, als noch mal mit ihr zu tun zu haben.«

					»Ist das ein Nein?«, fragte Donut.

					Mordecai war kein Rattenrabauke mehr. Er hatte sich in eine viel größere, haarige, obsidianfarbene Kreatur namens Bugaboo verwandelt und sah aus wie ein halsloser Bär mit riesigen, eulenartigen Augen und spindeldürren Beinen. Auch seine langen Arme waren absurd dünn, verglichen mit dem Rest des deutlich über zwei Meter großen Geschöpfs. Er wirkte furchterregend und cartoonhaft zugleich. Als wir den Raum betraten, hätte ich ihm fast reflexartig die Faust ins Gesicht geschmettert. Erst nach gut zehn Sekunden hatte ich begriffen, dass ich nach wie vor Mordecai vor mir hatte.

					Ich sichtete seine Beschreibung.

					
						Mordecai – Bugaboo. Stufe 50.

						Meister dieser Gilde.

						Nicht kämpfender NPC.

						Kennst du diesen unheimlichen, ungepflegten Typen, der an der Ecke wohnt? Er scheint keinen Job zu haben. Aber einen Lieferwagen. Hängt im Park mit einem Fernglas rum? Ja, du verstehst schon. Bugaboos sind einzelgängerische Monstrositäten, die sich nie irgendwo niederlassen. Man findet sie überall in den unteren Ebenen des Dungeons, wo sie oft Crawlern auflauern, damit sie … ihnen etwas antun können. Sie werden behaupten, nur kuscheln zu wollen. Das ist wahrscheinlich gelogen.

					

					»Na, da haben sie aber ein ganz schönes Monster für dich ausgesucht«, sagte ich.

					Mordecai nickte. »Ziemlich verkommene Biester. Man stößt im ersten und zweiten Level nur gelegentlich auf sie, in der dritten Ebene hingegen wimmelt es von denen. Haltet euch nachts nicht in der Nähe von Gassen auf.«

					»Nachts?«, hakte ich nach.

					Mordecai winkte ab. »Das darf ich euch nicht verraten.« Ich sah ihn an, doch er zwinkerte mir nur zu. Ich verstand.

					»Also, Odette«, sagte ich. »Magst du sie nicht? Müssen wir uns da irgendwelche Sorgen machen?«

					Mordecai atmete tief ein. »Odette schert sich nur um Odette. Sie ist klug, gerissen und noch egozentrischer als das Ding im Zentrum der Galaxie. Aber ihr derzeitiger Job passt perfekt zu ihr. Sie kann euch eine große Hilfe sein. Bis ihr keinen Wert mehr für sie habt.«

					Komisch … das war so ziemlich dasselbe, was sie über die Spiel-KI gesagt hatte. Ich behielt das für mich.

					»Wenn sie uns wieder in ihre Show einlädt, sollen wir dann hingehen?«, fragte ich.

					Mordecai grunzte. »O ja, solltet ihr unbedingt. Ihr Format gehört zu den wenigen, die ich empfehlen würde. Nicht dass man euch eine große Wahl lässt. Apropos Sendung: Es gibt jemanden, der mit euch sprechen möchte, eine Dame. Ich wurde gebeten, sie anzupingen, sobald ihr hier auftaucht. Sie wird in etwa zehn oder fünfzehn Minuten hier eintreffen.«

					»Noch eine Show?«, fragte Donut. Sie hatte damit begonnen, ihre Achievements und Kisten zu sichten, schien aber nichts Bemerkenswertes erhalten zu haben – abgesehen von einem Item aus ihrer Bosskiste, die Magische Fellbürste des Geistlichen, die offenbar ähnlich funktionierte wie mein Pediküreset. Solange jemand sie jeden Abend 10 Minuten lang bürstete, erhielt sie 30 Stunden lang 2 zusätzliche Punkte auf Konstitution. Das war besser als nichts, aber selbst mit dem Buff lag dieser Wert nur bei 4.

					»Sie wird sich euch vorstellen, sobald sie hier ist«, sagte Mordecai. Er beugte sich vor und flüsterte mir ins Ohr. »Verärgert diese Frau nicht. Sie hat eine Menge Macht über euer Schicksal.«

					Ich schluckte. Das verhieß nichts Gutes. »Ich habe ein paar Fragen.« Ich ließ mich auf dem Stuhl nieder.

					Mordecai nahm mir gegenüber Platz. Bislang waren die Stühle zu groß für ihn gewesen. Jetzt waren sie zu klein. »Dann schieß los.«

					»Du hast gesagt, dass es wahrscheinlich zehn Tage dauern würde, aber daraus wurden sechs.«

					»Ist das eine Frage?« Mordecai zuckte mit den Schultern. »Das ist das erste Mal, dass sie die Zeitspanne verkürzen. Die längste Frist betrug elf Tage. In der letzten Ankündigung haben sie den Grund für die Verkürzung genannt. Mehr kann ich nicht dazu sagen.« Er schaute zur Decke hinauf.

					»Können die Zuschauer uns in diesem Raum sehen?«, fragte ich.

					»Ja«, antwortete Mordecai. »Wie ich schon sagte: Die Toiletten sind der einzige Ort, an dem euch niemand beobachtet. Hier hören und sehen sie aber nur euch, nicht mich. Nur Leute mit einem Presseausweis können auch mich sehen oder hören. Leute wie Odette. Die meisten wissen das und schauen hier nur zu, wenn ihr eine gute Lootbox öffnen wollt.«

					Shit. Das war mir nicht klar gewesen. Bislang war Mordecai offener gewesen, aber wir hatten auch nicht so sehr unter Beobachtung gestanden. Jetzt war es schwieriger, klare Antworten aus ihm herauszubekommen.

					»Weißt du, wer Damien ist?«

					Mordecai sah aus, als hätte ich ihm gerade eine Ohrfeige verpasst. »Woher hast du diesen Namen?«, zischte er. »Hat Odette dir von ihm erzählt?«

					»Wow«, ich hob die Hände. »Nicht Odette. Das war ein Mob. Eine Fee. Sie hat seinen Namen gerufen, kurz bevor wir sie getötet haben.«

					Mordecai entspannte sich. »Diese verdammten Feen. Sie bringen sich immer in Schwierigkeiten. Damien ist ein Standortmanager. Jedes ›Stadtgebiet‹ hat einen. Auf dieser Ebene gibt es insgesamt nur drei. Er ist der Chef meines Vorgesetzten. Ihr dürft ihn nicht sehen oder von ihm wissen. Ich darf euch solche Dinge nur sagen, wenn ihr direkt danach fragt.«

					Wir redeten über die Kämpfe gegen den Bezirksboss und den Krakaren. Ich fragte ihn nach ihren Schwächen, und er erwiderte nur lächelnd, das dürfe er nicht verraten. Ein Indiz dafür, dass meine Theorie stimmte: Wir hatten diesen Boss-Typ nicht zum letzten Mal gesehen.

					Ich fragte ihn, warum man Agatha aus dem Bosskampf herausgeschnitten hatte.

					Er winkte ab. »Wahrscheinlich wollten sie die Story nicht zu kompliziert machen.« Wieder spürte ich, dass mehr dahintersteckte, und versuchte, mir meine Frustration nicht anmerken zu lassen.

					Ich erzählte ihm meine Theorie darüber, dass die Veranstalter echte Außerirdische mit irdischen Stereotypen kombinierten.

					Mordecai wirkte ebenso frustriert wie ich. Er hielt inne, als müsse er kurz nachdenken. »Das stimmt größtenteils. Dazu darf ich eigentlich ebenfalls nichts verraten, aber es ist auch nicht gerade ein großes Geheimnis. Einige dieser Monster werden von der KI erschaffen, andere sind einfach echte Kreaturen aus der jeweiligen Welt – etwa die Borstlinge und die Schweinekugel. Wieder andere werden, wie du schon vermutet hast, von einem Autorenteam kreiert. Wie bei allem, was in Teamarbeit entsteht, kann das Ergebnis sehr unterschiedlich ausfallen. Die Lamas zum Beispiel – sie kommen nur auf eurem Planeten vor, und ich kann mich an keine Referenz in eurer Kultur erinnern, die rechtfertigt, sie als Drogenhändler darzustellen. Jemand hielt das wohl schlicht für eine interessante Kombination. Nicht alles ist als eine Art Sozialkommentar gedacht.«

					»Normalerweise ist es einfach nur dämlich«, murmelte ich.

					»Das ist Entertainment«, erwiderte Mordecai, und ich dachte an Odette, die etwas Ähnliches gesagt hatte. Die beiden verband eine ganz besondere Geschichte. Ich fragte mich, ob ich sie je erfahren würde.

					»Außerdem wollte ich dich schon immer nach dem Tattoo an meinem Hals fragen«, fuhr ich fort. »Das vom Desperado Club.«

					»Nein«, sagte Mordecai. »Das ist Verschlusssache. Du erfährst schon noch früh genug, was es in der dritten Ebene alles gibt. Tut mir leid. Du öffnest besser deine Lootboxen, bevor Zev ankommt. Sobald sie hier ist, werden die Kameras ausgeschaltet. Sie schalten sich immer aus, wenn Kua-tin in der Nähe sind.«

					Mist. »Okay«, sagte ich und öffnete den Registerreiter.

					Meine Fertigkeiten im Umgang mit Sprengstoff und diversen Explosiva waren auf 7 gestiegen, weil ich Carls Krug des Lauten Knalls erfunden hatte. Außerdem schaltete ich einen ziemlich seltsamen Erfolg frei:

					
						Neues Achievement! Dungeon-Unternehmer.

						Du hast eine stapelbare Waffe, ein Gerät oder einen Trank erfunden. Dein Name ist für alle Zeiten im Dungeon-Kodex verewigt. Lass dir das bloß nicht zu Kopf steigen, Elon.

						Belohnung: Für jeden Gegner, den andere Crawler mit deiner Erfindung töten, erhältst du eine Goldmünze. Wenn du den Crawl überlebst, beziehst du diese Belohnung (auch in zukünftigen Staffeln) zum aktuellen Gold-Kredit-Wechselkurs – auf Lebenszeit! Unsere Anwälte haben uns gezwungen, diese Ergänzung aufzunehmen, aber unter uns: Wir wissen beide, dass du sterben wirst und wir deine harte Arbeit zu unserem eigenen Vorteil ausnutzen werden.

					

					Interessant. Zu schade, dass niemand sonst meine Krüge benutzen würde. Die Hauptzutat – ein Krug mit Mondschein – war wahrscheinlich ziemlich selten. Außerdem waren diese Krüge wertvoller, wenn man sie im Originalzustand beließ.

					Ich fand einen Haufen der üblichen Dinge und ein paar hundert Goldmünzen, sodass wir jetzt knapp über tausend Münzen besaßen. Ich sah alles durch. Noch mehr Tränke, Fackeln und Kekse. Ich hatte genug Proviant, um eine ganze Armee einen Monat lang zu ernähren. Zudem erhielt ich ein paar Goblinkisten und schob noch mehr Dynamit, Rauchbomben und Feuerzeuge ins Inventar. Ich bekam eine Bronzene Crowd-Control-Box und nahm zwei Schriftrollen des Verwirrenden Nebels auf. Die würde ich diesmal beide Donut geben.

					Ich öffnete die Bosskiste.

					Sag nichts. Halt deinen verdammten Mund.

					Ich kam nicht dagegen an. Ich schaute zur Decke. »Ernsthaft? Ist das euer verdammter Ernst?«

					Hinter mir lachte Mordecai, sagte aber einen Moment später: »Wow, das ist eigentlich eine gute Belohnung.«

					Ich hatte eine weiße Boxershorts mit kleinen roten Herzchen erhalten.

					»Verdammt noch mal«, murrte ich, als ich ihre Eigenschaften prüfte.

					
						Magische BigBoi-Boxershorts.

						Hast du jemals einen Comic über den Unglaublichen Hulk gelesen und dich gewundert, dass bei seiner Verwandlung die ganze Kleidung aufreißt … bis auf die Hose? Unmöglich! Tja, Spoiler-Alarm: Da ist was dran. Wesen, die ihre Größe verändern können, und Werwesen wie der BigBoi brauchen magische Kleidung, die sich der veränderten Körpergröße anpasst, damit sich der Dungeon bei ihrer Transformation nicht in eine Nudistenkolonie verwandelt. Das bedeutet, dass jedes ihrer Kleidungsstücke magisch sein muss. Alles, einschließlich ihrer knappen Unterhöschen.

						+2 auf Konstitution

						Der Träger kann einmal alle 30 Stunden den Zauber Schützende Aura der Stufe 15 wirken.

					

					»Schaut mal weg!« Ich zog meine verbrannte und ohnehin schon reichlich fadenscheinige Boxershorts aus und schlüpfte in die neue. Die alte fiel in meinen Händen schon auseinander. Als Erstes öffnete ich das Magiemenü, wählte Schützende Aura aus und setzte den Zauber in meine Schnellzugriffsleiste.

					
						Schützende Aura

						Stell dir vor, du wärst in der High School. Jetzt stell dir all die Mädchen vor, die niemals in deine Nähe kommen würden. So ähnlich wirkt auch dieser Zauber, nur mit Absicht.

						Kosten: Dieser Zauber verbraucht ein Item. Man braucht kein Mana, um ihn zu wirken. Hast du den zugehörigen Gegenstand nicht angelegt, verlierst du den Zugriff auf diesen Zauber. Die Abklingzeit wird nicht zurückgesetzt.

						Wirkungsbereich: eine Sphäre mit einem Radius von 3 Metern, die um die rechte Hand des Zaubernden zentriert ist. +50 Zentimeter Radius pro Intelligenz-Stufe. (Aktueller Radius: 4,5 Meter)

						Dauer: 5 Sekunden +1 Sekunde pro Zauberstufe. (Derzeitige Dauer: 20 Sekunden.) Hat eine Abklingzeit von 30 Stunden.

						Der teure und seltene Zauber »Schützende Aura« ist bei Tanks und Burgwachen sehr beliebt. Er schützt den Wirkenden und alle Personen innerhalb der Sphäre vor der physischen Präsenz oder den physischen Angriffen von Mobs. Der Zauber schützt nicht vor Magie oder immateriellen Wesen. Im Gegensatz zu dem populären Schild-Zauber bewegt sich diese Aura nicht mit dir mit. Ihr Wirkungsbereich bleibt statisch und wird von deiner jeweiligen Umgebung nicht beeinträchtigt. Wenn du diesen Zauber also im äußersten Notfall anwendest, verzögerst du das Unvermeidliche wahrscheinlich nur um ein paar Sekunden.

					

					»Ich hatte diesen Spruch auch bei meinem Crawl damals«, sagte Mordecai. »Er hat mich mehr als einmal gerettet. Er hat einen fantastischen Nebeneffekt: Da die Schutzsphäre sich nicht von der Stelle bewegt, kannst du …«

					
						Warnung: In Gegenwart von Admins dürft ihr keine Waffen tragen. Jeder Versuch, einem Admin Gewalt anzutun, hat eure sofortige Hinrichtung zur Folge.

					

					Die strenge Botschaft kam aus dem Nichts und wurde mit einer Stimme vorgetragen, die ich bisher noch nie gehört hatte. Wie bei den Bosskämpfen erklang sie nicht in meinem Kopf, sondern kam aus einem unsichtbaren Lautsprecher.

					Donut sprang sofort auf meine Schulter.

					Mit einem lauten Popp erschien direkt vor mir eine Kreatur, die in einer Pfütze stand.

					Ein Kua-tin.
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					All meine Menüs verschwanden. Das ganze Interface in meinem Blickfeld erlosch. Genau wie in dem Moment, als wir auf das Schiff der Produktionsfirma zur Oberfläche transportiert worden waren.

					Ich starrte die Gestalt einige Sekunden lang verständnislos an. Wollt ihr mich verarschen?

					Es war ein Kua-tin. Ein weiblicher Kua-tin. Ein echter Repräsentant der Borant Corporation. Ich erinnerte mich an das große Relief des Fischwesens an den Türen und verglich es mit dieser Kreatur. Bei der Aufzeichnung von Odettes Show hatte ich Meeresgeschöpfe im Publikum gesehen, aber jetzt wurde mir klar, dass das keine Kua-tin gewesen waren. Sie hatten völlig anders ausgesehen. Und obwohl die gigantischen Türreliefs die Merkmale der Meereswesen gut einfingen, ließen sie ein wichtiges Detail aus.

					Diese Kua-tin-Frau war nur etwa sechzig Zentimeter groß. Sie reichte mir gerade mal bis zum Knie. Ich las ihre Beschreibung.

					
						Zev – Assistentin der Kommunikationsbeauftragten in der Borant Corporation.

						Dies ist ein Dungeon-Administrator.

					

					Das war’s. Keine weiteren Informationen, keine KI, die abfällige Bemerkungen über Schlammspringer machte.

					Ich brauchte einige Augenblicke, um ihr Outfit einzuordnen.

					Zev sah aus wie eine Astronautin aus einem Science-Fiction-Comic der 1950er Jahre. Sie trug einen runden, mit Wasser gefüllten Glashelm, von dessen Hinterseite sich ein paar Schläuche zu einem sperrigen Rucksacktank schlängelten. Das Wasser blubberte wie in einem tragbaren Aquarium. Der Rest ihres humanoiden Fischkörpers steckte in einem weißen Netz-Raumanzug, der wie eine seltsame Mischung aus Raumfahrtzeitalter und klassischem Taucheranzug wirkte.

					»Guten Abend, Ma’am.« Mordecai erhob sich vom Stuhl.

					»Hallo, Mordecai«, erwiderte die Fischfrau. Ihre Stimme erklang aus einem kleinen Lautsprecher an ihrem Outfit. »Es ist schön, dich endlich persönlich kennenzulernen.«

					Mit einem Mal entspannte sich Mordecai sichtlich, aber ich hatte keine Ahnung, weshalb. Vielleicht hatten sie heimlich miteinander kommuniziert? Sogar Donut fiel es auf – sie blickte mehrmals zwischen dem kleinen Fisch und dem großen Gildenmeister hin und her.

					»Ma’am, ich muss sagen, so einen Wasseranzug habe ich seit Jahrhunderten nicht mehr gesehen.« Mordecai ging um die Frau herum. »Die meisten Kua-tin tragen Kreislaufatemgeräte um den Hals. Man sieht sie kaum.«

					»Mir wurde versichert, dass die Panzerung dieses Anzugs unübertroffen ist. Wenn einer meiner Mitarbeiter diesen gottverlassenen Ort ohne angemessene Rüstung betreten will, dann ist das seine Sache.«

					»Ma’am, ich will nicht unhöflich sein. Aber … können Sie sich in diesem Ding bewegen?«, fragte Mordecai.

					»Nein«, gab sie zu. »Eigentlich nicht. Wenn du es genau wissen willst: Das ist mein erster Ausflug in einen Dungeon, und ich wollte kein Risiko eingehen.«

					»Du bist also wirklich hier«, sagte ich und widerstand nur mit Mühe dem Drang, mich vorzubeugen und ans Glas zu klopfen.

					Sie sah zu mir hoch. »Ja. Andere Unternehmen nutzen Holos für ihre Tutorial-Gilden und Admins, aber Borant bevorzugt einen kostengünstigeren Ansatz.«

					»Ihnen ist doch sicher klar, dass Sie in einem Safe Room immer in Sicherheit sind«, sagte Mordecai. »Die Mobs wissen, dass sie Sie nicht angreifen dürfen. Und die KI negiert alle Angriffe innerhalb von Schutzräumen. Solange Sie keinen Spaziergang unternehmen, würde ich mir keine Sorgen machen.«

					»Tja, sag das mal den zwölf Arbeitern von der Location-Vorbereitung. Hast du heute Morgen das Update gelesen? Sie wurden komplett aufgefressen! Oder auch der menschliche Admin, der nicht wusste, dass die Regel ›Nicht im Dungeon urinieren‹ ausnahmslos für alle gilt. Es hieß, von ihm wären nur noch Spritzer auf dem Boden übrig.« Plötzlich schien Zev wieder bewusst zu werden, dass zwei Crawler zugegen waren, und sie richtete den Blick wieder auf uns. »Wie auch immer, ich wollte mich mit euch beiden treffen. Das wird nur einen winzigen Krück eurer Zeit in Anspruch nehmen.«

					»Ich weiß nicht, was ein Krück ist, aber fahr fort«, sagte ich.

					»Mein Name ist Zev, und ich arbeite in der Kommunikationsabteilung der Borant Corporation. Ich bin das Bindeglied zwischen Borant und Privatsendern, die Crawler für ihre Shows buch… borgen wollen. Wir haben festgestellt, dass mehrere Einzelpersonen und Teams schon früh an Popularität gewonnen haben. Es wird euch wohl nicht überraschen, dass ihr zwei auf dieser Liste steht.«

					Ich spürte, wie sich Donuts Krallen tief in meine Schulter bohrten. Die Katze erbebte vor Entzücken.

					»Wir waren schon in einer Sendung«, erwiderte ich. »Dungeon Crawler After Hours mit Odette.«

					»Ja«, sagte sie. »Das ist mir bewusst. Bestimmte Produktionsfirmen dürfen sich Crawler schnappen, die gerade eine Treppe zur nächsten Ebene erreicht haben. Aber wenn sie Crawler zu einem anderen Zeitpunkt an ihre Sets holen wollen, zum Beispiel nach Bosskämpfen, müssen sie das über unser Büro regeln. Normalerweise werden diese Anträge automatisch bewilligt, aber sobald die Crawler einen gewissen Bekanntheitsgrad erreicht haben, ist die Anzahl der Anträge manchmal ein wenig überwältigend. Im Allgemeinen wollen wir nicht, dass unsere Crawler das Spiel öfter als zweimal pro Ebene verlassen. Da wir für euch beide schon über zwei Dutzend Interviewanfragen allein wegen des letzten Bosskampfs erhalten haben, wurdet ihr automatisch in das Reichweitenhilfsprogramm für Crawler aufgenommen. Mit anderen Worten: Euch wurde eine PR-Agentin zugeteilt. Ich.«

					»Du bist unsere Agentin? Unsere PR-Agentin? Du besorgst uns Auftritte?« Donut kam aus dem Staunen nicht mehr heraus.

					»Das ist richtig«, antwortete Zev. »Von nun an laufen alle Anfragen für Interviews und Podiumsdiskussionen über mich. Ich habe einen speziellen Chat-Kanal eröffnet, damit ich euch über euer Interface Nachrichten schicken kann.« Zev sah sich um und wirkte ein wenig angewidert. »Außerdem muss ich nach den Interviews direkt herkommen und mit euch eine Nachbesprechung abhalten.«

					»Das ist absolut fabelhaft«, sagte Donut. »Können wir einige Leistungen vorab festlegen? Zum Beispiel, was unser Make-up betrifft und was wir alles im Aufenthaltsraum vorfinden möchten?«

					»Wie wäre es mit einer wichtigeren Frage?«, warf ich ein. »Können wir Interviews auch ablehnen? Letztes Mal hatten wir keine große Wahl.«

					Sie nickte. »Ich werde euch immer fragen, bevor ich euch irgendwo hinschicke. Aber …«, sie beugte sich vor, und ihr ganzes Outfit knarrte bedrohlich, »Odette hat bereits einen Vertrag mit unserem Büro abgeschlossen. Sie hat für jede Ebene ein Interview-Vorrecht. Für ihre Sendungen seid ihr bereits fest eingeteilt, und solange eure Beliebtheit nicht sinkt, tretet ihr weiterhin in Odettes Format auf. Das bedeutet, ich werde für jede Ebene ein zusätzliches Interview arrangieren. Ihr könnt Interviews auch ablehnen, aber ich fürchte, ein zusätzliches Interview ist unumgänglich. Je nachdem, wie es läuft und ob die Partei weiterhin darauf besteht, das Spiel zu beschleunigen, setzen wir für die unteren Ebenen vielleicht drei Interviews an. Sofern ihr überlebt, natürlich. Aber was auch immer passiert, ich verspreche euch: Ich gebe mein Bestes, euch nur hochwertige Auftritte zu verschaffen.«

					»Und was hast du diesmal für uns?«, fragte Donut. »Du hast doch was für uns?«

					»Ja. Es gab mehrere Angebote, aber diesmal habe ich schon ein Format für euch ausgesucht. Es ist etwas weniger seriös als Odettes Sendung, spricht aber eine Zielgruppe an, bei der ihr noch nicht im Trend liegt. Außerdem ist es eine Diskussionsrunde, in der am Ende alle Crawler ein Abschiedsgeschenk erhalten. Manchmal ist es ein Scherz, aber meistens etwas Nützliches.«

					»Ein Geschenk?«, fragte Donut. »Carl, wir bekommen ein Geschenk!«

					»Moment mal. Müssen wir da sofort hin?«, hakte ich nach.

					»Nein«, antwortete Zev. »Ich pinge euch an, wenn es so weit ist. Es findet bei minus sechs plus einer Vollen statt.«

					»Minus was?« Unvermittelt wurde ich wütend auf die Fischfrau. Mein Zorn kam völlig aus dem Nichts, ich vermochte selbst nicht zu sagen, was mit mir los war. Sie ist nur eine verdammte Marionette wie alle anderen. Es ist nicht ihre Schuld. Trotzdem war ich wütend. Sie war eine Kua-tin. Der Feind. Der wahre Feind. Und ich konnte nichts dagegen tun. Tief durchatmen. »Wir verstehen diese Zeitangabe nicht.«

					Sie seufzte. »Sechs Stunden bis zur nächsten Highlight-Episode. Nicht die von heute Abend, sondern die danach. Also in etwa vierzig Stunden. Da ihr bei jedem Ebenenwechsel eure Odette-Interviews führt, hielt ich es für am besten, den zweiten Auftritt jeweils zur Halbzeit jedes Ebenen-Countdowns anzusetzen. Das hält das Interesse wach. Außerdem solltet ihr wie zuletzt kurz vor Verlassen der Ebene einen Bosskampf durchführen. Das hat sich wirklich zu euren Gunsten ausgewirkt.«

					Die Wut, die ich bislang hatte unterdrücken können, brach sich Bahn. »Verdammt noch mal! Verdammte Scheiße!« Mordecai winkte mir alarmiert zu, um mich zum Schweigen zu bringen, aber ich beachtete ihn nicht. »Wir kämpfen hier buchstäblich um unser Leben. Wir nehmen nicht freiwillig teil, und ich habe es satt, gute Miene zum bösen Spiel zu machen. Wir gehen zu diesen verfluchten Interviews nicht, weil wir das wollen, sondern weil wir es müssen.« Die Fischfrau glotzte mich mit großen Augen durch den Helm an. »Zev, Ma’am, oder wie auch immer ich dich nennen soll, damit du mir keinen Blitz in den Arsch jagst: Ich will keinen Ärger mit dir, Borant, dem Syndikat, oder wer auch immer es ist, der diesen Scheiß hier veranstaltet. Ich tue, was ihr verlangt. Ich töte Monster, versuche aufzusteigen und gebe mein Bestes, um zu überleben. Ich werde lächeln, Witze reißen und ein freundliches Gesicht aufsetzen, wenn ich in diese Shows gehe. Aber verdammt. Ihr habt uns schon alles genommen. Verlangt nicht mehr von uns, als wir haben. Wir werden unsere Kämpfe und unser Überleben nicht nach eurem Zeitplan ausrichten.«

					Schwer atmend saß ich da und starrte auf die Fischfrau hinunter. Die Zeit schien stillzustehen. Mordecai wirkte entsetzt. Donut, die noch auf meiner Schulter saß, rieb den Kopf an meiner Wange. Sie schnurrte – ein tiefes, leises Vibrieren. Ihre Reaktion überraschte mich.

					Aber nicht so sehr wie die von Zev.

					»Hör zu«, sagte sie nach einem Moment. »Ich weiß. Okay? Niemand in diesem Raum ist ein Idiot.« Sie zeigte auf Mordecai. »Als ich auftauchte, hatte er Angst vor mir. Als er sah, dass ich kein Parteiabzeichen trage, hat er sich entspannt. Wenn ich hier fertig bin, kehre ich zurück in die Produktionszentrale und muss mich meinem Chef stellen, der tatsächlich ein Mitglied der Partei ist. Wenn ich etwas Falsches tue oder sage, wird meine gesamte Familie aus dem Universum getilgt. Ihr Crawler geht da raus und stellt euch Mobs, die wissen, dass Leute wie ihr durch die Gänge schleichen und sie töten wollen. Und die Klugen unter ihnen? Die leben in ständiger Angst vor euch. Wir sind alle Komponenten derselben unaufhaltsamen Maschinerie. Wir alle haben Angst. Ja, euer Platz in diesem System ist wirklich beschissen. Das ist nicht fair. Du weißt das. Ich auch. Die Katze weiß es. Aber ob du es glaubst oder nicht, ich bin auf eurer Seite. Je besser es euch geht, je länger ihr überlebt, desto besser ergeht es auch mir. Wenn ich euch also eine Anweisung gebe, hört ihr lieber auf mich, denn ich weiß, was ich tue.«

					Mehrere Sekunden lang sahen wir einander schweigend an.

					»Das ist genau wie die Szene in der dritten Staffel von Gossip Girl, als Chuck und Blair sich wegen der Sache mit dem Hotel trennen«, sagte Donut.

					Ich wandte den Kopf, sah die Katze auf meiner Schulter an und brach in Gelächter aus. Ich kam nicht dagegen an. Es war nicht lustig. Ich hatte diese verdammte Sendung nicht einmal gesehen. Trotzdem lachte ich und konnte nicht aufhören.

					»Nein, ist es nicht«, widersprach Mordecai. »Wie kommst du überhaupt auf so etwas?«

					Zev richtete ihren Fischblick auf meine Katze, dann auf Mordecai. »Ich kann es nicht fassen. Ihr zwei habt Gossip Girl gesehen? Keiner in meinem Team hat irgendeine Sendung gesehen, abgesehen von den alten Serien COPS und Judge Judy. Wir sitzen hier seit fünfzehn Solaren fest und haben außer irdischen Fernsehsendungen keine Unterhaltung, und ich hatte niemanden, mit dem ich über Gossip Girl reden konnte.«

					»Oh, Schätzchen.« Donut sprang von meiner Schulter und setzte sich neben die Fischfrau. »Ich habe alle Folgen gesehen. Staffel fünf, der Autounfall?«

					»Nein, aufhören, sonst muss ich noch weinen.« Zev fuchtelte abwehrend mit ihren Fischärmchen herum.

					Fische können weinen?, dachte ich.

					Sie begannen, eifrig über die Serie zu plaudern. Bea war oft lange aufgeblieben, hatte sich immer wieder Gossip Girl angeschaut und sich dabei schluchzend an Donut geklammert.

					»Das war gefährlich«, flüsterte mir Mordecai zu, während Donut und Zev noch in ihr Gespräch vertieft waren. »Sie hat den niedrigsten Rang, den ein Admin nur haben kann, aber du musst trotzdem dringend dein Temperament zügeln. Sie hat die Macht, dich zu töten. Alle Kua-tin sind gefährlich, ganz egal, ob sie in der Partei sind oder nicht.«

					»Was zum Teufel ist das für eine Partei?«, wisperte ich zurück. Wir entfernten uns ein paar Schritte von den beiden. Was mein Temperament betraf, hatte Mordecai recht, und zum Glück verlor ich normalerweise nur selten die Beherrschung. Doch das war jetzt unwichtig. Ich hatte die seltene Gelegenheit, mit Mordecai zu reden, ohne dass irgendwer zuhörte.

					»Das ist eine politische Partei. Sie heißt Die Blüte, aber inzwischen nennen alle sie nur noch ›die Partei‹. Ultra-Nationalisten. In eurer Geschichte vielleicht am ehesten vergleichbar mit Japan zur Zeit der Achsenmächte, mit einem guten Schuss Nazideutschland, aber selbst das trifft nicht ganz zu«, sagte er. »Als ich meinen Arbeitsvertrag unterschrieb, hatte Die Blüte weniger als 15 % der Stimmen. Inzwischen allerdings kontrollieren sie die gesamte Regierung des Kua-tin-Systems. Sie haben es in den Ruin getrieben. Das ganze System ist bankrott. Seit kurzem müssen alle Kua-tin ein Abzeichen tragen, an dem man erkennt, ob sie Mitglied sind oder nicht.«

					»Mein Gott«, sagte ich.

					»Hör gut zu.« Mordecai sah nervös zu Zev. »Wir haben keine Zeit, ins Detail zu gehen, aber Borant wird von der eigenen Regierung gezwungen, das Spiel so schnell wie möglich zu beenden. Du musst besonders vorsichtig sein, um die Anführer nicht zu verärgern.«

					Ich war alarmiert. »Das verstehe ich nicht. Ich dachte, sie hätten früher mit dem Spiel angefangen, um einen Konkurs abzuwenden oder so. Das hat jedenfalls Odette angedeutet. Läge es da nicht in ihrem Interesse, wenn sie die Show so lange wie möglich am Laufen halten?«

					Er nickte. »Das haben anfangs alle gedacht. Mit dem neuen Patronage-System wollen sie Geld abgreifen, bekommen aber diese und weitere Einnahmen aus der Werbung erst nach der Staffel ausgezahlt. Gelder aus den Tourismusfonds, dem Elite-Monster-Sponsoring und dergleichen. Sie brauchen die Auszahlung so schnell wie möglich, müssen aber schon im Vorfeld genug Geld aufbringen. Ihr ganzes System steht auf Messers Schneide. Das Spiel muss unterhaltsam und profitabel sein und zugleich viel früher enden als sonst. Das Komitee hat Borant bereits wegen der vielen Bugs abgemahnt, wie bei dem Problem mit den Toiletten und den übermächtigen Mobs. Ein Verstoß zu viel, und Borant könnte alles verlieren. Es gibt zwar Rückversicherungen und auch innerhalb des Unternehmens Widerstand. Aber die Kua-tin-Regierung setzt wirklich alles daran, euch schnell umzubringen.«

					»Einfach wunderbar«, sagte ich. Zev sah zu mir auf, als fiele ihr jetzt erst ein, dass ich auch noch da war. Mordecai bekam das mit und zog sich ein paar Schritte zurück.

					»Ich glaube, es wird Zeit, wieder rauszugehen«, sagte ich zu Donut. »Wir müssen diesen Quadranten vollständig säubern und dann Team Lerchenwiese zur Treppe eskortieren. Ich will das vor der nächsten Highlight-Episode erledigt haben.«

					»Wir reden später weiter«, sagte Donut zu Zev.

					»Oder wir unterhalten uns im Chat«, schlug die Fischfrau vor. Ihr Gebaren hatte sich komplett gewandelt. »Du hast doch bestimmt Riverdale gesehen?«

					Donut schnappte begeistert nach Luft.

					»Nein!« Ich bückte mich und hob die Katze auf. »Ihr zwei würdet die ganze Nacht quatschen.«

					»Wartet einen Krück. Ich muss erst fort sein, ehe ihr hier rausdürft«, sagte Zev, als ich die Hand auf die Klinke der Dungeon-Tür legte. »So sind nun mal die Regeln. Ich pinge euch wegen des nächsten Interviews an.« Und ohne weiteres Aufhebens verschwand sie mit einem Popp, und mir spritzte Wasser über die Füße.

					»Ich muss noch mehr mit dir besprechen«, sagte ich zu Mordecai. All unsere Menüs wurden wieder aktiviert, und mein HUD flackerte auf wie der Bildschirm eines hochfahrenden Computers. Erneut streckte ich die Hand nach der Tür aus. »Aber es ist schon spät. Wir werden …« Ich stockte, als ich auf die Minimap schaute. Warum hatte meine Karte ihre Farbe geändert?

					Die Tür schwang auf, und ein hüfthoher Haufen Maden schwappte über die Schwelle.
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					Mordecai kreischte vor Wut. »Raus! Raus aus meiner Gilde!« Er trat nach den Monstern und schoss sie wie übergroße Fußbälle auf den Gang.

					»Ah!« Ich sprang zurück. »Warum werden sie nicht wegteleportiert?«

					»Das passiert erst, wenn sie angreifen«, antwortete er. »Jedenfalls solange die Tür offen steht.« Er sammelte einen Armvoll Maden ein und warf sie hinaus, aber es war zwecklos … auf zwei, die er hinauswarf, kamen vier weitere, die hereinkrochen. Schließlich gab er es auf und schlug die Tür zu, sodass mehrere Dutzend im Raum gefangen waren. Er machte eine Handbewegung, und sie verschwanden. Angewidert wischte er sich die Hände am Fell ab. »So.«

					Es waren Hunderte von Maden auf dem Gang. Tausende. Verdattert starrte ich auf meine Karte. Es wurden immer mehr.

					Sie folgen uns! Aber woher zum Teufel kamen sie? Bis jetzt hatte alles darauf hingedeutet, dass sämtliche Monster im Vorhinein im Dungeon platziert wurden, und sobald wir die Gegner in einem Gebiet getötet hatten, herrschte Ruhe. Dieses Areal war eigentlich gesäubert. Diese Viecher spawnten hier irgendwo in der Nähe, anders konnte ich es mir nicht erklären.

					Ich lehnte mich an die Tür und verkleinerte die Kartenansicht, um das ganze Gebiet zu sehen. Tausende weitere Maden krochen auf uns zu. Sie schienen von Süden zu kommen, aus einer Richtung, die wir noch nicht erkundet hatten. Der Gang mit der Treppe war bislang nicht verseucht, würde es aber bald sein.

					»Was zum Teufel soll das?«, fragte ich Mordecai.

					»So etwas habe ich noch nie erlebt, jedenfalls nicht in der zweiten Ebene«, sagte Mordecai mit glasigem Blick, was mir verriet, dass er sein Spezialmenü durchsuchte. »Ja, es ist, wie ich vermutet habe.« Er sah mich an, einen grimmigen Ausdruck im struppigen Gesicht. »Sie werden gespawnt.«

					»Ach, ohne Scheiß?«, sagte ich.

					»Jede Ebene hat ein Abfallentsorgungssystem«, fuhr er fort. »Bis jetzt habt ihr nur die Ratten und Maden kennengelernt. Je mehr Leichen sie fressen, umso stärker werden sie. Im nächsten Level gibt es andere Entsorgungsmonster. Sie sollen sich auf Leichen stürzen, aber wenn keine in der Nähe sind, jagen sie Crawler. Genau das tun die Maden auch. Sie greifen nicht an, werden euch aber im Schwarm umzingeln.«

					»Aber warum sind es jetzt so viele?«

					»Es sieht so aus, als würde das System für jede Leiche etwa 1 bis 15 Stück spawnen. Normalerweise geschieht das nur, wenn keine Hausmeister-Mobs in der Nähe sind. Ihr habt in der letzten Schlacht eine Menge Monster getötet, also wurden die Maden generiert.«

					»So viele Mobs haben wir doch gar nicht getötet! Außerdem haben wir alle Leichen verbrannt.«

					»Im Bossraum waren wahrscheinlich ein paar hundert Maden im Käfig.« Mordecai hielt inne. »Ja, das waren siebenhundertfünfzig Stück. Alle verkohlt. Außerdem habt ihr vor dem Bosskampf schon fünfundachtzig Cluricauns erledigt. Die Vernichtung der Leichen hält die Maden nur vom Aufleveln ab, es verhindert nicht, dass sie generiert werden. Ihr, meine Freunde, wurdet reingelegt. Ihr seid in eine Falle getappt. Die gute Nachricht ist, dass die Viecher leicht zu töten sind. Die schlechte: Die kleinen Biester bringen euch keine Erfahrungspunkte. Zumindest nicht die Stufe-2-Maden.«

					»Moment mal«, sagte ich. »Das gilt also auch für sie selbst? Für jede Made, die wir zertreten, erscheinen bis zu fünfzehn neue?«

					»So ungefähr. Aber es gibt ein Limit pro Quadrant. Wenn du da draußen alle fünftausend Maden tötest, werden daraus nicht fünfundsiebzigtausend.«

					»Weißt du, wo die Obergrenze liegt?« Ich schaute auf die Karte. Das ganze Gebiet blinkte rot, und um uns herum war die Gegnerdichte am höchsten.

					»Äh, ja«, sagte er. »Wir haben sie schon erreicht. Es sind fünftausend.«

					Verdammte Scheiße. »Ist das überall so? Im ganzen Dungeon?«

					»Sieht so aus«, antwortete Mordecai. »Das soll verhindern, dass die Leute zu lange in einem Gebiet campen. Solange ihr in Bewegung bleibt, sollte es kein Problem sein.«

					
						Carl: Brandon, kannst du das lesen?

					

					Wir hatten einen gemeinsamen Chat eingerichtet, ihn aber noch nicht genutzt.

					
						Brandon An: Klar und deutlich. Geht es euch gut?

						Carl: Wir haben ein Problem. Noch ist es keine große Sache, aber das ändert sich bald. Bring eure Leute jetzt zur Treppe. Wir treffen euch auf dem Gang vor diesem Quadranten.

						Brandon An: Verstanden. Wir sind auf dem Weg. Du wirst staunen, wenn du siehst, was wir gebaut haben.

					

					Sie waren nur rund einen Kilometer entfernt, aber bei der Größe ihrer Gruppe würde es mindestens ein paar Stunden dauern, bis sie aufbruchbereit wären.

					»Komm schon, Donut«, sagte ich. »Wir müssen uns zum anderen Team durchschlagen. Wenigstens sind diese Madenbastarde nur auf Stufe 2.«

					Sogar Donut zuckte zusammen, als ich das laut sagte.

					[image: ]
					Anfangs warfen wir Brandbomben in die Gänge und liefen dann weiter, aber nach einer Weile merkte ich, dass das nur eine Verschwendung von gutem Mondschein war. Die Stufe-2-Maden waren an sich völlig harmlos. Ich hätte mir eine auf den Schoß legen können, ohne dass sie mir etwas tat. Sie waren groß und hatten furchterregende Mandibeln, griffen aber nicht an. Sie wanden sich nur quiekend. Außerdem erzeugten wir mit jeder, die wir töteten, eine neue. Und wenn wir die Kadaver nicht gründlich vernichteten, erhöhte sich die Wahrscheinlichkeit, dass diese Viecher eine Stufe aufstiegen.

					Das Problem war folgendes: An manchen Stellen waren sie so zahlreich, dass es unmöglich war, sie nicht mit meinen blanken Füßen zu zertreten. Ich bemühte mich nach Kräften, ihnen auszuweichen, doch sobald ich versehentlich eine zertrat, stampfte ich so lange auf sie ein, bis das X auf der Karte verschwand. Sobald sie tot war, stürzten sich ihre Freunde auf sie und begannen zu fressen. Selbst wenn ich die Made komplett vernichtet hatte, kauten sie weiter und verschlangen die Überreste. Ich wertete das als unheilvolles Zeichen.

					Wenn ich in einem Gang mehr als zwei oder drei Maden zertrat, warf ich anschließend einen Knallkrug hinein. Vorsicht war besser als Nachsicht.

					»Das dauert ja ewig«, beschwerte sich Donut, die auf meiner Schulter saß.

					»Wir sind fast da.« Ich schob mit dem Fuß eine Made beiseite. Der letzte Gang war größtenteils frei. Nur etwa vierzig Maden. Brandon und sein Team kamen angeblich in Rekordzeit voran und würden bald am Treffpunkt sein.

					Sobald wir den Hauptgang erreicht hätten, würden wir alle direkt zur Treppe gehen. Ich plante einen Weg, der ein paar Gassen weiter nördlich begann, sodass wir die Senioren nur über eine Handvoll madenverseuchte Kreuzungen führen müssten. Solange wir relativ schnell vorankamen, würde das funktionieren.

					Sobald wir sie sicher zur Treppe geleitet hatten, würden wir uns einen Weg nach Norden bahnen und wieder auf gefährliche Dingos und Kobolde stoßen. Von dort aus würden wir zum Safe Room zurückkehren, uns die Abendshow ansehen, schlafen und dann wieder auf den Chopper steigen, um in verschiedenen Quadranten herumzumetzeln, bis es Zeit wurde, die nächste Treppe hinabzusteigen. Hoffentlich würden wir noch einen weiteren Ausgang finden, aber falls nicht, würden wir zurückkommen und uns den Weg zur hiesigen Treppe freibomben.

					
						Donut: CARL, DEN LEUTEN WIRD SCHON LANGWEILIG! MEINE FOLLOWERZAHL IST SEIT FÜNF MINUTEN NICHT MEHR GESTIEGEN.

						Carl: Verdammt noch mal, Donut. Keine Sorge, es wird ganz bestimmt jeden Moment etwas Schreckliches passieren.

					

					Wir betraten den Hauptgang. Im selben Moment verloren die Maden hinter uns das Interesse daran, uns zu verfolgen. Sie hielten einfach an und blieben liegen. Das war verdammt unheimlich.

					Ich sah einen ganzen Pulk aus blauen Punkten den Gang entlang auf uns zukommen. Anscheinend war die Gruppe vollzählig. Wir joggten ihr entgegen, und als ich die Parade erblickte, blieb ich stehen und lachte.

					Imani und Chris hatten Lederriemen vor der Brust, und ich erkannte, dass sie von den Geschirren der Borstling-Kurtisanen stammten. Mit aller Kraft zogen sie die anderen hinter sich her.

					Sie hatten eine Art Festzugswagen gebaut, jedenfalls sah das Gefährt so aus. Die Räder stammten von verwaisten Rollstühlen, und sie hatten sie an langen Holzstangen befestigt. Keine Ahnung, woher sie die Holzplattformen hatten, aber ich wusste, dass Imani und Chris genauso besessen davon waren wie ich, alles mitzunehmen, was sie fanden. Und aus diesem ganzen Zeug hatten sie dann mithilfe der Goblin-Werkzeuge diese Vorrichtung zusammengeschustert.

					Bei näherer Betrachtung sah das Ganze eher wie ein Zug oder ein paar aneinandergereihte Achterbahnwagen aus. Insgesamt saßen neununddreißig Menschen darin, die meisten auf ihren eigenen Rollstühlen, die in Zweierreihen auf dem Karren befestigt waren. Diejenigen, die normalerweise Rollatoren benutzten, saßen im Schneidersitz auf den Brettern und sahen sich mit großen Augen in den Gängen um, durch die man sie zog. Die Wagenraupe bestand aus zehn Karren, von denen jeder vier Personen fasste. Sie waren durch eine glänzende Metallkette miteinander verbunden, an der Chris und Imani vorne zogen. Es schien nur eine einzige, etwa hundert Meter lange Kette zu sein, die Chris durch alle Waggons und wieder zurück zu Imani geführt hatte.

					Brandon joggte zu uns. »Das Ding ist wendiger, als es aussieht, wir haben es mühelos vom Schutzraum zum Hauptgang geschafft. Chris meint, wenn die Karren erst mal in Fahrt sind, spürt er das Gewicht kaum noch. Das einzige Problem ist, dass sie zu breit sind, um durch die Türen der Safe Rooms zu passen, also müssen wir sie im Gang stehenlassen. Unterwegs sind wir auf jede Menge Maden gestoßen, haben sie aber einfach überfahren.«

					»Woher habt ihr die Kette?«

					»Imani hatte eine Schriftrolle namens Yogs Spezialkette oder so ähnlich. Sie hatte sie aus einer Goldenen Kiste, keine Ahnung, wofür sie gut ist. Sie konnte die Länge beliebig bestimmen, bis hin zu völlig irren Maßen wie dreihundert Metern. Sie ist federleicht, hält aber nur dreißig Stunden lang. Der Karrenzug war ihre Idee, und Brandon hat ihn dann entworfen. Wir haben sogar Rampen eingebaut, damit die Senioren leicht ein- und aussteigen können.«

					»Hey, du hast einen neuen Stern neben deinem Namen«, sagte ich.

					Er nickte. »Kennst du die Seelenschrecken? Die schwebenden Gehirn-Dinger? Yolanda, Chris und ich sind losgezogen, um sie zu beseitigen. Ich habe mich an deine Mahnung erinnert, dass wir trainieren müssen, und dachte mir, dann machen wir das wohl besser auch. Yolanda hat die Biester vom Gang aus erschossen, bevor sie uns etwas anhaben konnten. Der Bossraum war ein verlassenes Lagerhaus, der Boss ein riesiger Fettsack. Dank Yolanda haben wir ihn ziemlich leicht ausgeschaltet. Aus seinem Unterschlupf stammt auch das ganze Holz.«

					»Ist er aus seinem Raum gekommen?« Ich erzählte ihm kurz, was wir beim Kampf gegen den Krakaren erlebt hatten.

					»Mensch, Alter. Unser Bosskampf war viel leichter. Er hat seinen Raum keine Sekunde lang verlassen.«

					Sie hatten Glück, noch am Leben zu sein, aber ich war froh, dass sie die Zeit genutzt hatten, um zu trainieren. Yolanda war jetzt auf Stufe 9, gleichauf mit den beiden Brüdern. Imani war nach wie vor auf Stufe 11 und hatte keinen zusätzlichen Bronzestern bekommen.

					»Imani hat euch nicht begleitet?«, wollte ich wissen.

					»Nein«, antwortete Brandon. »Jemand musste bei den Senioren bleiben.«

					»Irgendein Zeichen von Agatha?«

					»Nichts. Aber bei diesen Viechern wundert mich das nicht. Sie fressen einfach alles. Auf unserem Weg hierher haben wir ein paar Stufe-3-Maden gesehen.«

					»Ja, wir müssen uns beeilen.« Ich zeigte auf eine Gasse. »Leute, da rein«, rief ich Imani und Chris zu. Sie nickten und richteten das Gefährt auf den schmalen Gang aus.

					»Ich sehe einen Safe Room in der Richtung. Was ist da drin?«, fragte Brandon.

					»Keine Ahnung«, sagte ich. »Den haben wir noch nicht überprüft.«

					Die Gasse verlief nur ein paar Meter neben dem Rand des Quadranten und grenzte an den Gang mit den Kobolden, die wir bislang nicht gesehen hatten. Wachsam hielt ich Ausschau nach Dingos. Einige Senioren klatschten vor Freude in die Hände, als wir vom Hauptgang abbogen. Mrs. McGibbons, die neulich Divorce Court hatte sehen wollen, schaute im Vorbeirollen aus dem letzten Karren zu mir hinunter. In ihrem Karren saßen insgesamt nur drei Leute, und sie war die Einzige im Rollstuhl. Die anderen beiden waren Männer und saßen neben ihren Gehhilfen auf der Holzfläche.

					Über der Frau stand Crawler #12330800. »Elle McGib«.

					»Hallo Carl«, sagte sie.

					»Hallo Mrs. McGibbons. Heute erinnern Sie sich an meinen Namen.« Ich ging neben dem Zug her.

					»Das hier erinnert mich an den Liebestunnel«, sagte sie. »Früher sind mein Barry und ich immer auf den Rummel gegangen. Wir haben Zuckerwatte gegessen und mit Darts auf Ballons geworfen. Wir sind damals mit einem Boot in den Liebestunnel gefahren. Ich habe ihn meine Brüste anfassen lassen, aber nur über dem Pulli.«

					Ich lachte.

					»Ich hab meinen Barry geliebt, aber er war nicht gerade der hübscheste Mann, den ich je gesehen habe. Wärst du damals mit mir im Liebestunnel gewesen, hätte ich dir mehr erlaubt, als meine Brüste nur durch die Kleidung zu berühren.«

					»Äh … danke?« Eine bessere Antwort fiel mir nicht ein. Die alte Frau gackerte, und hinter ihr lachte Yolanda schallend.

					»Jetzt bist du schon zweimal angebaggert worden«, sagte Donut. »Einmal von einer Goblinschamanin im Meth-Rausch und einmal von Abraham Lincolns Großmutter. Ich bin gespannt, wen du als Nächstes anlockst. Ich setze fünf Goldmünzen, dass es eine Moorhexe mit Bart ist.«

					Yolanda hatte mir vorhin erzählt, dass Mrs. McGibbons neunundneunzig Jahre alt war. Ich sah zu ihr hoch. Neunundneunzig. Sie hatte ein ganzes Leben gelebt. Sie hatte einen Ehemann gehabt und ihn offensichtlich geliebt. Es erschien mir obszön, dass sie hier an diesem Ort sein musste. Ich dachte an die anderen, die ihre letzten Stunden singend in einem Safe Room verbracht hatten. Wir hätten sie alle dort lassen sollen. Es ist keine Gnade, sie zu beschützen.

					Donut sprang von meiner Schulter und landete auf Mrs. McGibbons Schoß. Ihr Hüftpanzer und der Schmetterlingstalisman klirrten.

					»Oh, hallo, hübsches Kätzchen.« Die Frau fing an, die Katze zu streicheln. Donut schnurrte laut.

					»Bring die Muschi her«, sagte einer der Männer und lachte anzüglich. Er schien noch älter zu sein als Mrs. McGibbons und trug eine Bengals-Kappe, die zu klein für seinen knolligen Kopf war.

					»Sei nicht so grob, Jack«, ermahnte Yolanda ihn.

					Ich erhöhte mein Tempo und behielt die Karte im Auge, während ich zu Brandon, Chris und Imani aufschloss. Yolanda bildete das Schlusslicht und hielt ihren Bogen bereit. »Zwei Kreuzungen weiter biegen wir links ab, direkt hinter dem Safe Room. Wir müssen madenverseuchtes Gebiet durchqueren, aber ich räume es mit einer Feuerbombe.«

					Die Masse der roten Punkte bewegte sich bereits auf uns zu. Zum Glück krochen sie elend langsam. Ich hätte ein Nickerchen abhalten können, bis sie unseren Gang erreichten.

					»Carl, danke«, sagte Brandon. »Du hilfst uns zu deinem eigenen Nachteil. Du bist ein guter Mann.«

					Ich lächelte. »Wenn wir an den Punkt kommen, an dem wir uns nicht mehr gegenseitig helfen, sind wir keine Menschen mehr.« Ich spürte einen leichten Kloß im Hals und hustete.

					
						Zev (Admin): Carl, das war großartig. Kannst du das für mich noch mal wiederholen? Aber diesmal nicht husten.

					

					Ich blieb wie angewurzelt stehen. In meinem Nacken kribbelte eine Gänsehaut. Mir war klar, dass wir beobachtet wurden, aber dass jemand in meinem Kopf einen Kommentar abgab, war verstörender als fast alles, was ich bisher erlebt hatte.

					
						Carl: Willst du mich verarschen? Nein, ich sag das nicht noch mal. Hast du etwa die ganze Zeit zugesehen?

						Zev (Admin): Euch und meinen anderen Klienten, ja. Die Storyline »Rettet die Greise« kommt bei den meisten Zuschauern gut an. Andererseits finden etwa 20 % der Zielgruppe, dass ihr Zeit verschwendet und dumm seid. Einige von ihnen meinen, die Gruppe sei nur ein »Klotz am Bein«. Aber die meisten verstehen, was ihr da tut. Donut hat allerdings recht, das Ganze ist ein bisschen trocken. Vielleicht könntet ihr … O Scheiße, oh, fuck. Carl, Donut. Lauft! Lauft sofort in den Safe Room.

					

					»Nein, Jack, Jack, nein!«, schrie Yolanda.

					Ich drehte mich um und sah Jack, dessen Cincinnati-Bengals-Kappe schief auf dem Kopf saß. Er hatte sich zur vollen Größe aufgerichtet und stützte sich am Rollstuhl von Mrs. McGibbons und Donut ab. Er hatte sich die Hose bis zu den Knöcheln heruntergezogen, hielt den blanken Penis in der Hand und pinkelte die Wand an.
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					[image: ]
					Die nächsten Sekunden schienen wie in Zeitlupe abzulaufen. Donut reagierte als Erste: Sie sprang vom Schoß der alten Frau und fuhr die Krallen aus, als wolle sie den älteren Mann enthaupten. Im letzten Moment zog sie sie ein, stieß sich stattdessen von seiner Schulter ab, segelte durch die Luft und landete drei Wagen weiter auf dem Holzboden.

					Einen Sekundenbruchteil später reagierte Yolanda ebenfalls: Ein Pfeil durchbohrte Jacks Schädel und nagelte ihm die Kappe an den Kopf. Sie war dazu gezwungen gewesen, ihn zu erschießen, doch spielte das keine Rolle mehr – es war zu spät. Der tote Senior fiel vom Karren, nach wie vor pinkelnd. Der gebogene Urinfleck an der Dungeon-Wand begann zu brutzeln und zu zischen, Rauch stieg auf. Erst jetzt wurde mir bewusst, dass ich rannte – und zwar auf das Ende des Karrenzugs zu. Hinter mir brüllte Brandon etwas. Der Schutzraum war nur noch dreißig Meter entfernt, Chris und Imani zogen die Karren jetzt deutlich schneller. Der letzte Karren machte einen Satz nach vorn, und auch der verbliebene Mann darauf wurde hinuntergeschleudert. Mit lautem Knirschen schlug der Senior auf dem Boden auf, seine Gehhilfe flog über ihn hinweg, während sich das Monster materialisierte.

					»Heilige Scheiße!«, schrie ich. »Donut, lauf!« Ich sprintete auf das Geschöpf zu.

					Aus dem lila-schwarzen Rauch, der zischend aus dem nassen Fleck an der Wand gedrungen war, setzte sich zehn Meter hinter Yolanda und Randall ein Monster zusammen, direkt über Jacks Leiche. Yolanda jagte zwei Pfeile darauf los, aber sie zerschellten einfach daran, und über der Kreatur erschien nicht mal ein Gesundheitsbalken, was bedeutete, dass es keinerlei Schaden genommen hatte.

					Das Ding war mindestens viereinhalb Meter hoch und ebenso breit und bestand ganz aus zischenden, schwarz-violetten Rauchschwaden. Am Ende seiner sechs Beine schimmerten obsidianfarbene Klauen, so groß wie Rechen. Die Klauen schienen die einzigen festen Körperteile des Wesens zu sein. Vier der sechs Beine sahen gleich aus, nur die beiden vorderen waren ein wenig länger und hatten ein Gelenk mehr; sie erinnerten fast an riesige Finger. Inmitten der rauchigen Masse saß ein flackernder, gehörnter Schädel, aus dessen rot glühenden Augenhöhlen Rauch quoll. Es war ein Tierschädel, vielleicht der eines kolossalen Dachses, aber mit gebogenen, ziegenähnlichen Hörnern. Die Kreatur brüllte, und der Boden erbebte.

					
						Wut-Elementar – Stufe 93

						Die erste dokumentierte Beschwörung eines Wut-Elementars bla, bla, bla. Wenn du das hier liest, ist dir die (ziemlich interessante und tragische) Geschichte des Monsters wahrscheinlich egal. Du bist vermutlich vollauf damit beschäftigt, wegzurennen. Spielt aber keine Rolle. Es heißt, der fast unzerstörbare Wut-Elementar löst sich erst auf, wenn er 666 Seelen geraubt hat.

						Mit anderen Worten: Du bist am Arsch. Absolut bis zum Abwinken gefickt.

					

					Ein Magisches Geschoss prallte vom Kopf des Monsters ab, und ein Gesundheitsbalken erschien über seinem Kopf, verschwand jedoch gleich darauf auch schon wieder. Er kann sich selbst heilen.

					Schlitternd kam ich zum Stillstand, während der Wagenzug an mir vorbeiholperte. Donut landete auf meiner Schulter und schrie irgendwas davon, dass sie nur mit mir zusammen fliehen würde. Yolanda stand über dem gestürzten Randall. Die Kreatur wuchs noch immer an, umwirbelt von einer schwarz-violetten Rauchschwade.

					»Nebel!«, rief ich. Als hätte Donut meine Gedanken gelesen, aktivierte sie im selben Moment ihre Schriftrolle des Verwirrenden Nebels.

					Während gerade der Nebel aufwaberte, vollendete die Kreatur ihre Gestaltwerdung. Sie ließ sich auf alle sechs Beine fallen und wirbelte unvorstellbar schnell auf uns zu, durchbrach den Nebel wie ein Schiff die Wellen. Sie zerfetzte Jacks Leiche mit einem einzigen Hieb. Dann sprang das Monster los und schlug mit den Klauen nach Yolanda und Randall.

					Ich hatte Yolanda Martinez nie so gut kennengelernt, wie ich es mir gewünscht hätte.

					Aber ich musste sie auch nicht sonderlich gut kennen, um zu wissen, wer sie war: eine stille, freundliche Frau, die ihr ganzes Leben lang als Krankenschwester gearbeitet hatte. Sie hatte jahrelang sechzig Stunden pro Woche geschuftet, um ihrem Sohn das Studium zu finanzieren. Ihr Mann besaß eine Landschaftsbaufirma. Yolanda war nur knapp einen Meter fünfzig groß, wirkte aber so viel größer. Sie strahlte eine Wärme aus, wie ich sie als Kind nie zu spüren bekommen hatte. Allein ihre Anwesenheit löste in mir eine kaum zu beschreibende Sehnsucht aus. Fast weckte sie in mir den Wunsch, meine Kindheit noch einmal erleben zu können … aber diesmal mit ihr als Mutter. Sie hätte mich sicher niemals verlassen.

					Als die Apokalypse über Yolanda hereinbrach, geriet ihre Hingabe für ihre Patienten, die sie so oft anlächelte, kein bisschen ins Wanken.

					Und obwohl Yolanda Martinez genauso viel Angst hatte wie wir anderen, stellte sie sich, ohne zu zögern, einer Macht entgegen, die sie unmöglich abwehren konnte.

					Sie lebte ihr ganzes Leben als Heldin. Sie starb auch als eine.

					Im einen Moment waren die beiden noch da, im nächsten verschwunden. Die Klauen des Monsters sausten durch die entstehende Wolke des Verwirrenden Nebels und zerteilten die Krankenschwester und den älteren Mann wie Papier. Yolandas Körper zerstob in einer Wolke aus roten Gewebefetzen wie ein Strickpullover, der auf einen Schlag komplett zerfasert wurde.

					Trotz des Nebels hielt das Monster nicht inne, sondern kam weiter auf uns zu. Es schlug mit einer mächtigen Klaue zu, während ich Schützende Aura aktivierte.

					Die Rauchkreatur wurde ein Stück zurückgestoßen wie ein angreifender Wachhund, der gegen eine Mauer prallte. Die durchsichtige, halbkreisförmige Aura schimmerte und blockierte den Gangabschnitt vollständig vom Boden bis zur Decke.

					Der Elementar zischte und kreischte vor Wut und geriet ins Schleudern. Sofort griff er erneut an. Der Dachsschädel schaffte es durch die Aura, doch als seine riesigen Klauen das Kraftfeld berührten, prallte die Kreatur wieder ab. Es schien, als könnten die scharfen Spitzen der Monsterkrallen den Schutzschirm nicht durchdringen.

					»Heilige Scheiße!«, rief ich. Ich hatte nicht damit gerechnet, dass es funktionierte. »Lauft!« Donut sprang von meiner Schulter, und ich wirbelte herum und eilte zu den anderen, die sich abmühten, die Senioren so schnell wie möglich in den Schutzraum zu bringen. Die Karren waren zu breit für die Tür. Imani und Chris zerrten die Leute von den Rollstühlen und stießen sie durch den offenen Eingang.

					Die Aura blieb an ihrem Platz. Ich spürte ein seltsames Knacken in den Ohren, als wir ihren Wirkungsbereich verließen. Der Zauber würde nur zwanzig Sekunden anhalten, und ich hatte schon fünf damit verschwendet, verblüfft zu sein.

					Etwa auf halbem Weg zur Tür verschwand plötzlich der Boden unter mir. Zumindest dachte ich das im ersten Moment. Ich fiel – allerdings nach oben, wo ich gegen die Decke prallte. Ein paar Meter vor mir drehte sich Donut in der Luft und landete gekonnt auf ihren Pfoten.

					Vor mir flog der letzte Karren in die Höhe, und Mrs. McGibbons, die noch darin saß, schrie auf, als sie ebenfalls auf die Gangdecke prallte und ihr Rollstuhl auf sie fiel.

					Meine Schulter knirschte, aber ich nahm einen Heiltrank, bevor der Schmerz einsetzte.

					Die Schwerkraft hatte sich umgekehrt. Der Elementar hatte einen Zauber gewirkt, der jedoch nicht bis zur Tür des Safe Rooms reichte. Nur der letzte Karren, der jetzt leer war, nachdem die letzte verbliebene Passagierin herausgefallen war, war vom Zauber betroffen. Über Imanis magische Kette mit dem Rest des Konvois verbunden, schien er unter der Decke zu schweben.

					Ich blickte nicht zurück, sondern rappelte mich auf und rannte los. Die Welt schien auf dem Kopf zu stehen, als ich über die Gangdecke lief, direkt auf die zusammengesackte Mrs. McGibbons zu, die sich stöhnend auf den Rücken drehte und mühsam den Rollstuhl wegschob. Der rollte ein paar Schritte weiter, verließ damit den Wirkungsbereich des Zaubers und fiel zu Boden. Die Seniorin öffnete die Augen, begriff, dass sie unter der Decke hing, und schrie vor Angst auf. Ihre Gesundheitsleiste war im tiefroten Bereich.

					»Ich hab Sie«, sagte ich, hob sie hoch und warf sie mir wie einen Sack über die Schulter.

					Vor mir waren Chris und Imani dabei, die letzten Heimbewohner in den Raum zu drängen. Brandon stand drinnen und schob die Neuankömmlinge zur Seite. Imani schrie Yolandas Namen.

					Donut näherte sich der Tür und stürzte von der Decke, als auch sie den Wirkungsbereich des Zaubers verließ. Wieder landete sie elegant. »Sei vorsichtig, Carl!«, rief sie mir zu.

					»Holt die Rollstühle rein!«, befahl ich, nahm einen Heiltrank aus dem Inventar und drückte ihn Mrs. McGibbons in die Hand. »Trinken Sie das.«

					Ich schätzte die Grenzlinie des Schwerkraftzaubers ab und versuchte verzweifelt, einen Salto hinzubekommen, um mit den Füßen voran zu Boden zu fallen, aber es klappte nicht. Ich schirmte die weinende Frau mit meinem Körper ab und knallte wieder einmal schmerzhaft auf den Boden, direkt neben der Holzplattform des Karrens. Ich stöhnte auf und wählte hektisch meinen Heilzauber an.

					Hinter mir verpuffte die Schützende Aura, und der Wut-Elementar brüllte auf. Er stürmte durch den Gang auf uns zu, lief auf seinen vier Hinterbeinen und hielt die beiden vorderen ausgestreckt, wodurch er irgendwie noch schrecklicher wirkte. Mit den Krallen riss er tiefe Furchen in die Steine.

					»Scheiße.« Ich rappelte mich auf. Donut traf die Kreatur mit einem Magischen Geschoss, drehte sich um und eilte zur Tür. Chris und Imani zogen den letzten Senior hinein.

					Ich rannte. Der Boden bebte, als würde mich eine Lokomotive verfolgen. Drei Meter. Anderthalb. Ein halber.

					Ich sprang auf die Tür zu, prallte gegen den Rahmen und stürzte hinein, gerade als das Ungetüm mit den Vorderarmen nach mir schlug. Die Krallen verfehlten mich nur um Millimeter. Der Elementar kreischte frustriert auf und schlitterte, von der eigenen Geschwindigkeit weitergetragen, an der Tür vorbei.

					Kurz überkam mich ein Déjà-vu: Der Goblin-Todesraupe war ich ähnlich knapp entgangen.

					Ich übergab Mrs. McGibbons an Brandon, zog einen Knallkrug hervor und trat wieder vor die Tür. Rasch zündete ich die Fackel an und warf dem noch immer weiterschlitternden Elementar den Brandsatz auf den Rücken, bevor ich zurück in den Raum sprang und die Tür zuschlug.

					Wir hörten das Gekreisch des Monsters durch die dicken Wände. Es zeugte von Schmerz und Wut und dem Ende der verdammten Welt. Mir war klar, dass ich die Bestie keinesfalls verletzt hatte, aber ich empfand wohlige Befriedigung bei seinen schrecklichen, markerschütternden Schreien.

					Kurz darauf wölbte sich die Tür und knarrte beunruhigend, als der Elementar einzudringen versuchte. Er schrie und warf sich mit aller Kraft gegen die unzerstörbare Tür, schlug und hämmerte dagegen.

					»Mein Gott«, murmelte ich, setzte mich hin und umklammerte meine Beine. Schloss die Augen, weil mir der Anblick von Yolanda und Randall nicht aus dem Kopf gehen wollte. »Mein Gott«, wiederholte ich atemlos.

					Ich schaute mich um. Wir waren in einem verstaubten Hähnchenrestaurant gelandet, das nie im Leben eine Kontrolle des Gesundheitsamts überstanden hätte. Big Shot Chicken stand auf dem Schild. Ich hatte noch nie davon gehört. Ein Bopca-Protektor wartete hinter dem Tresen und musterte abschätzig die große Gruppe.

					Mrs. McGibbons hielt den Trank, den ich ihr gegeben hatte, noch immer in der Hand, und ich sah zu, wie Brandon ihr half, ihn auszutrinken. Sie weinte unaufhörlich, während ihr Gesundheitsbalken wieder stieg.

					Die meisten Bewohner lagen auf dem Boden und jammerten um Hilfe. Sie waren in der Hektik einfach in den Raum gestoßen worden. Mit tränennassen Wangen half Imani einem nach dem anderen auf die Sitzbänke, damit sie sich erholen konnten, und verabreichte denen, die es brauchten, Heiltränke. Donut hatte einige Rollstühle gerettet, aber wir hatten auf keinen Fall genug für alle. Bedrückt widmete sich Chris ebenfalls der Versorgung der Senioren. Donut sprang mir auf die Schulter. Sie zitterte am ganzen Leib.

					»Verdammter Jack«, knurrte Brandon. »Er wusste es. Wir haben es ihm erklärt.«

					Ich musste an Zevs Chat-Nachricht denken. Das hier war ein Fehler. Dass wir den alten Leuten halfen. Wir bewirken damit einzig und allein, dass wir unsere eigenen Fertigkeiten nicht weiterentwickeln, und zögern ihren unvermeidlichen Tod nur hinaus. Es wäre besser gewesen, sie in der ersten Ebene zurückzulassen, statt sie diesem Terror auszusetzen.

					Ich schaute auf die Bildschirme an der Wand.

					
						Zeit bis zur Highlight-Episode: 1 Stunde 40 Minuten.

						Zeit bis zum Einsturz der Ebene: 4 Tage, 20 Stunden.

						Übrige Crawler: 1033992

					

					Mrs. McGibbons setzte sich auf. »Du hast mich gerettet.«

					Neunundneunzig Jahre alt. Ich hatte nie zuvor jemanden getroffen, der so alt geworden war. Zumindest keinen Menschen.

					»Ich danke dir. Ich danke dir sehr«, sagte sie.

					Ich lächelte matt. »Kein Ding.«

					»Jack war schon immer ein Arsch«, fuhr sie fort und schnalzte mit der Zunge. »Die arme Yolanda. Sie war so ein liebes Mädchen. Und Randall. Dumm wie Brot, aber trotzdem hat er das nicht verdient. Wenigstens ging es schnell.«

					»Glaubst du, das Ding verzieht sich wieder?«, fragte Donut.

					Hinter mir erbebte die Tür noch immer unter dem Ansturm des schreienden Wut-Elementars.
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					[image: ]
					
						Aufrufe: 212 Milliarden

						Follower: 4,4 Milliarden

						Favoriten: 793 Millionen

					

					Die Highlight-Folge begann mit einer Nahaufnahme von Jacks leicht violettem, unbeschnittenem Pimmel, der von Adern durchzogen war und auf dem Bildschirm riesig wirkte. Die Einblendung dazu lautete: »Gefangen! Lerchenwiese und der Königliche Hof von Prinzessin Donut in Gefahr!«

					»Wow«, sagte Donut. »Deiner ist nicht annähernd so groß. Und sieht auch nicht so ölig aus. Und hat nicht dieses Hut-Ding.«

					Wenn Blicke töten könnten, hätte Imanis Blick die Katze in zwei Teile gerissen.

					»Verdammt noch mal, Donut«, murmelte ich, bevor mir auffiel, dass ich den Spruch schon wieder gesagt hatte. »Nicht jetzt.«

					Der Bildschirm zeigte in Zeitlupe, wie Jack sein bestes Stück herauszog, sich zur Wand drehte und lospinkelte. Schnitt auf Yolandas entsetzte Miene, dann auf Donut, die mit ausgefahrenen Krallen auf ihn zusprang. Es wurde gezeigt, wie der Pfeil seine Schläfe durchbohrte, der Crawlerkiller-Totenkopf über Yolanda erschien und Jack von der Plattform fiel.

					»Ich kann mir das nicht ansehen.« Imani stand auf und wandte sich ab.

					Eine Einblendung folgte: »Seht, was als Nächstes passiert!« Dann begann die Sendung. Wie versprochen war es ein Zusammenschnitt von Leuten, die davon überrascht wurden, dass ihr jeweiliger Boss seinen Raum verließ. Ich sah zwei Kämpfe mit Krakaren-Bossen. Und viele Aufnahmen von Menschen, die abgeschlachtet wurden.

					Ich lehnte mich im Stuhl zurück und nahm einen Bissen vom frittierten Hähnchen. Unbewusst registrierte ich, dass das Essen ausgesprochen gut schmeckte, doch konnte ich es kaum genießen. Donut saß am Tisch und ließ sich vom Bopca-Beschützer liebevoll mit ihrer neuen Bürste striegeln. Ihr Konstitutions-Buff hatte sich schon vor Minuten aktiviert, trotzdem verlangte sie, dass er weitermachte.

					In diesem Safe Room konnte man zwanzig Zimmer mieten, wie im ersten, den wir aufgesucht hatten.

					Hier auf der zweiten Ebene waren alle noch frei. Unsere Leute waren darauf verteilt und schliefen.

					Draußen schrie der Wut-Elementar und schlug nach wie vor gegen die Tür. Er hatte nicht damit aufgehört, keine Sekunde lang. Dem Viech schien niemals die Kraft auszugehen.

					Ich hatte schon einen Plan, wie ich mit ihm fertigwerden würde. Ich hatte mit Donut im Chat darüber gesprochen. Doch ich würde mindestens einen vollen Syndikats-Standardtag abwarten müssen – weitere achtundzwanzig Stunden –, bevor wir ihn umsetzen könnten. So lange betrug die Abklingzeit für meinen Zauber Schützende Aura.

					Das Problem bestand darin, dass wir für diesen Plan das Team Lerchenwiese zurücklassen mussten. Nicht nur die älteren Leute, sondern alle. Ich seufzte, außerstande, mich auf die Sendung zu konzentrieren.

					Zev war nach dem Scharmützel im Gang aus meinem Chat verschwunden. Donut, die anscheinend ununterbrochen mit ihr geschrieben hatte, fürchtete sich vor den Kua-tin. Mir war das egal. Ich hatte eher Angst vor unserer Verpflichtung, in die Talkshow zu gehen. Das Interview würden wir noch vor dem Ebenenwechsel geben müssen.

					Eine Welle von Maden näherte sich uns. Keine Ahnung, was passieren würde, wenn sie den Gang mit dem Wut-Elementar erreichten. Ich hoffte ein wenig darauf, dass sie die Kreatur eine Zeit lang ablenken und fortlocken würden. Vermutlich war uns so viel Glück nicht vergönnt, aber hoffen konnte ich ja trotzdem. Ich blickte auf die Karte. Wir würden es wohl kurz vor dem Ende der Episode herausfinden.

					Donut und ich erhielten nach unserem Kampf gegen den Wut-Elementar ein paar Erfolge.

					
						Neues Achievement! Was nach oben geht …

						Du wurdest Opfer des gefürchteten Zaubers der Schwerkraftumkehr und hast überlebt. Tja, du hast besser abgeschnitten als Albert II., das erste Säugetier der Erde, das in den Weltraum vordrang. Er war ein Rhesusaffe, falls du dich das fragst. Er kam gut hoch. Die Landung hat er nicht überstanden.

						Belohnung: Du kannst jetzt von dir behaupten, ausdauernder zu sein als ein Affe namens Albert.

						 

						Neues Achievement! Wie eine Motte zur Flamme.

						Du hast einen Mob angegriffen, der über 75 Stufen höher war als du, und ihm Schaden zugefügt. Die Tatsache, dass du das hier liest, beweist, dass du der größte Glückspilz im Dungeon bist. Denke daran, dein Glück kann dich auch verlassen – so wie deine Mutter.

						Belohnung: Du hast eine Platin-Glückspilzbox erhalten!

					

					Wir fanden beide einen ähnlichen Gegenstand in der Platinbox. Es war ein gewöhnliches Rubbellos für die Lotterie, wie man es an einer Tankstelle oder in einem Kiosk kaufen konnte. Die Lose selbst sahen jedoch unterschiedlich aus. Donuts war rot-grün und zeigte das Bild eines trollähnlichen Wesens, das Goldmünzen in die Luft warf. Das Item hieß Dungeon-Goldrausch. Sie musste sechs Punkte freirubbeln und wollte gleich damit loslegen, bekam aber eine Fehlermeldung, derzufolge man das Los nicht in einem Safe Room benutzen konnte. Ich ließ es mir geben und las die Beschreibung.

					
						Dungeon-Goldrausch!

						Rubbel ein Feld frei, und je nach aufgedecktem Symbol hat dein nächster Angriff auf einen Mob unterschiedliche Auswirkungen! Lacher garantiert! Die Abklingzeit zwischen dem Freirubbeln der Felder beträgt eine Stunde.

					

					Ich drehte das kleine Papplos auf die Rückseite, auf der an die zwanzig verschiedene Symbole aufgedruckt waren. Die meisten Effekte waren gut, beispielsweise konnte ein Gegner fünftausend Goldmünzen droppen oder doppelten Schaden nehmen. Aber ein paar Symbole boten auch weniger gute Möglichkeiten. Zum Beispiel konnte es passieren, dass sich ein Gegner verdoppelte. Oder er wurde für dreißig Sekunden unverwundbar.

					»Alles klar, benutz das nicht«, sagte ich. »Jedenfalls nicht ohne Absprache. Wir können es gerade auf keinen Fall gebrauchen, dass du ein Symbol freilegst, das die Stärke des nächsten Gegners vervierfacht.«

					Die Katze seufzte. »Aber ich könnte auch einen Gewinn von fünftausend Goldmünzen freirubbeln, Carl. Warum musst du immer so pessimistisch sein?«

					»Donut. Wie gesagt, das Glück kann einen jederzeit verlassen. Wir reden später darüber.«

					»Na schön«, sagte sie. Ich legte ihr das Ticket hin, und sie ließ es mit einem Schnauben im Inventar verschwinden. »Was hast du für eins?«

					Mein Los war genauso groß, hatte aber nur fünf Felder zum Freirubbeln. Auf der einen Seite war es rot, auf der anderen rosa, und in einer Ecke saß ein kleiner Comic-Drache, der einen Löffel hielt. Er leckte sich die Lippen. Ich las die Beschreibung.

					
						Feuerball oder Pudding?

						Wenn du mitten im Kampf ein Feld freirubbelst, wirkt das Los einen Zauber auf den nächsten rot markierten Mob! Die Chancen stehen jedes Mal bei 50:50. Wird ein Feuerball der Stufe 15 herbeigezaubert? Oder ein leckerer heilender Erdbeerpudding? Wer weiß das schon? Wie auch immer, das Ergebnis wird ein Knaller! Die Abklingzeit zwischen dem Freirubbeln der Felder beträgt 30 Minuten.

					

					»Ich liebe Pudding!«, rief Donut, als ich es ihr zeigte. Sie schaute zu dem Bopca-Beschützer, der Qwist hieß. »Hol mir Pudding.«

					»Ja, Prinzessin. Sofort, Prinzessin. Welche Geschmacksrichtung?«, fragte der Bopca.

					Donut hatte den Pudding schon aufgeschleckt, als die Folge begann. Sie hatte erst Erdbeere bestellt, dann angewidert die Nase gerümpft und Vanille nachgeordert. Wir sahen zu, wie der Katastrophenporno der Sendung endete und der nächste Teil begann. Wir sahen wieder die üblichen Verdächtigen. Den afrikanischen Kriegern war inzwischen die Munition ausgegangen. Einige setzten ihre AK-47 als Knüppel ein, ein paar andere hatten sich Pfeil und Bogen oder Schwerter besorgt. Lucia Mar bahnte sich ihren Weg durch den Dungeon. Über ihr wurden nun schon vier Crawlerkiller-Schädel angezeigt, ohne dass erklärt wurde, warum oder wie das passiert war.

					Interessanterweise fiel mir zum ersten Mal auf, dass keiner ihrer Rottweiler einen Totenkopf oder Stern neben dem Namen hatte. Vermutlich lag es daran, dass sie Haustiere waren. Auch Donut war ursprünglich als Haustier eingestuft worden, hatte sich aber schon früh in einen Crawler verwandelt. Seltsam.

					Die Armbrust-Walküre kämpfte sich mit ihrer immer größer werdenden Kriegerinnenschar ebenfalls quer durch den Dungeon. Sie hatten ihre Gruppe Brunhilds Töchter genannt. Der Name der Frau war Hekla, und der Ansager erzählte kurz die Geschichte ihres Heimatlandes Island. Die KI ließ ihr Beute zukommen, die ihre Rolle als nordische Schildmaid untermalte. Dazu gehörte auch ein lächerlich glitzernder Brustpanzer, der eher nach dem Cover eines Harem-Fantasy-Romans aussah als nach guter Dungeon-Ausrüstung.

					»Sie ist unglaublich«, flüsterte Donut. »Wir sollten uns ihrer Gruppe anschließen.«

					»Irgendwie hab ich das Gefühl, dass ich bei ihnen nicht allzu willkommen wäre«, sagte ich.

					Die Sendung endete mit der knappen Beschreibung des Problems, dass manche Leute die Gänge als Toilette nutzten, und der schwachsinnigen Begründung, warum die Spielleiter gezwungen gewesen waren, die Wut-Elementar-Strafe einzuführen.

					»Ja, denn Pisse ist schlimmer als Blut und Gedärme und was auch immer aus den Maden kommt«, sagte ich.

					Zum Abschluss wurde die Eingangsszene der Folge wiederholt, in der Jack seine Fleischpistole zückte. Es folgte Yolandas Tod in grausamen Zeitlupenaufnahmen. Dann ich, wie ich nach oben flog, auf die Füße sprang und im Matrix-Stil kopfüber an der Decke lief. Ich hob Mrs. McGibbons auf und schaffte es mit einer Millisekunde Vorsprung in den Safe Room. Gleich darauf sprang ich wieder heraus und warf den Krug. Der Film stoppte, und das Rezept für Carls Krug des Lauten Knalls wurde eingeblendet. Kurz erschien mein Profilbild. Über die rechte untere Ecke war der Vermerk gestempelt: In den Dungeon-Kodex aufgenommen.

					Der Film lief weiter, und es war zu sehen, wie ich den Krug auf den Rücken des Monsters warf, bevor ich die Tür wieder zuschlug. Seine Gesundheit sank um fast 25 %. Das sechsbeinige Ding mit dem schwarzen Dachsschädel schrie auf und war kurzzeitig benommen. Es dauerte gut zehn Sekunden, bis es sich erholte, aufsprang und die Tür wieder attackierte, außer sich vor Wut und mit ohrenbetäubendem Kreischen. Es regenerierte sich, aber die Heilung ging dank des Napalm-ähnlichen Effekts meines Knallkrugs langsam vonstatten.

					Die Szene endete mit Donuts Frage: »Glaubst du, das Ding verzieht sich wieder?«

					Der Bildschirm wurde schwarz, und alle schwiegen.

					»Sein Schwanz sah wirklich ziemlich seltsam aus«, sagte Chris nach einem Moment.

					Imani ging auf den großen Kerl zu, schlang die Arme um ihn und begann gleichzeitig zu lachen und zu weinen.

					
						Hallo Crawler,

						heute nur eine kurze Durchsage. Der Crawl verläuft bestens. Nochmals vielen Dank für eure Unterstützung. Wir haben schon eine Menge Interesse an dem neuen Patronage-Auktionsprogramm. Also macht bitte weiter so!

						Wir haben ein paar Änderungen zu verkünden.

						Wenn ihr eben die aktuelle Highlight-Episode verfolgt habt, konntet ihr sehen, dass unsere Strafe für die Nichtnutzung der Toiletten ein voller Erfolg ist. Die Strafe bleibt bis zum Kollaps dieser Ebene in Kraft, aber ich freue mich, euch mitzuteilen, dass sie danach wieder aufgehoben wird. Ich danke euch allen für eure Mitarbeit.

						Der Gegnertyp »Satans kleine Igel« wurde entfernt und in ein tieferes Level verlegt. Die KI hat ihren panzerbrechenden Stachelangriff als zu stark für diese Ebene eingestuft. Wir entschuldigen uns bei allen Betroffenen. Wir haben ein paar Beschwerden über die Ausbreitung der Maden erhalten. Das ist jedoch kein Fehler und so vorgesehen.

						Aufgrund der vielen Crawler, die nach dem Einsturz der ersten Ebene in den Schutzräumen kampierten, mussten wir eine schwierige Entscheidung treffen. Von nun an werden alle Safe Rooms und Sichere Zonen eine Stunde vor dem Kollaps der Ebene geschlossen. Jeder Crawler, der sich zu diesem Zeitpunkt noch in einem ausgewiesenen Sicherheitsbereich aufhält, wird eine Stunde vor dem Einsturz direkt vor die Tür des Raums teleportiert.

						Wie immer gilt: Töten, töten, töten!

					

					Auf der Nachrichtentafel erschien ein neuer Timer, direkt unter dem Countdown bis zum Einsturz der Ebene: Zeit bis zur Schließung der Sicheren Zonen. Er lief eine Stunde eher ab als der Level-Timer.

					Ich wechselte einen Blick mit Brandon, der sehr betroffen aussah. In diesem Moment wusste ich, dass er dasselbe dachte wie ich: Es war an der Zeit, einfach aufzugeben.

					
						Donut: Unsere Aufrufe! Carl, unsere Aufrufe!

					

					Draußen warf sich der Elementar nicht länger gegen die Tür. Es war seltsam still. Ich schaute auf die Minimap. Die zahllosen Maden hatten den Gang erreicht, und der Elementar hatte sie endlich bemerkt. Er kam in rasender Geschwindigkeit auf sie zu und metzelte sich quer durch sie hindurch, folgte der Linie roter Punkte um die Ecke und verschwand im Gang. Kurz dachte ich: Scheiße, wir hätten abhauen sollen, aber gleich darauf war es auch schon vorbei. Tausende roter Punkte waren einfach weg.

					In der Beschreibung des Elementars stand, dass er sich auflöste, sobald er 666 Seelen gefordert hatte, was auch immer das hieß. Ich hoffte, dass da draußen genug Maden gewesen waren.

					Aber dem war nicht so.

					Der Elementar kehrte zur Tür zurück und legte erneut mit seinen Schlägen und Stößen los.

					Wären wir geflohen, hätte er uns verfolgt. Selbst mit dem Chopper wäre es unmöglich gewesen, ihm zu entkommen, es sei denn, wir hätten uns in zwei verschiedene Richtungen aufgeteilt. Und selbst dann hätte er uns wahrscheinlich erwischt.

					Meine Map flackerte kurz, und eine lange Linie x-förmiger Kreuze erschien an den Stellen, wo die Maden gestorben waren. Am Rand der Karte tauchten neue rote Punkte auf, die sich auf ihre gefallenen Brüder und Schwestern zubewegten.

					Dann entdeckte ich in Treppennähe fünfzehn rote Punkte, die sich nicht fortbewegten. Die waren mir vorher nicht aufgefallen. Ich sah sie mir näher an.

					
						Made – Puppenstadium.

					

					Neben dem Text zählte ein Timer herunter – er stand derzeit bei knapp unter zehn Stunden.

					Ich dachte an die Szene aus der Highlight-Episode. Der Stufe-93-Mob war vor unserer Tür von meinem Knallkrug verletzt worden. Es hatte ihn fast ein Viertel seiner Lebenspunkte gekostet, bevor er sich wieder regenerierte.

					Dann fiel mir noch etwas ein. Etwas, das uns Rory erzählt hatte, die Shamanka mit den vielen Piercings im Gesicht. Damals hatte ich nicht weiter darüber nachgedacht. Ich schaute zu Donut.

					
						Carl: Der Plan hat sich geändert. Wir können nicht warten, bis meine Aura wieder einsatzbereit ist.

					

					»Komm mit, Donut«, sagte ich laut und schob einen Tisch in die Ecke des Restaurants. Wir würden eine Menge Platz brauchen.

					»Was hast du vor?«, fragte Brandon und stand von seinem Tisch auf.

					Ich zog einen Haufen Items aus meinem Inventar und stapelte sie auf dem Boden. Die runden Hantelscheiben fielen laut klirrend auf die Fliesen.

					»Ich brauche deine Hilfe«, sagte ich.

				
					
						40

					
					[image: ]
					Wir hatten noch ein paar von Agathas Farbdosen übrig, und ich sprühte »Mutter aller Bomben« auf die Seite unseres Konstrukts und darunter in kleiner die Abkürzung MOAB für das englische Mother of All Bombs.

					Wir hatten etwa fünf Stunden gebraucht, um den Bomber zu bauen. Brandon wies darauf hin, dass MOAB eigentlich für Massive Ordnance Air Blast stand, doch sein Bruder sagte: »Sei nicht so kleinlich.«

					»Egal, wie man’s dreht und wendet«, erwiderte Brandon, »der Name ist falsch. Mit ›Mutter aller Bomben‹ ist eigentlich eine Riesenbombe gemeint, nicht so was wie das hier. Du solltest es eher ›Bombenhuhn‹ nennen oder so.«

					»Zu spät.« Ich deutete auf den aufgesprühten Schriftzug. »Ich habe ihm schon einen Namen gegeben. Außerdem gefällt er mir. Ist ein Wortspiel.«

					»Ich werde es Bombenhuhn nennen, ob es dir passt oder nicht«, erklärte Brandon.

					Ich hatte beim Bau des Geräts etwas Interessantes entdeckt. Im Grunde etwas Offensichtliches, das mir jedoch zuvor nie in den Sinn gekommen war. Im Safe Room waren all meine Dynamitstangen harmlos. Wenn ich sie aus dem Inventar nahm, stand unter »Status« Inaktiv im Safe Room und dahinter in Klammern ihr eigentlicher Status. Während ich mit ihnen herumhantierte, sank ihr Status nach wie vor, und ich wollte mein Schicksal nicht herausfordern und ergründen, was geschah, wenn er auf null sank. Aber ich war mir relativ sicher, dass sie nicht explodieren würden.

					Brandon trat zurück und bewunderte unser Werk. »Glaubst du wirklich, damit können wir das Monster töten?«, fragte er ernst.

					»Auf keinen Fall«, antwortete ich. »Das Ding ist Stufe 93. Ihm wird unsere Erfindung nicht besonders gefallen, aber es wird nicht dadurch sterben. Allerdings werden unsere Babys es verlangsamen.«

					Brandon warf mir einen säuerlichen Blick zu. »Wenn es den Elementar nicht umbringt, warum bauen wir es dann?«

					»Gehört alles zum Plan.«

					»Warte. Wie genau sieht der aus?« Er deutete auf mein Konstrukt. »Ich dachte, das wäre der Plan.«

					»Wie schon gesagt, das Ding gehört dazu, ist aber nur ein Teil des Ganzen. Den Rest kann ich dir nicht verraten.« Ich deutete zur Decke, was zur universellen Geste für »Die Arschlöcher hören zu« geworden war.

					Da mein Plan vorsah, eine Dungeon-Regel auszunutzen, wollte ich ihn geheim halten. Selbst Donut wusste nicht über jedes Detail Bescheid. Mordecai hatte gesagt, die Zuschauer könnten unsere privaten Chats nicht einsehen, Borant und die Dungeon-KI hingegen schon. Ich wollte nicht riskieren, dass sie in letzter Sekunde die Regeln änderten. Das wäre wirklich scheiße. Nicht dass ich lange genug leben würde, um mich darüber zu beschweren.

					Erst einmal mussten wir sicher in den Gang gelangen. Die erste Phase meines verrückten Plans war also zugleich auch besonders furchterregend.

					Anfangs hatte ich vorgeschlagen abzuwarten, bis sich die Maden neu gruppierten und nah genug herankämen, damit der Wut-Elementar wieder Jagd auf sie machte. Doch sie waren quälend langsam, und immer mehr Larven verpuppten sich, was bedeutete, dass sie sich nicht mehr vom Fleck rührten.

					Imani hatte eine kühne Lösung parat. »Warum machen wir nicht einfach die verdammte Tür auf?«

					Das war vor ein paar Stunden gewesen, als wir gerade mit dem Bau der MOAB begonnen hatten. Wir hatten uns alle gegenseitig angesehen.

					Ich verstand sofort, was sie vorhatte. Die Vorstellung war erschreckend, aber sie hatte recht. Wir waren in einem Safe Room. Mobs, die hereinkamen, würden wegteleportiert werden. Laut Mordecai zwar nicht allzu weit, aber trotzdem würden sie aus dem Raum entfernt werden.

					»Hm, Scheiße.« Ich legte meine Goblin-Nietpistole weg. »Vielleicht brauchen wir das Ding gar nicht zu bauen.«

					Also probierten wir es mit Imanis Plan. Wir brachten alle ans Ende des Restaurants, neben den Eingang zu den Schlafkammern. Ich konnte nicht sagen, ob ich heftiger zitterte als die malträtierte Tür. Falls wir uns irrten …

					Ich ging zur Tür und griff zögernd nach dem Knauf. Im selben Moment, da ich ihn drehte, flog die Tür auf, eine riesige Klaue schlug nach meinem Gesicht, und ich stolperte hastig zurück.

					Thwum. Mit einem seltsamen Geräusch, als hätte sich ein Stromgenerator eingeschaltet, wurde das Monster wegteleportiert.

					»Verdammte Scheiße, es hat echt funktioniert!« Ich setzte mich auf und suchte die Minimap nach dem Elementar ab, entdeckte ihn aber nirgends.

					Doch im nächsten Moment verwandelte sich meine Erleichterung in Angst, als ich den Punkt auf uns zurasen sah. Er kam aus dem Hauptgang. »Scheiße, er kennt tatsächlich noch die Position. Er merkt sich, wo wir sind.«

					»Lass die Tür offen«, sagte Imani. »Mal sehen, ob der Dungeon ihn dieses Mal weiter wegschickt. Oder ob das Vieh dazulernt.«

					Es dauerte vielleicht neunzig Sekunden, bis das Monster unseren Gang wieder erreichte. Es tötete alle Larven, an denen es vorbeikam, nur die im Puppenstadium schien es zu ignorieren. Kreischend und brüllend kam es zur Tür und schlug erneut nach mir.

					Wieder wurde es wegteleportiert. Diesmal kehrte es aus einer anderen Richtung zurück, schien aber immer noch in den Hauptgang teleportiert worden zu sein. Wir testeten es noch mehrmals. Jedes Mal brauchte der Elementar zwischen fünfundsiebzig und hundertzwanzig Sekunden, um zu uns zurückzukehren. Jetzt war klar, dass das Monster nicht intelligent war, sondern lediglich die Verkörperung reinster Entschlossenheit und Wut. Am Ende schlossen wir die Tür wieder, um draußen nicht noch mehr Leichen zu erzeugen.

					Seufzend machte ich mich wieder an die Konstruktion unserer MOAB.

					Stunden später war es endlich an der Zeit, meine Idee auf die Probe zu stellen. Ich war weniger zuversichtlich als bei dem Plan mit der Feldschanze. Damals wusste ich, dass wir es mit einem Mob zu tun hatten, der dazu bestimmt war, getötet zu werden. Dieses Monster hier war jedoch eine Strafmaßnahme, die absichtlich unfair gestaltet war und Crawler umbringen sollte.

					Der Chopper rollte fröhlich brummend auf den Ausgang des Safe Rooms zu. Mit Donuts Beiwagen war er zu groß, um durch die Tür zu passen, also hatten wir den Beiwagen abmontieren müssen. Stattdessen hatten wir unseren frisch gebauten Chopper-Anhänger hintendran befestigt und den großen MOAB-Werfer darauf installiert. Gleich hinter dem Werfer befand sich Donuts Sitz, der ihr ebenso viel Platz bot wie der alte. Wenn wir den Raum verließen, würde sie sich ducken müssen. Sie saß mit dem Rücken zu mir und schaute nach hinten, aber ich wusste, dass sie im pelzigen Gesicht einen so entschlossenen Ausdruck trug wie ein Bomber-Heckschütze aus dem Zweiten Weltkrieg.

					»Ich glaube, mir gefällt ›Bombenhuhn‹ auch besser«, sagte Donut.

					»Zu spät«, erwiderte ich und nickte Imani zu, die an der Tür stand, bereit, sie aufzureißen.

					»Okay«, sagte sie. »Ich zähle von drei runter.«

					
						Donut: JEDER IM UNIVERSUM SIEHT SICH DAS AN! ICH HABE GERADE EINE BILLION VIEWS ERREICHT, CARL. EINE BILLION!

					

					»Konzentrier dich, Donut!« Ich machte mir nicht die Mühe, den Chat zu benutzen.

					»Eins!« Imani riss die Tür auf. Der riesige, furchterregende Wut-Elementar stürzte sich auf sie und wurde wie immer fortteleportiert. Die Stelle, an der er sich eben noch befunden hatte, schimmerte und knisterte wie ultraheiße Luft.

					Ich trat in die Pedale, und wir rasten in den Gang. Hier draußen war alles verkohlt und zu Asche zerfallen; der Gestank nach verbranntem Müll erinnerte mich an den Bossraum der Horterin. Von den Zugkarren oder den Rollstühlen und Rollatoren, die wir zurückgelassen hatten, war nichts mehr übrig. Nur ein Objekt hatte das Feuer überstanden: die hundert Meter lange, funkelnde magische Kette, die ich schon vor Stunden in den Safe Room geholt hatte, als das Monster gerade wegteleportiert worden war.

					Hinter mir schlug Imani die Tür zu. Im Gang trat ich noch mal kräftig in die Pedale und legte den Gashebel um. Unser Anhänger war aus kaputten Holzstücken und den Chopper-Ersatzrädern gebaut, die wir von den Goblins geplündert hatten, und ich spürte sein Gewicht kaum. Er quietschte laut, wackelte aber nicht unter der Last der MOAB. Wir passierten die nahegelegene Kreuzung, fuhren schnellstmöglich bis zur nächsten, richteten uns so aus, dass wir in den abzweigenden Gang blicken konnten, und warteten.

					»Da kommt er«, sagte Donut einen Moment später. Der Punkt erschien auf der Karte. Der Elementar stürmte den langen Gang entlang wie ein vom Himmel gesandter erdzerstörender Meteor.

					»Sobald er um die Ecke biegt, fahren wir los«, sagte ich. Wir mussten dafür sorgen, dass er uns sah. Wenn er wieder an der Tür anhielte, müssten wir den nähergelegenen Gang nehmen und eine Schleife drehen, um seine Aufmerksamkeit zu erregen, und das wollte ich unbedingt vermeiden. Je weniger Abzweigungen wir mit dem Anhänger bewältigen mussten, desto besser.

					Weit hinten auf dem Flur, gute vierhundert Meter entfernt, tauchte er auf und raste mit Höchstgeschwindigkeit auf uns zu.

					Ich brauchte mir keine Gedanken darum zu machen, ob er uns sehen würde oder nicht … er sah uns. Das Wesen mit dem gehörnten Dachsschädel kam zum Stillstand und schaute in unsere Richtung, dann kreischte es empört auf und galoppierte direkt auf uns zu.

					Heilige Scheiße, ist das Ding schnell. Ich trat in die Pedale.

					»Los! Los!«, rief Donut. Dank meines Chopper-Pilot-Skills und des Gashebels erreichten wir in Sekundenschnelle unser Maximaltempo, trotzdem hatte ich den Eindruck, als würden wir uns überhaupt nicht fortbewegen. Der Chopper schaffte vierzig Stundenkilometer, ohne zu überhitzen. Der Elementar hingegen glich einem Geparden. Wenn nichts ihn aufhielt, würde er uns binnen weniger Sekunden einholen.

					Wir rasten den Gang hinunter. »Lass das erste Baby los!«, rief ich.

					Brandon hatte recht damit, dass die Bezeichnung MOAB irreführend war.

					Mein Konstrukt war nämlich gar keine Bombe, sondern eine Vorrichtung, mit der man welche abwerfen konnte. Und zwar unterschiedliche Sorten.

					»Das ist die Mutter aller Bomben«, hatte ich Brandon geantwortet. »Verstehst du? Und die Bomben können wir ihre Babys nennen.«

					Das hatte niemanden sonderlich beeindruckt.

					»Du solltest lieber dabei bleiben, auf Dinge einzuschlagen und sie in die Luft zu jagen«, hatte Donut gesagt. »Überlass das kreative Denken mir.«

					Der Werfer war nicht kompliziert, musste aber präzise gebaut sein, erst recht, wenn man ihn in den holprigen Dungeon-Gängen nutzen wollte. Er bestand lediglich aus zwei abwärts gebogenen, skisprungähnlichen Rampen, die parallel zueinander verliefen und aus den Ersatzradkästen des Choppers gefertigt waren. Am Ende waren zwei Halbröhren befestigt, um unsere »Babys« zu stabilisieren. Sie befanden sich nur wenige Zentimeter über dem Boden und wurden von kleinen stoßgedämpften Rollstuhlvorderrädern gestützt.

					Als Kind hatte ich etwas Ähnliches für meine Matchbox-Autos gehabt. Man ließ die Autos oben hineinfallen, und die Schwerkraft erledigte den Rest. Die Autos rollten die wasserrutschenähnliche Rampe hinunter, nahmen dabei Tempo auf und setzten schließlich auf dem Boden auf. Baute man die Rampe richtig, vor allem das Endstück, kamen die Autos sanft auf der ebenen Fläche auf und sausten durchs halbe Zimmer.

					Es hatte uns mehrere Stunden gekostet, das richtig nachzubauen. Wir hatten nur sehr wenig Platz zum Testen gehabt, aber dank Chris’ und Brandons Know-how war ich zuversichtlich, dass die Babys wie vorgesehen funktionieren würden.

					Wir wussten, dass der Elementar auf mindestens zwei Weisen angreifen konnte – mit den Klauen und dem Zauber, der die Schwerkraft umkehrte. Außerdem wussten wir, dass der Schwerkraftzauber eine begrenzte Reichweite hatte. Wir mussten das Monster nur lange genug auf Abstand halten, um unseren Zielort zu erreichen.

					»Bombe los!«, rief Donut. Sie zog die hecklastige, mit Rädern versehene Bombe aus ihrem Inventar. Sie passte perfekt in die Rampen, und Donut gab ihr einen Schubs. Der Sprengsatz raste hinunter, kam auf dem Boden auf und fuhr geradeaus weiter. Aus unserer Perspektive schoss sie regelrecht davon und bäumte sich glücklicherweise nicht auf, wie ich befürchtet hatte.

					»Brandon, du wunderschöner Hurensohn!«, schrie ich, als ich der ersten Bombe über die Schulter hinweg nachschaute.

					Ich hatte die Sprengsätze ursprünglich vorne beschweren wollen, aber Brandon hatte widersprochen und erklärt, das würde dazu führen, dass sie sich überschlugen. Er hatte mit dem Finger auf dem Tisch aufgezeichnet, wie man das Gewicht richtig verteilte. Dann hatte er irgendeinen Isaac-Newton-Mathematik-Quatsch gefaselt und behauptete, die Babys würden bei voller Fahrt weniger weit rollen, als wenn man sie aus dem Stand losschickte. Er berichtete von einer Mythbusters-Folge, in der man einen Fußball nach hinten aus einem fahrenden Auto geschossen hatte und der Ball sofort zu Boden gefallen sei. Ich erwiderte, das sei mir völlig egal, solange nur die Bomben bei der Explosion weit genug vom Chopper entfernt seien.

					Nach mehreren gescheiterten Versuchen, den Abwurf zu automatisieren, hatten wir eine Lösung gefunden. Wenn Donut auf der richtigen Höhe saß und die Babys aus ihrem Inventar zog, erschienen sie direkt auf der Rampe. Jede Bombe war so groß wie ein Snowboard, hatte aber Form und Gewicht eines Pinewood-Derby-Autos. Schlagartig waren Räder zu einer seltenen Kostbarkeit geworden, doch hatten wir etwas fast genauso Gutes: Hantelgewichte. Viele Gewichte in diversen Größen. Richtig angebracht und gefettet, gaben sie sehr effektive Räder ab.

					Unser erstes Baby – »Baby Uno« – unterschied sich von allen anderen. Es war schwerer und größer und enthielt drei Knallkrüge, einen Tonkrug voller Goblinöl und einen kleinen Krug mit Schießpulver. Mein letzter Rest Hobgoblin-Eiter steckte ebenfalls in der Bombe, und ich hielt den magischen Auslöser in der Hand und wartete auf Donuts Signal.

					Wir hatten vier Arten von Babys: Baby Uno, Knallkrug-Babys, Schredder-Babys und dann noch Oh-Scheiße-Babys.

					Die Oh-Scheiße-Babys bestanden aus zwei Knallkrügen mit einem großen Schießpulverbeutel, um den wir Dynamitstangen geschnallt hatten. Ich behielt sie in meinem Inventar – zu gefährlich für Donut. Sie waren unser letzter Ausweg, und ich betete, dass wir sie nicht benutzen mussten.

					Der rote Punkt auf der Karte folgte dem Gang und näherte sich der Ecke. Weit hinter uns rollte die schwere Bombe aus und kam schließlich zum Stillstand.

					»Halt dich fest!«, rief ich und betätigte den Zünder. Die Detonation würde mit fünf Sekunden Verzögerung erfolgen, was mich in den Wahnsinn trieb. Ich konzentrierte mich auf den Gang vor mir. »Oh, fuck!«

					Wir erreichten die erste Kreuzung, auf der sich ein Dutzend Maden verpuppt hatten. »Was zum Teufel, Mann!« Ich wich den riesigen Hindernissen aus. Ich hatte nicht erwartet, dass sie so verdammt groß sein würden. Donut schrie auf, als der Anhänger bedrohlich rumpelte. Jeder Kokon war etwa so hoch wie ein aufrecht stehender Mensch, und im Inneren der glänzenden, pulsierenden Kokonsäcke blinkten rote und gelbe Lichter.

					»Wirf die Bola aus!«, schrie ich.

					Wir hatten zwei Hebel neben Donuts Stuhl montiert. Einen roten und einen schwarzen. Ursprünglich hatten wir damit die Bomben abwerfen wollen, uns aber dann für die zuverlässigere Inventar-Methode entschieden. Trotzdem hatten wir zwei Behälter auf jeder Seite der MOAB angebracht. Donut legte den schwarzen Hebel um, und der Boden des Behälters fiel ab.

					Imanis Kette fiel heraus. Sie hatte schwere Gewichte an jedem Ende und schlängelte sich durch den Gang. Hoffentlich würde sich das Monster mit den Beinen in den unzerbrechlichen Gliedern verfangen. Das würde es wahrscheinlich nur ein, zwei Sekunden aufhalten, aber jede Sekunde zählte.

					Hinter uns explodierte die Bombe mit einem markerschütternden Knall. Staub rieselte von der Decke. Sie war eine halbe Sekunde zu spät detoniert, kurz hinter dem Monster. Ich traute mich nicht, zurückzuschauen, sah aber auf der Karte, dass der Elementar durch den halben Gang geschleudert wurde, noch näher auf uns zu. Sein roter Punkt kam auf der Minimap zum Stillstand.

					»Wirf die Knall-Babys ab«, rief ich. Der nächste Gang war voller Maden, die meisten davon Stufe 3 – gegen solche hatte ich noch nicht gekämpft. Sie waren etwa doppelt so groß wie die bisherigen Maden und hatten lange, spitze Schwänze, mit denen sie erfolglos nach uns schlugen, als wir vorbeikamen. Auf Level 3 waren sie zu groß, um sie einfach mit dem Chopper zu überfahren, und ich musste ihnen ausweichen.

					
						Kuhschwänzige Streifenmade. Stufe 3.

						In der letzten Phase vor der Verpuppung ist die Kuhschwänzige Streifenmade endlich dazu imstande, sich zu wehren, ungefähr so wie ein Kleinkind, das sich mit einem Plastik-Baseballschläger verteidigt.

					

					»Die Bombenautos werden gegen die Maden fahren«, rief Donut. »Die sind im Weg!«

					»Tu’s trotzdem«, schrie ich und erhöhte die Geschwindigkeit. Der Chopper wurde bedrohlich heiß.

					»Bombe los!«, rief Donut. Ich hörte das unverwechselbare Klacken, mit dem die Bombenräder in die Führungsschienen einrasteten. Die Fackel zischte, als Donut sie aktivierte, dann rollte das kleine Gefährt die Rampe hinab.

					Tatsächlich traf die Rollbombe eine Gruppe von Maden, überschlug sich und detonierte. Eine Hitzewelle überrollte mich, doch ich nahm keinen Schaden, wir waren schnell genug unterwegs. Aber es war knapp gewesen. Der ganze Gang wurde von blauen Flammen erhellt.

					»Ja!«, rief Donut. »Brenn, Baby, brenn!«

					Weiter hinten nahm der Elementar wieder die Verfolgung auf, kam jedoch gleich darauf auch schon wieder zum Stehen – er hatte sich in der Kette verfangen. Das Monster brüllte vor Wut, und die Welt schien in ihren Grundfesten zu erbeben.

					»Abwurf«, rief Donut und ließ das nächste Knall-Baby los. Dann noch eins. Und ein drittes. Wir hinterließen den reinsten Bombenteppich im Gang. Wenn sich die Krüge nicht von selbst entzündeten, feuerte Donut ein schwaches Magisches Geschoss auf sie ab, sobald wir weit genug entfernt waren. Das musste sie nur ein paar Mal tun, denn die meisten Rollbomben trafen Maden und überschlugen sich.

					»Whoa!«, schrie Donut.

					Plötzlich hob unser Anhänger vom Boden ab und riss mich fast von meinem Sitz. Nur einen Moment später kam er krachend wieder auf den Bodenplatten auf. Das soeben abgeworfene Knall-Baby prallte an die Decke und explodierte.

					Der Elementar hatte seinen Zauber gewirkt, aber wir waren zu weit weg gewesen. Hinter uns loderten Flammen über die Dungeon-Decke. Brennende Hitze fegte mir über Kopf und Rücken, und ich kassierte leichte Verletzungen. Donut hinter mir schrie vor Schmerz. Einen Moment später heilte sie sich selbst mit ihrem Zauberspruch.

					»Halt dich fest«, rief ich. Wir waren fast da, allerdings würde ich gleich scharf links abbiegen müssen. Der Gang war mit noch mehr Kokons gefüllt. »Mach’s wie besprochen! Lass einen Schredder fallen, warte eine Sekunde und jag dann ein Knall-Baby hinterher.«

					Mit schleuderndem Anhänger rasten wir um die Ecke. Ich musste eine Reihe von Kokons umfahren, die wie Stalagmiten vor uns aufragten. Wir hatten nur eine Handvoll Schießpulver-Babys gebaut, und zwar für diesen Teil der Strecke. Ich hatte keine Ahnung, ob mein Plan funktionieren würde, aber ein Versuch konnte wohl nicht schaden.

					Donut ließ eine mit Schießpulver und Schrapnell gefüllte Bombe los … unsere »Schredder«. Sie wurden mit einem langen Docht gezündet. Ich hätte sie mit einem Feuerzeug anzünden müssen, Donuts Vierbeiner-Status hingegen erlaubte ihr, sie auf dieselbe Weise anzuzünden wie Fackeln: durch mentales Anklicken. Sie warf die massive Schrapnellgranate ab. Der Docht war so lang wie ein Rattenschwanz und sprühte Funken. Das Baby krachte in eine Gruppe verpuppter Maden und kippte auf die Seite. Einen Moment später explodierte es und riss die Kokonsäcke in Stücke.

					Ich riskierte einen Blick über die Schulter, gerade lange genug, um zu sehen, wie mehrere menschengroße, hornissenartige Kreaturen aus den Beuteln quollen. Die Monster fielen sich windend zu Boden.

					Ich hatte gehofft, dass sie herauskommen würden, wenn wir die Kokons beschädigten, und dass der Elementar ein oder zwei wertvolle Sekunden darauf verschwenden würde, sie zu zerfetzen.

					Wir setzten das letzte Stück des Ganges mit Mondschein in Brand. Der Elementar schien jetzt vorsichtiger zu sein, verfolgte uns aber noch immer. Vor uns materialisierte sich die Treppe.

					Eine Warnung poppte bedrohlich unter meinem Lenker auf.

					
						Goblin-Kupferchopper – Kesselbruch steht kurz bevor.

					

					»Verdammt noch mal«, knurrte ich. Ich hatte es zu weit getrieben, uns blieben nur noch fünfzehn Sekunden Zeit. Ich versuchte, mich daran zu erinnern, welches Ventil ich öffnen musste, um Druck abzulassen. Es fiel mir nicht ein.

					»Scheiß drauf«, sagte ich und erhöhte das Tempo.

					»Ich dachte, wir fahren zum anderen Schutzraum?«, rief Donut. »Wir gehen doch nicht etwa die Treppe runter, oder?«

					Wir fuhren in den großen, runden Raum. Vor uns tauchte der Treppenabgang auf, ein Loch im Boden, aus dem helles Licht nach oben strahlte. Ringsum pulsierten die Kokonsäcke, die meisten klebten an den Wänden. Es waren Dutzende. Über allen war ein Timer zu sehen, einige würden schon in wenigen Stunden ablaufen.

					Die Treppe lag in entgegengesetzter Richtung zu unserem Ziel, aber das war okay. Es gab weder ein Geländer noch eine Barriere, da war nichts weiter als ein gangbreites Loch im Boden, genau wie an der Oberfläche.

					»Öl ablassen! Und dann spring!«, rief ich.

					»Springen? Bist du verrückt?«

					»Verdammt noch mal, Donut. Tu es!«

					Sie zog am roten Hebel, und der Boden des zweiten Behälters fiel ab. Gelbliches Öl ergoss sich auf den Boden.

					»Spring«, rief ich. Donut und ich sprangen beide von dem dahinrasenden Fahrzeug. Der Chopper rollte weiter, vergoss Öl auf dem Steinboden und verschwand im tiefen Treppenloch aus unserem Blickfeld. Ein Scheppern ertönte, gefolgt von einer vergleichsweise kleinen Explosion. Schwarzer Rauch waberte auf.

					»Warum hast du das getan?«, schrie Donut, als wir beide uns wieder aufrappelten.

					»Bereite deinen Pfützenhüpfer-Zauber vor.« Ich zeigte hinter uns, zum Ende des langen Gangs, dem wir eben noch gefolgt waren. Mordecais Gildenraum befand sich gleich dort um die Ecke. »Teleportier uns dorthin. Wirk den Zauber, wenn ich es dir sage.«

					»Okay.« Donut klang ziemlich unsicher. »Vergiss nicht, der braucht zehn Sekunden!«

					Der Elementar hatte tatsächlich angehalten, um die Hornissenkreaturen im Gang auszuweiden. Das gab mir gerade genug Zeit, darüber nachzudenken, was für ein irres Arschloch ich war. Die Treppe ist gleich da drüben. Wir könnten sie einfach hinabsteigen und wären in Sicherheit. Wenn das nicht klappt, sind wir tot.

					Ich stand direkt am Rand des Lochs. „Wirk den Zauber jetzt!“

					Ach, was soll’s?, dachte ich dann, zog eins der Oh-Scheiße-Babys aus meinem Inventar und setzte es vorsichtig vor uns auf dem Boden ab. Es stand da wie ein riesiges Skateboard. Zwei Knallkrüge und Schießpulver, umringt von Dynamit.

					Neun Sekunden.

					»Er kommt!«, schrie Donut so entsetzt wie noch nie. Sie sprang mir auf die Schulter.

					Acht Sekunden.

					Im Gang vor uns tauchte der Wut-Elementar aus dem wabernden Rauch auf. Er war eine Bestie wie direkt aus der Hölle. Riesig. Furchterregend. An einem Hinterbein hing noch die Kette. Zu meiner Überraschung lag die Gesundheit des Monsters im roten Bereich. Zwar nur knapp, aber es war schwerer verletzt als erwartet. Als es uns sah, hielt es inne.

					Fünf Sekunden.

					Der Elementar stieß ein ohrenbetäubendes Brüllen aus.

					Erstmals schaute ich nach oben und stellte fest, dass die Decke dieses Raums extrem hoch war, genau wie eine Ebene höher im Bossraum. Wenn das Biest jetzt die Schwerkraft umkehrte …

					Drei Sekunden.

					Das Monster griff an.

					Zwei Sekunden.

					»Bleib bei mir«, sagte ich.

					Als der Elementar die Schwelle zum Raum überschritt und mit allen sechs Beinen den Boden berührte, geriet er auf dem Ölfleck ins Rutschen. Allerdings schien er das kaum zu bemerken. Brüllend stürmte er auf uns zu und hob die vorderen Gliedmaßen, um uns aufzuschlitzen. Ich musste daran denken, was er Yolanda angetan hatte.

					Wir verschwanden und tauchten rund einhundertsiebzig Meter entfernt im Gang wieder auf. Ein entsetzlicher, empörter Schrei hallte durch den Dungeon, gefolgt vom unverkennbaren Knall einer gewaltigen Explosion. Ich warf mich zu Boden und schirmte Donut ab, aber wir blieben beide unverletzt. Die Bombe war bei der Detonation tief unten im Loch gewesen, und wir waren weit genug entfernt.

					Ein Moment verstrich. Ich schaute gebannt auf die Minimap und suchte nach Anzeichen dafür, dass das Monster überlebt hatte.

					Der Punkt war erloschen. Es herrschte absolute Stille. Mein Magen krampfte sich zusammen, vermutlich eine Nachwirkung der plötzlichen Teleportation.

					Erleichterung machte sich in mir breit. Ich setzte mich hin. Die ganze Zeit war ich seltsam ruhig gewesen, jetzt jedoch schlug mein Herz wie ein Presslufthammer. Meine Arme waren taub und kribbelten durch die Überdosis Adrenalin. Ich zitterte am ganzen Leib.

					Einen Moment später schrie Donut empört auf. »Wir haben keine Erfahrungspunkte bekommen! Carl, du hast das Spiel kaputtgemacht!«

					»Wir haben keine Erfahrungspunkte gekriegt, weil nicht wir das Monster getötet haben.«

					»Was? Das verstehe ich nicht.«

					Ich erinnerte mich daran, was Rory, die Goblin-Shamanka, uns erklärt hatte. Es war erst ein paar Tage her, kam mir aber vor wie eine Ewigkeit. Wenn wir die Treppe hinuntersteigen, sterben wir. Etwa auf halbem Weg nach unten lösen sich unsere Körper einfach auf. Ich hab’s selbst gesehen.

					Auch Mordecai hatte einmal etwas Ähnliches gesagt: Die Mobs, die es wagten, die Treppe zu benutzen, wurden nicht wegteleportiert. Sie starben. Wir hatten das Monster ins Loch gelockt. Und sobald es hineinstürzte, hatte der Dungeon seine eigenen Regeln befolgt und den Elementar aufgelöst.

					Leider stand das System unserer Tat nicht sonderlich wohlwollend gegenüber – wir hatten tatsächlich keine Erfahrungspunkte dafür bekommen. Ich erhielt zwar ein paar Erfolge, aber nicht viele.

					Aber das war okay. Immerhin waren wir noch am Leben. Ich betrachtete die vielen roten Punkte und Kreuze, die die Karte übersäten. Ich fühlte mich, als hätte ich zwei Tage und Nächte durchgemacht. Stöhnend rappelte ich mich auf. Wir hatten eine Menge Arbeit vor uns.

					
						Carl: Brandon. Bring deine Leute zur Treppe. Jetzt. Der Weg ist sicher, aber nicht mehr lange.
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						Zeit bis zum Einsturz der Ebene: 4 Tage, 6 Stunden
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						Aufrufe: 1,4 Billionen

						Follower: 352,2 Milliarden

						Favoriten: 21,4 Milliarden

					

					Ich hatte noch reichlich Mondschein übrig, und Donut und ich verbrachten den Rest der Stunde damit, die Kokons im großen Raum abzufackeln. Ich schaute auf die Karte. Es war unmöglich, alle zu vernichten. Wir mussten uns aus dem Staub machen.

					Da mein Chopper leider zerstört war, hatten wir nur begrenzte Reisemöglichkeiten. Ich lagerte so viel Schrott in meinem riesigen Inventar, dass ich wahrscheinlich einen neuen hätte bauen können, doch fehlte mir das Wissen, um einen Druckkessel zu konstruieren. Hoffentlich würden wir noch mal auf ein paar Goblins stoßen, die uns halfen. Oder, noch besser: Wir fanden etwas Zuverlässigeres.

					Etwa vierzig Minuten, nachdem wir den Elementar getötet hatten, betrat der zerfledderte Rest von Team Lerchenwiese den Raum. Brandon, Chris und Imani hatten einen neuen, weniger eleganten Transporter gebaut: Die sechsunddreißig überlebenden Bewohner saßen eng zusammengepfercht in drei einkaufswagenähnlichen Karren aus Chopperrädern und Holz. Chris und Imani schoben die zwei größeren Menschenkübel, wie Brandon sie nannte. Diesmal mussten die beiden sich richtig anstrengen. Brandon, der nicht annähernd so stark war wie die anderen, schob die übrigen sechs Senioren.

					»Wir hätten deine Wegbeschreibung gar nicht gebraucht«, sagte er. »Es führt eine lange Spur aus verkohlten Gängen direkt zu diesem Loch hier.« Er hielt inne. »Da draußen gibt es eine Menge von diesen Kokon-Dingern. Seid ihr sicher, dass ihr nicht einfach mitkommen wollt?«

					»Ja«, sagte ich und spähte in das rauchende Loch. »Tu mir aber einen Gefallen und nimm alles mit, was du da unten findest, auch wenn wahrscheinlich nicht mehr viel übrig ist.«

					Er nickte. Ich wollte ihm die Hand schütteln, doch er zog mich stattdessen in eine Umarmung. »Passt gut auf euch auf, okay?«

					Ich grinste. »Ihr auch.«

					Danach verabschiedete ich mich von Chris und Imani. Donut saß auf Mrs. McGibbons’ Schoß und schnurrte vor sich hin.

					»Barry?«, fragte sie, als ich auf sie zuging. »Barry, wo sind wir?«

					»Wir sind im Dungeon, Mrs. McGibbons. Ich bin’s, Carl. Sie gehen in die nächste Ebene.«

					Sie sah mich verwirrt an. Wieder einmal überrollte mich eine Welle des Zweifels. Taten wir das Richtige? Aber was sollten wir sonst tun?

					»Im Dungeon?«, fragte sie. »Ist das so ein Sex-Ding?«

					»Ich weiß nicht, ob ich Sie jemals wiedersehen werde.« Ich kniete mich neben sie. Sie saß im Menschenkübel und schaute sich mit großen Augen um. »Ich wollte mich verabschieden.«

					Sie berührte meine Wange. In diesem Moment sah man ihr jeden Tag ihrer neunundneunzig Jahre an. Ihre Hände waren beunruhigend kalt. »Wir hätten Kinder bekommen sollen, Barry. Ich wünschte, ich hätte dich nicht dazu gedrängt, so hart zu arbeiten.«

					Ich ergriff ihre Hand. »Ist schon okay. Alles wird gut.« Das hatte meine Mutter zu mir gesagt, als sie uns verlassen hatte. Damals war es eine Lüge gewesen. Und jetzt auch.

					»Ich glaube, ich habe zu viel getrunken«, sagte sie. »Oder wieder einen dieser Acid-Flashbacks. Die Katze redet ständig mit mir.«

					Ich lächelte. »Auf Wiedersehen, Mrs. McGibbons.«
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					Imani ging als Letzte die Rampe hinunter. Das Ganze war schnell vonstattengegangen. Sie winkte uns zu, ohne zu lächeln. Ich winkte zurück, und wir wandten uns ab.

					»Glaubst du, wir sehen sie je wieder?«, fragte Donut.

					»Keine Ahnung.«

					Wir steuerten auf den Quadranten mit den Kobolden zu und vernichteten auf dem Weg sämtliche Maden und Kokons, die wir fanden. Ich hatte einen Safe Room tief im Kobold-Quadranten entdeckt, im hinteren Teil des Gebiets. Wir würden uns dorthin durchschlagen und versuchen, ein Nickerchen zu machen, bevor wir das nächste Interview führen mussten.

					Hoffentlich blieben die Hornissenmonster nach dem Schlüpfen in ihrem Gebiet.

					[image: ]
					
						Kobold-Reiter – Stufe 5

						Willst du was Interessantes hören? Die DNA eines Kobolds stimmt mit der eines Chihuahuas fast exakt überein. Das sollte dir das Wichtigste verraten, was du über diese kläffenden kleinen Arschlöcher wissen musst.

						Sie sind ständig wütend und halten sich für größer, als sie wirklich sind. Es gibt nichts Furchteinflößenderes als ein Rudel dieser kleinen Bastarde, das quer übers Schlachtfeld auf dich zustürmt – zumindest in ihrer eigenen Vorstellung. Unterschätze sie aber auch nicht. Sie sind furchtlos, intelligent und beißen zuerst zu, ehe sie Fragen stellen.

						Vor ihren Reittieren, den Gefährlichen Dingos, solltest du dich besser hüten.

					

					Als ich das letzte Mal Dungeons & Dragons gespielt hatte, war ich an Bord der USCGC Stratton gewesen. Ich hatte Kobolde als kleine, echsenartige Monster in Erinnerung; in dem Abenteuer hatte unser Spielleiter sie als Minions eines niederen Drachens eingesetzt. Hier waren sie ganz anders und sahen tatsächlich aus wie verdammte Chihuahuas in Rüstungen. Sie waren auch ungefähr so groß wie die bellenden kleinen Hunde, liefen aber aufrecht und trugen Schuppenrüstungen, die aus Bierflaschendeckeln gefertigt zu sein schienen. Jeder trug eine winzige Pickelhaube auf dem Kopf.

					Die meisten dieser kleinen Kerle waren mit langen, gefährlich aussehenden Speeren bewaffnet, an deren Ende Federn hingen. Sie trugen sie wie Lanzen.

					»Hunde, die auf Hunden reiten«, spottete Donut, als die beiden Kobolde auf ihren Gefährlichen Dingos auf uns zurasten. »Das ist wie in meinen Albträumen.« Sie fauchte und feuerte ein paar Magische Geschosse ab, die die Reittiere trafen. Die Stufe-5-Dingos überschlugen sich. Ich ballte die Faust, als die zwei Koboldreiter durch die Luft auf uns zusegelten. Der erste knallte auf den Boden und brach sich das Genick. Der zweite rappelte sich nach der Landung auf, kläffte und stürzte sich mit gefletschten Zähnen auf mich. Ich schlug zu, und er krachte gegen die Wand. Die Biester waren robuster, als sie aussahen.

					Einer der Dingos sprang mich an und riss mich zu Boden. Über seinem Kopf blinkte der Sepsis-Debuff. Das Knurren und Bellen dieses Monsters klang tiefer und furchterregender als das seines Reiters, und die weiße Kriegsbemalung ließ die Bestien umso grauenvoller erscheinen. Mit einem Satz sprang Donut ihm auf den Rücken und riss ihn mit den Krallen in Fetzen. Dann hüpfte sie in die Luft, feuerte ihr drittes Magisches Geschoss auf das zweite Reittier ab, das sich vom ersten Treffer noch nicht erholt hatte, und tötete es.

					Der Dingo auf mir erzitterte und sackte tot in sich zusammen. Stinkendes Blut und Innereien besudelten mich, als ich ihn von mir stieß.

					Geschickt landete Donut neben mir und leckte sich die Pfote.

					»Ziemlich gekonnt«, lobte ich sie und wischte mich ab. Meine ganze Vorderseite war blutdurchtränkt. »Du bist schon viel besser geworden.«

					»Ich glaube, ich habe einen Schadensbonus gegen Hundeartige«, sagte sie. »Dabei fällt mir ein, dass ich vorhin etwas Seltsames entdeckt habe. Ich hab vergessen, dir davon zu erzählen. In meinem Menü gibt es einen neuen Registerreiter namens ›Ethnien-Vorteile‹, aber er war nur eine Sekunde lang zu sehen. Er blinkte kurz auf und verschwand.«

					»Das ist wirklich seltsam.« Neugierig rief ich mein eigenes Menü auf, fand aber nichts dergleichen.

					Der Safe Room lag gleich um die Ecke. Nachdem wir die Kobold- und Dingo-Leichen vernichtet hatten, gingen wir hin. Es handelte sich wieder um einen Raum ohne Personal. Früher schien er eine Art Großküche gewesen zu sein, gleichwohl hatte man alle Geräte entfernt, abgesehen von einem riesigen, begehbaren Kühlraum, der noch funktionierte. Wir untersuchten ihn genauer, aber er war leer.

					Unter den Bildschirmen befand sich eine Theke aus rostfreiem Stahl, auf der ein schlichter Metalltoaster stand, umgeben von einem Haufen Krümel. Er schien nirgendwo angeschlossen zu sein, und ich konnte ihn auch nicht hochheben. Der Bildschirm darüber zeigte an: Gratis Mana-Toast! Einer pro Crawler!

					Ich drückte den kleinen Griff herunter, und einen Moment später sprang er wieder hoch und warf ein verkohltes, dreieckiges Toastbrot aus, das auf dem Tresen landete. Ich nahm es auf, roch daran und las seine Beschreibung.

					
						Mana-Toast.

						Das ist ein Toast.

						Er füllt dein Mana wieder auf. Punkt. Mehr nicht. Fick dich.

					

					»Also das war unnötig«, murmelte ich und gab mein Stück Donut, die es zusammen mit ihrer Scheibe im Inventar verstaute.

					Der Raum enthielt auch einen Trinkbrunnen, ein paar Stühle und Feldbetten, außerdem führten zwei Türen in die Waschräume. Wie wir es uns angewöhnt hatten, überprüften wir die beiden Bäder. Sie waren leer, aber offenbar war schon jemand vor uns hier gewesen. Das Klopapier fehlte, und der Shampoo-Spender in der Frauendusche war geleert worden. Der Boden war nass, als hätte jemand kürzlich geduscht.

					
						Mukta (Admin): Crawler Carl und Prinzessin Donut. Ihr werdet in zehn Minuten zu eurem Interview gebracht. Bereitet euch vor.

					

					Mukta?

					
						Donut: WER BIST DU? WO IST ZEV?

						Mukta (Admin): Eure Reichweitenassistentin wurde in eine Auszeit versetzt. Sie ist morgen wieder für euch da. Bis dahin vertrete ich sie.

					

					Ich schaute auf die Uhr. Bis zur nächsten Folge waren es noch acht Stunden. Da stimmte was nicht.

					
						Carl: Wir sollten erst in ein paar Stunden abgeholt werden.

						Mukta (Admin): Administratorin Zev hatte für euch ein Format namens »Dungeon-Crawl-Taktik« vorgesehen. Ich habe mich über ihre Entscheidung hinweggesetzt und ein passenderes Format ausgewählt. Die Bezahlung ist besser. Aber keine Sorge, es ist so ähnlich wie das vorige, zumindest kommt es nah genug ran. Man sitzt immer noch zusammen an einem runden Tisch. Außerdem bekommen die Crawler nach wie vor Geschenke.

						Carl: Uns wurde das Recht zugesichert, Interviews abzulehnen. Ich will nicht in diese Sendung.

						Mukta (Admin): Du scheinst den Eindruck zu haben, dass du hier mitbestimmen kannst, Crawler.

						Donut: WAS HAT ZEV GETAN? WARUM IST SIE IN EINER AUSZEIT?

					

					Die Nachricht wurde weggeklickt, und der Chat verschwand aus unserem Protokoll. Es gab keine Möglichkeit, zu antworten oder eine weitere Nachricht zu verfassen.

					»Carl, ich bin noch nicht bereit!« Eine Bürste erschien vor ihr. »Bürste mich, schnell!«

					Die Vorderseite meiner Jacke war noch mit Dingo-Blut besudelt. Ich ging ins Bad, um mich zu waschen, so gut es ging. »Ich komme gleich.«

					»Das gefällt mir nicht«, sagte ich ein paar Minuten später, während ich einen Knoten aus Donuts Pelz bürstete. Zum ersten Mal, seit wir den Dungeon betreten hatten, kümmerte ich mich um ihr Fell. Kurz dachte ich an Beas Anweisungen zur richtigen Pflege der Katze. Beim ersten Mal hatte sie gejault und versucht, mich auszuweiden. Bea und ich hatten uns über Donuts entrüsteten Gesichtsausdruck kaputtgelacht. Es hatte Monate gedauert, bis sie endlich stillsaß und mich gewähren ließ.

					Wir hatten nur ein paar Minuten Zeit, und ich verbrachte sie damit, mir die Handvoll Achievements anzusehen, die ich für unseren riskanten Kampf gegen den Wut-Elementar erhalten hatte. Donut hatte sogar noch ein paar mehr, die ich allerdings allesamt schon früher eingeheimst hatte, weil sie für den Einsatz von Bomben vergeben wurden. Sie vergeudete keine Zeit damit, die zugehörigen Kisten zu öffnen, sondern nutzte die kostbaren Minuten, um sich zu putzen.

					Die meisten meiner eigenen Bombenfertigkeiten waren auf Stufe 9 gestiegen, zudem verfügte ich jetzt auch über eine Handvoll mechanischer und bautechnischer Fertigkeiten. Ich schaltete zwei bemerkenswerte Erfolge frei:

					
						Neues Achievement! Schmiermaxe!

						Übertreib’s nicht, Dale. Du hast ein Konstrukt mit Rädern gebaut und in Betrieb genommen. Als die primitiven Menschen in Mesopotamien das erste Rad bauten, hielten sie sich wahrscheinlich auch für die Größten. Aber es dauerte noch weitere fünftausend Jahre, bis sie die Toilette erfanden.

						Belohnung: Du hast eine Silberne Mechanikerbox erhalten!

						 

						Neues Achievement! Das nennst du eine Falle?

						Du hast einen Mob mit etwas verletzt, das du absichtlich im Dungeon liegen gelassen hast. Von verstreuten Legosteinen über Stachelgruben, Eimer mit fleischfressenden Häuter-Ameisen bis hin zu Dimensionsspalten, die augenblicklich dein Blut kochen – die Kunst des Fallenstellens hat eine lange, gefeierte Geschichte in den Annalen der Dungeon Crawler World.

						Wenn du also eine baust, dann besser richtig. Was auch immer zu diesem Erfolg geführt hat, war vermutlich eine dumme Idee. Die Belohnung wird dir helfen, die nächste Falle spannender zu gestalten.

						Denk daran: Wenn du es nicht spannend machst, übernehmen wir das.

						Belohnung: Du hast eine Goldene Pioniersbox erhalten!

					

					Mir war nicht ganz klar, welche Aktion genau den Fallen-Erfolg freigeschaltet hatte, aber ich wusste, dass Donut ihn ebenfalls bekommen hatte. Vermutlich, weil wir die Kette ausgeworfen oder den Ölteppich erzeugt hatten. Eher nicht wegen der Bomben, die in einer anderen Kategorie gewertet wurden.

					Die Mechanikerbox enthielt ein Werkzeug namens Gorgonen-Ehehilfe. Es war geformt wie ein Spatel. »Was zum Teufel ist das?«, murmelte ich und rief die Eigenschaften auf.

					
						Gorgonen-Ehehilfe

						Dieses Werkzeug ist bei intergalaktischen Pornostars sehr beliebt und dient zum Härten und Enthärten. Es kann nur an einer Werkbank verwendet werden. Es hilft dabei, Verbindungen zu verschmelzen oder unterschiedliche Grade von Plastizität in ansonsten starren Materialien zu erzeugen, ohne die Materialstärke zu beeinträchtigen.

					

					Das schien mir ein ziemlich nützliches Werkzeug zu sein. Ich legte es in mein Inventar, neben meinen Forminator 3000.

					Die Pioniersbox enthielt zwei Items. Das erste war ein Pionierstisch, der mich fast zu Boden drückte, als er sich materialisierte. Er hatte ähnliche Eigenschaften wie mein Ingenieurs- und Alchemietisch. Die Beschreibung verriet, dass explosive Objekte oder Fallen, die daran hergestellt wurden, nicht an Stabilität verloren oder vorzeitig detonieren konnten.

					Das zweite Item in der Kiste diente dem Fallenbau. Es handelte sich um zehn schlichte schwarze Schachteln von der Größe eines Centstücks mit einem langen Draht daran.

					
						Annäherungs-Trigger

						Trigger-Warnung! Traumatisierender Inhalt! Mit dem Pionierstisch kann der sehr wertvolle Annäherungs-Trigger an jeder nicht statischen Falle angebracht werden. Man kann selbst bestimmen, auf welche Weise die Zündung erfolgt, einschließlich Countdowns, Gegnerklasse und dergleichen.

					

					Als ich das Item in mein Inventar verschob, erschien es ganz oben auf der nach Kostbarkeit sortierten Liste, gleich nach dem lächerlichen Feuerball-oder-Pudding-Los. Und ich hatte zehn Stück davon.

					Nach alledem war ich immer noch Stufe 11. Zwar knapp vor 12, aber seit dem Kampf mit dem Krakaren hatte sich der Balken kaum verändert. Der Plan war, die Kobolde zu töten und dann aus dem Gebiet zu verschwinden. Ich hoffte, dass ich mindestens Stufe 13 erreichen würde, bis wir die Treppe betraten.

					
						Mukta (Admin): Ich transferiere euch jetzt.

					

					Noch bevor ich meinen Gedanken zu Ende denken konnte, verschwanden wir und tauchten woanders wieder auf.

					Donut, die auf einem Stuhl gesessen hatte, materialisierte sich sechzig Zentimeter hoch in der Luft. Sie jaulte vor Überraschung auf, stürzte und landete mit klirrendem Hüftpanzer auf einem Schiffsdeck. Der Boden schwankte. Wie immer erlosch mein HUD.

					Wir waren auf einem anderen Schiff, eher einem Boot, viel kleiner als beim letzten Mal. Nirgends gab es Fenster oder Türen. Bis auf ein paar zusammengestellte Stühle vor einer Wand war die Kabine leer. Sie war ungefähr so groß wie ein begehbarer Kleiderschrank. Ich konnte mühelos die Decke berühren, die aus Plastik zu sein schien. Es roch nach Salzwasser und war mindestens sieben Grad kühler als im Dungeon.

					Ein schwebendes Frisbee-Ding senkte sich von der niedrigen Decke herab. Die tiefschwarze, metallische Scheibe brummte, und an ihrem Rand blinkte ein blaues Lämpchen. Es sprach mit einer beruhigenden weiblichen Roboterstimme.

					»Mein Name ist Mexx-55. Ihr seid in einem Trailerschiff der Senegal Production Systems Unlimited, die es sowohl unterhält als auch weitervermietet. Dieses Schiff wird von mehreren Firmen genutzt, die Formate zum Crawl produzieren. Für diese Sitzung hat ihn die Produktionsfirma von Death Watch Extreme Dungeon Mayhem angemietet. Setzt euch auf die bereitgestellten Stühle und streckt eure Gliedmaßen nicht aus, während der Tisch generiert wird. Das Holo startet in sechzig Sekunden.«

					»Kein grünes Zimmer?« Donut sah sich empört um. »Keine Snacks?«

					»Bitte setzt euch«, wiederholte Mexx-55.

					»Wie heißt der Gastgeber?«, fragte Donut.

					»Der Maestro.« Die bislang emotionslose KI-Stimme verriet einen Hauch von Abneigung.

					»Death Watch Extreme Dungeon Mayhem«, murmelte ich und ging zu den Stühlen. Wir nahmen Platz, und sofort erhöhte sich Donuts Sitzfläche automatisch. Die Wand verwandelte sich in einen Tisch, der sich vor uns aufbaute. Er war nur etwa zwei Meter breit. »Das ist der dümmste Titel, den ich je gehört habe.«

					»Tja, warte mal ab, bis du erst das Format siehst«, erwiderte Mexx-55 und schwebte wieder zur Decke.
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					»Ich muss kotzen«, sagte Donut, als der Boden schwankte. »Ich kotze gleich in einer Fernsehsendung, Carl.«

					»Du gewöhnst dich schon daran«, erwiderte ich. »Ich glaube, wenn das Holo anfängt, geht’s dir besser. Atme einfach.«

					»Ich kotze nicht gern. Ich will nicht kotzen!«

					Ich lachte. »Echt nicht? Ich meine mich zu entsinnen, dass du dich ganz gerne auf mein Kopfkissen übergeben hast.«

					»Das war was anderes. Das hab ich mit Absicht getan.«

					»Ich wusste es! Ich wusste es, verdammt!«

					Donut gab einen Würgelaut von sich. »Beim letzten Mal hat es nicht so stark geschaukelt.«

					»Die See war ruhiger und das Boot größer«, sagte ich. »Atme.«

					Im dunklen, schwankenden Raum gingen flackernd die Lichter an, und ein Publikum erschien. Sie reagierten nicht auf unser plötzliches Auftauchen – vermutlich konnten sie uns noch nicht sehen. Das Schiff schaukelte schlagartig merklich schwächer. Zwar schwankte der Boden nach wie vor, doch schien das Holo eine Art Kompensationseffekt zu haben.

					Ich schaute mich in dem plötzlich größer wirkenden Raum um. Ein Tisch schwebte vor uns, viel breiter als der eigentliche Tisch im Trailer. Er war geschwungen und hatte die Form eines lächelnden Mundes. Wir saßen auf dem zweiten und dritten Platz. Zu unserer Linken stand ein größerer, verzierter Stuhl. Er war aus dunklem Holz und hatte rote Samtpolster. Die Armlehnen waren aus Schweineschädeln gefertigt. Zu unserer Rechten erschienen längs der Tischkrümmung vier schlichte, leere Stühle.

					Ich schaute über die Schulter und sah die Hintergrundkulisse: ein elefantenähnliches Monster mit drei stachelbewehrten Rüsseln. Die animierte Bestie schüttelte in Dauerschleife den Kopf, während das Wort »Extrem« immer wieder in der Bildmitte aufpoppte.

					Plötzlich fing die Menge an zu schreien und zu jubeln. Ich richtete meine Aufmerksamkeit nach vorn, erkannte aber nicht, wem der Jubel galt. Die Leute blickten zur Seite. Mir wurde klar, dass die Sendung begonnen hatte und der Moderator erschienen war, aber aus irgendeinem Grund konnten wir ihn oder sie noch nicht sehen. Der Studioaufbau war anders als bei Odettes Show. Ich vermutete, dass wir einfach auf magische Weise erscheinen würden, sobald wir an der Reihe waren.

					Mehrere Minuten tat sich nicht viel. Dann fing die Menge an, etwas zu skandieren. Ich brauchte einen Moment, um zu verstehen, was sie riefen: »Stirb, stirb, stirb!« Ich begriff, dass sie sich ein Video auf dem Hauptbildschirm ansahen, der mir noch immer die Elefantenanimation zeigte. Sie brachen in Freudenschreie aus, als das Geschöpf, das sie gerade sahen, starb. »Glurp, glurp!«, schrien sie. »Glurp, glurp!«

					Ich nahm die lachende und jubelnde Menge in Augenschein. Das Publikum war ähnlich zusammengesetzt wie das von Odette, mit einem eklatanten Unterschied, bei dem mir übel wurde.

					»Ach du Scheiße.« Ich konzentrierte mich auf eine Gruppe Menschen, die in der zweiten Reihe johlten und übermütig schrien. Ihr Lachen hatte etwas Grausames an sich. Es war fast greifbar, wie eine schwarze, bösartige Wolke, die das gesamte Publikum einhüllte. Unwillkürlich musste ich an den Tag zurückdenken, an dem mein Vater und seine Freunde meine Steinschleuder kaputtgemacht hatten. Sie hatten mit Steinen auf Eichhörnchen geschossen und ähnlich boshaft gelacht.

					Die Menschen in der zweiten Reihe waren ausnahmslos Jungs und etwa zwölf oder dreizehn Jahre alt. Anscheinend war das ganze Publikum männlich und im frühen Teenageralter oder etwas jünger. Einer trug ein rotes T-Shirt mit der Aufschrift »Glurp!«.

					»Glurp, glurp!«, rief das Publikum. »Glurp, glurp!«

					»Donut, diese Menge wird ganz anders reagieren als die letzte. Das sind alles Kinder. Und zwar nicht von der süßen Sorte, die gerne Cartoons sehen und so.«

					»Carl, das haben wir doch besprochen. Du sitzt da und schaust wütend drein, und ich übernehme das Reden. Weißt du noch?«

					Zu unserer Linken tauchte plötzlich der Moderator auf. Ohne Vorwarnung. Er wurde mitten im Satz eingeblendet. Ein Zettel erschien vor mir in der Luft. GLEICH AUF SENDUNG. BEREITMACHEN.

					»… weiß, dass ihr kleinen Fotzen unsere heutigen Überraschungsgäste lieben werdet! Euer Maestro musste einen schleimigen Schlammspringer-Schwanz lutschen, um das hier auf die Beine zu stellen. Aber für Maestros Ferkel gibt’s nur das Beste! Lutscht ihn! Lutscht ihn gut, Ferkel!«

					»Glurp, glurp!«, schrie das Publikum. »Glurp, glurp!«

					Der Gastgeber – der Maestro – war ein Ork. Ein riesiger, muskulöser Ork.

					Er sah einem Borstling sehr ähnlich, gehörte jedoch eindeutig einer anderen Ethnie derselben Spezies an. Die Borstlinge wirkten gegen ihn wie Zwergorks. Ihre Haut war leuchtend rosa wie bei einem Schwein, die des Maestros hingegen dunkler und mit schwarzen, borstigen Haaren bedeckt. Er erinnerte mich an ein Wildschwein. Sein linker Hauer war aus Gold, im linken Ohr steckten zahllose Ringe. Der Maestro war etwa eins fünfundachtzig groß und gebaut wie ein Panzer. Er trug ein pinkfarbenes Seidenhemd, das halb aufgeknöpft war und seine behaarte, muskulöse Brust entblößte, vor der mehrere Goldketten hingen. Ich wusste zwar nicht, weshalb, hatte aber den Eindruck, dass er höchstens Anfang zwanzig war.

					Ich konnte ihn auf Anhieb nicht ausstehen.

					Zu meiner Rechten saßen zwei Menschen, Männer in meinem Alter. Beide Asiaten. Ihr zerfleddertes, schmutziges Outfit wies sie als Crawler aus. Einer von ihnen zeigte auf uns und sprach schnell mit seinem Begleiter. Ich hörte nicht, was sie sagten, aber sie schienen uns erkannt zu haben. Ich winkte, sie winkten zurück und verbeugten sich kurz. Dann drehten die beiden sich um und winkten auch zu den leeren Stühlen zu ihrer Rechten. Dort saß wohl jemand, den wir noch nicht sehen konnten.

					»Wir haben heute also sechs Gäste. Zwei dumme, langweilige Gäste. Zwei VIP-Überraschungsgäste. Und dann noch zwei Überraschungsgäste für unsere VIPs. Unsere VIPs sind heute so heiß, dass wir – zum allerersten Mal – live zu euch kommen! So hart arbeite ich für euch. Wir fangen mit den lahmen Gästen an. Aufgepasst, ihr Ferkel.«

					Vor uns erschien ein Bildschirm. Er zeigte vier Crawler, die vor zehn Troglodyten-Schlägern flohen. Die Echsenmonster waren mit Stachelkeulen bewaffnet. Die Crawler-Gruppe bestand aus den beiden Jungs, die neben uns saßen, einer Frau und einem weiteren Mann. Nur der Mann, der sich nicht bei uns im Studio befand, war bewaffnet, mit einem langen, seltsamen Schwert mit Sägezähnen. Keiner von ihnen trug irgendeine Art Rüstung. Sie bogen um die Ecke und blieben wie angewurzelt stehen.

					Mir wurde ganz flau im Magen, als ich sah, worauf sie gestoßen waren. Gleich hinter der Biegung bot sich mir ein vertrauter Anblick: Fünf Kokons versperrten ihnen den Fluchtweg, und der mittlere platzte gerade auf. Eine riesige Hornisse brach hervor und schwirrte durch die Luft. Das Einzige, was sie noch mit einer Streifenmade gemein hatte, war die obere Hälfte ihres Insektengesichts. Das Monster hatte einen riesigen, hornissenähnlichen Körper und zwei Greifarme mit krallenartigen Fingern. Es sah die vier Crawler an und spuckte einen weißen Schleimklumpen, der den Mann mit dem Schwert mitten ins Gesicht traf. Er schrie auf, sackte zu Boden und ließ die Waffe fallen. Der Schleim zerfraß brutzelnd und knisternd wie Säure seine Haut. Er brüllte noch immer vor Schmerz, als die Troglodyten die Ecke erreichten und die Crawler einkesselten. Die anderen Kokons begannen zu pulsieren und aufzureißen, dann schlüpften vier weitere Hornissen. Die Frau wollte das Schwert aufheben. Die Welt auf dem Bildschirm erstarrte.

					Zuerst dachte ich, sie hätten die Szene angehalten, doch dann verschwanden die beiden Männer einfach aus dem Dungeon. Dabei erzeugten sie einen Luftzug, der das Schwert klirrend über den Boden schlittern ließ. Alles andere, einschließlich der Mobs, blieb wie eingefroren.

					Die Menge brach in eine Mischung aus Beifall und Spott aus. Die beiden Männer neben uns waren nun für das Publikum sichtbar.

					»Wisst ihr, was jetzt ansteht, Ferkelchen?«, rief der Maestro.

					»Death Watch! Death Watch!«, schrie die Menge.

					»Okay, wir haben hier also zwei Crawler. Ihre vollen Namen sind ziemlich umständlich, aber die sind jetzt auch unwichtig, oder?« Gelächter. »Der Kerl mit den Aknenarben ist Li Jun, und den glatzköpfigen Wichser nennen wir einfach Zhang. Sagt hallo, Frischfleisch.«

					Die beiden Männer brauchten einen Moment, bis sie begriffen, dass der Maestro sie angesprochen hatte.

					»Hallo«, sagte Li Jun. »Ich verstehe nicht, worum es hier geht.«

					»Okay, ich klär dich mal auf, denn du bist zu dumm, um es zu kapieren. Du bist in unserer Death Watch, einem Segment meiner Show. Das bedeutet, dass wir dich gerade dem sicheren Tod entrissen haben. Das freut mich für dich. Vorher war deine Lage hoffnungslos. Jetzt hast du eine Chance zu überleben. Aber dazu kommen wir gleich noch.« Der Maestro zeigte auf den Bildschirm. »Wir haben euch alle mit einem Zauber belegt, der die Zeit einfriert. Er wirkt genau bis zum Ende dieser Folge. Wir möchten, dass ihr ein kleines Spiel spielt, das euch ermöglicht, die nächsten paar Sekunden zu überleben. Ja?«

					»Okay«, sagte Li Jun und wechselte einen Blick mit seinem Begleiter. »Was müssen wir tun?«

					»Death Watch! Death Watch!«, skandierte die Menge.

					»Wir zeigen euch gleich ein paar Szenen, und ihr müsst erraten, ob der jeweilige Crawler überlebt oder nicht. Aber bevor wir anfangen, möchte ich ein bisschen über euch erfahren.« Mit einem Wink ließ der Maestro die Statistiken der zwei Crawler über ihren Köpfen erscheinen. Beide waren auf Stufe 7 und hatten einen bronzenen Stern über dem Kopf. Sie hatten eine Stärke von 8, was bedeutete, dass der Wert auf irgendeine Weise erhöht worden war. Bemerkenswert war auch Zhangs Konstitution von 15, die sogar noch einen Punkt höher lag als meine eigene.

					»Li Jun«, sagte der Maestro. »Kanntest du deine drei Begleiter, bevor das Spiel begann?«

					Der arme Mann wirkte erschrocken und verwirrt. »Ja. Ja, Sir. Wir haben alle zusammen in einem Lagerhaus gearbeitet. Alle außer meiner Schwester Li Na.«

					»Der heiße Feger auf dem Bildschirm, der nach dem Schwert greift, das ist deine Schwester?«

					»Ja, Sir.«

					Der Ork nickte nachdenklich. »Würdest du alles tun, um sie zu retten?«

					»Death Watch! Death Watch!«, schrie die Menge.

					»Wie meinen Sie das?«, fragte der Mann.

					Der Maestro ignorierte ihn und wandte sich an Zhang. »Und du, Zhang? Was hältst du von Li Na?«

					»Was soll ich von ihr halten? Sie ist die Schwester meines besten Freundes. Sie ist wie meine eigene Schwester.«

					»Und was ist mit eurem Begleiter? Der Typ, dem gerade die Streifenhornisse ins Gesicht gespuckt hat? Ist er auch euer Freund?«

					»Ja«, antwortete Zhang nach einem Moment. Der kahle Mann blickte auf die eingefrorene Szene. »Er ist unser Vorgesetzter.«

					»Der große Boss, was?«, sagte der Maestro. »Wenn du also die Wahl hättest, ihn oder Li Na zu retten, würdest du dich für das Mädchen entscheiden, richtig?«

					Zhang sah den Ork nur an und weigerte sich zu antworten.

					»Ist schon okay, Kumpel, du musst vielleicht gar keine Wahl treffen. Wir spielen jetzt ein Spiel. Das sind die Regeln: Wir zeigen euch vier Szenen, und ihr sollt raten, ob der Crawler die Begegnung überlebt oder nicht. Wenn ihr richtigliegt, erhaltet ihr einen Teleportationspunkt. Am Ende könnt ihr jeden erlangten Punkt ausgeben, um euch selbst oder einen eurer Gefährten zu retten. Der Empfänger jedes Teleportationspunktes wird sofort in den nächstgelegenen Safe Room gebracht. Wenn ihr euch entscheidet, einen Punkt für das alte Spuckgesicht zu opfern, wird er geheilt, also macht euch darüber keine Sorgen. Seid ihr bereit? Gut, los geht’s.«

					Die eingespielte Szene zeigte eine Frau, die vor einem riesigen Biber-Monster mit Streitaxt floh.

					»Scheiß drauf«, sagte ich und stand von meinem Stuhl auf.

					»Carl, wo gehst du hin?«, fragte Donut.

					»Komm mit. Das ist doch unterirdisch. Scheiß auf diesen Kerl.« Der Holo-Tisch versperrte mir den Weg. Ich kletterte hinauf und versuchte zu ertasten, wo der echte Tisch endete. Als ich die Kante fand, hüpfte ich hinunter, wobei meine Beine die Illusion durchdrangen.

					Einen Moment später ging das Licht in der Kabine wieder an, und das Holo löste sich auf. Mexx-55 schwebte von der Decke herunter. Als die Drohne das Wort ergriff, klang ihre Stimme anders als zuvor. Rau und männlich. Ich hätte darauf wetten können, dass sie ebenfalls einem Ork gehörte.

					»Setz dich wieder auf deinen Platz, Crawler«, sagte die Stimme. »Du bist nach diesem Beitrag auf dem Bildschirm zu sehen. Die Sendung wird live ausgestrahlt. Wir haben keine Zeit für Wutanfälle.«

					»Fick dich selbst«, entgegnete ich.

					»Carl, du bringst uns noch in Schwierigkeiten«, sagte Donut.

					»Ich fordere dich auf, dich wieder hinzusetzen«, zischte die Stimme. »Wir haben die Gage für euren Auftritt bezahlt, und du wirst an der Sendung teilnehmen. Wenn du dich weigerst, sind wir befugt, euch beide in den Ozean zu werfen und euch zu ertränken.«

					»Blödsinn«, sagte ich. »Ihr seid nicht Borant und auch nicht das Syndikat. Das würden die niemals zulassen. Wir machen bei dieser Grausamkeit nicht mit.«

					Einige Augenblicke lang geschah nichts. Donut sprang mir auf die Schulter. »Du bringst uns noch in Schwierigkeiten«, sagte sie erneut, diesmal etwas leiser.

					»Crawler Carl, hier spricht Administrator Mukta«, erklang eine andere Stimme. »Du musst deinen Platz einnehmen, sonst hat das Konsequenzen.«

					»Ich gehe in so viele Shows, wie du willst, aber nicht in die hier«, antwortete ich.

					»Carl, das besprechen wir nach deinem Auftritt. Wenn du nicht mitspielst, werden wir deinen Austritt definitiv beschleunigen. Es gibt genug andere Crawler, die wir in unseren Formaten zeigen können. Das ist kein Bluff.«

					Tief durchatmen, dachte ich. Ihr kriegt mich nicht klein. Ihr kriegt mich nicht klein, verdammt noch mal.

					»Kann der andere Kerl mich noch hören?«, fragte ich.

					Eine Pause folgte. »Nein, kann er nicht«, antwortete Mukta.

					»Solange ich keinen Scheiß über euch erzähle, kann ich dann sagen, was ich will, ohne Konsequenzen befürchten zu müssen? Solange ich mitspiele, meine ich?«

					Wieder herrschte kurz Stille, diesmal länger als zuvor. »Sie haben für deinen Auftritt bezahlt. Für sonst nichts.«

					»In Ordnung. Sag ihm, dass wir in die Show wollen. Sofort. Bevor dieser Death-Watch-Beitrag zu Ende ist.« Ohne eine Antwort abzuwarten, kehrte ich auf meinen Platz zurück. Der Holo-Tisch baute sich wieder auf, und die Übertragung wurde fortgesetzt.

					Donut setzte sich auf ihren Stuhl. »Carl, was machst du nur?«

					»Diesmal übernehme ich das Reden«, sagte ich.

					Das Studio erschien wieder. Die Menge schrie und lachte. Auf dem Bildschirm zuckte ein toter Mann auf dem Boden, während einige geflügelte Feen mit Babygesichtern in seiner offenen Bauchwunde herumplanschten wie in einem Kinderschwimmbecken.

					»Tut mir leid, sieht so aus, als hättet ihr schon wieder falsch geraten. Ihr habt zwei Teleportationspunkte«, sagte der Maestro. »Ich brauche eine Entscheidung.«

					Die beiden Asiaten schwiegen.

					Der Maestro beugte sich auf seinem verschnörkelten Stuhl vor und lächelte boshaft. »Ich brauche eine Entscheidung, sonst wird keiner gerettet.«

					»Dann wird eben keiner gerettet«, erwiderte Li Jun. Er sah Zhang an. »Wir sterben zusammen.«

					»Oh, ist das nicht verdammt süß?«, sagte der Maestro. »Na gut, wenn ihr das wollt. Ferkelchen, sollen wir ihnen geben, was sie wollen?«

					»Death Watch! Death Watch!«

					»Nein, Moment noch«, sagte Zhang. »Rette Li Jun und Li Na.«

					»Nein.« Li Jun legte seinem Freund die Hand auf die Schulter. »Wir halten zusammen.«

					Der Maestro verzog kurz säuerlich das Gesicht. Er sagte etwas, war jedoch stummgeschaltet. Er hielt inne, dann nickte er. Einen Moment später kehrte sein grausames Lächeln zurück.

					»Wir machen jetzt mal etwas anderes, Ferkelchen. Unsere VIP-Gäste haben backstage zugeschaut und wollen anscheinend etwas dazu sagen.«

					Die Menge schrie zustimmend.

					
						IN ZEHN SEKUNDEN AUF SENDUNG.

					

					Der Maestro verkaufte die Sache als seine eigene Idee. »Okay, Ferkel, meine nächsten beiden Gäste müssen nicht vorgestellt werden. Zuletzt habt ihr sie wohl gesehen, als sie mit einem Haufen alter Säcke in einem Raum eingesperrt waren. Werden sie entkommen? Spoiler-Alarm, sie haben es gerade geschafft. Wir wollten eigentlich erst zeigen, wie diese verrückten Arschlöcher sich befreit haben, aber da sie so verdammt fickrig sind, holen wir sie früher rein.«

					»Glurp, glurp! Glurp, glurp!«

					
						IHR SEID JETZT AUF SENDUNG.

					

					Das Studio wurde heller, und die Menge rastete völlig aus. Donut schlüpfte in die Rolle der distanzierten Katze und leckte sich gelassen die Pfote.

					»Crawler Carl und Prinzessin Donut!« Die Art, wie der Maestro Prinzessin betonte, triefte vor Sarkasmus. »Ferkelchen, das wisst ihr wahrscheinlich nicht: Die beiden haben gerade einen Rekord gebrochen – für den meistgesehenen Ebene-2-Kampf in der Geschichte der Dungeon Crawler World. Ich an ihrer Stelle hätte jeden einzelnen dieser greisen Sandsäcke getötet und mir die Erfahrungspunkte unter den Nagel gerissen, aber ihr wisst ja, wie Menschen so sind.« Er blickte auf Donut hinab. »Und Katzen anscheinend auch. All die Mühe, und was haben sie dafür bekommen? Keine Erfahrung, keinen guten Loot.« Er zuckte mit den Schultern. »Aber der Erfolg gibt ihnen recht. Carl und Donut, sagt hallo zu meinen Ferkeln.«

					Ich hielt mich gar nicht erst damit auf, das Publikum zu begrüßen. »Wir wollen mitmachen. Wir wollen auch Death Watch spielen.«

					Der Maestro lachte mit unsicherem Timbre. »So funktioniert das nicht, Carl. Ich wusste, dass du ein verrückter Hurenso…«

					»Die beiden haben zwei Punkte. Benutzen wir die doch, um mich und Donut zu dieser Stelle im Dungeon zu teleportieren.« Ich schaute in die Menge. »Wäre das nicht cool?«

					Die Menge brüllte. »Death Watch! Death Watch!«

					Es dauerte einen Moment, bis der große Ork seine Fassung zurückerlangte. »Die Leute reden darüber, wie dumm du bist, Carl. Aber ich hätte nie gedacht, dass du so dumm bist. Wenn du selbstmordgefährdet bist, dann …«

					Ich beugte mich vor und zeigte mit dem Finger auf ihn. »Nein, du hörst mir zu, Schweinejunge. Wenn du die Leute schon so mies behandelst, dann sei wenigstens fair. Sie haben dein Spiel mitgespielt und zwei Punkte geholt. Du hast gesagt, damit können sie Leute wegteleportieren. Ich wüsste nicht, warum man sie nicht auch dazu nutzen könnte, jemanden in den Dungeon hineinzuteleportieren.«

					Der Menge schien die Idee zu gefallen.

					»So funktioniert das nicht«, wiederholte der Maestro. »Du hast mit diesem Spiel nichts zu tun. Das wäre gegen die Regeln.«

					»Ja, scheiß auf die Regeln.« Ich schaute in die Menge. »Ich denke, er sollte sich die Regeln sonst wohin schieben. Was meint ihr?«

					»Glurp, glurp! Glurp, glurp!«

					Der Maestro mochte es offenbar gar nicht, wenn sein Publikum jemand anderen anfeuerte. Sein Blick verriet, dass er hinter seiner Fassade vor Wut kochte. Das war zutiefst befriedigend. Keine Ahnung, ob es eine gute Idee war oder unglaublich dumm, aber jedenfalls verspürte ich den Drang, ihn weiter anzustacheln.

					In Wahrheit wollte ich nicht zu diesem Kampf teleportiert werden, der wahrscheinlich am anderen Ende der Welt stattfand. Ich hatte nur Mitleid mit den Jungs und wollte ihnen helfen. Aber wenn mich meine Hilfestellung für Brandon und sein Team eines gelehrt hatte, dann das: Ich musste gut abwägen, was ich tat. Es ist ein Unterschied, ob man jemandem hilft oder sich für Leute aufopfert, die man gar nicht kennt. Trotzdem fühlte es sich richtig an. Und ja, ich wusste, dass mein Argument unsinnig war. Mir war auch klar, wie diese Leute dachten. Der Maestro war die schlimmste Art von Tyrann. Einer mit eigenem Publikum. Ich musste etwas tun. Im Moment hatte ich keinen anderen Plan, als ihn bis zum Anschlag zu reizen.

					Ich sah zu den beiden leeren Stühlen rechts von Zhang und Li Jun hinüber. Mir kam ein Gedanke. Was hatte er gesagt? Zwei Überraschungsgäste für unsere VIPs. Es war also jemand, den wir kannten. Ich ahnte plötzlich, wer das sein könnte. Wenn ich recht behielt, konnte ich den Maestro noch mehr unter Druck setzen. Er verfolgte einen Plan, einen grausamen Plan, und vermutlich war es gut, ihn von dem Narrativ abzulenken, das er hier gerade aufbauen wollte. Je mehr ich ihn bedrängte, desto wütender würde er werden und umso verzweifelter würde er das Gespräch in die richtige Bahn lenken wollen.

					In Fernsehsendungen und Kinderbüchern hieß es immer, dass Rowdys einknickten, wenn man sich ihnen widersetzt. Das war völliger Schwachsinn. Schon immer. Das funktionierte nur, wenn sich jemand dem Rowdy entgegenstellte, der stärker war als er. Der Maestro und ich waren nicht auf Augenhöhe. Aber mein kleiner Aufstand im Produktionstrailer hatte mich etwas Wichtiges gelehrt. Ich brauchte nicht stärker zu sein als er. Donut und ich hatten einen riesigen Vorteil: Wir waren teuer.

					Ich ahnte, dass sie eine Menge Geld bezahlt hatten, um Donut und mich in die Show zu bekommen. Vielleicht hatten sie sich dafür sogar übernommen. Wir waren beliebt, und Donut hatte sich als Gast erwiesen, der zuverlässig ablieferte. Die Tatsache, dass die Produktionsfirma einen beschissenen Miet-Trailer nutzte und keinen eigenen besaß, deutete darauf hin, dass dieses Format dasselbe niedrige Budget hatte wie die meisten YouTube-Kanäle.

					Der Maestro schäumte vor Wut. »Du dummes Stück Scheiße. Diese Jungs waren tot! Ich habe sie gerettet. Ich gebe ihnen eine zweite Chance. Vielleicht teleportiere ich dich in diesen Kampf. Wie würde dir das gefallen? Und die anderen vier holen wir raus, damit du keinerlei Unterstützung hast. Dann rettet dich dein lächerliches Glück auch nicht mehr. Ich glaube, du hast noch nie gegen eine Streifenhornisse gekämpft. In einer Sekunde werden fünf von ihnen in diesem Gang sein. Dann bist du total am Arsch.«

					Ich lächelte. »Das würdest du Weichei dich nicht trauen. Ich fordere dich heraus.«

					»Death Watch! Death Watch!«

					Der Maestro sah jetzt so wütend aus, als würde er jede Sekunde anfangen zu weinen. Ich vermutete – und hoffte –, dass er es sich nicht erlauben konnte, uns in diesen Kampf zu schicken. Wenn ich eines über Borant wusste, dann, dass sie alles bis ins kleinste Detail aushandelten. Dieses Death-Watch-Segment kostete sicher eine Stange Geld, obwohl sie normalerweise nur Crawler mit wenigen Followern in die Show holten. Auf keinen Fall durften sie zwei der wertvollsten Streaming-Stars im Spiel so in Gefahr bringen.

					Wenn normale Menschen vor Wut zu platzen drohten, waren sie meist unberechenbar. Bei Tyrannen war das anders, das wusste ich aus Erfahrung. Auf sie traf das Gegenteil zu. Ich wusste genau, was gleich passieren würde.

					Ich drehte mich zu Li Jun und Zhang um, die mit offenen Mündern neben mir saßen, und flüsterte schnell: »Schnappt euch eure Schwester und den anderen Kerl und rennt direkt zwischen den Troglodyten hindurch. Lasst das Schwert liegen. Die Echsen sind wirklich dumm und langsam, und ihre Aufmerksamkeit gilt den Hornissen. Ihr habt nur ein paar Sekunden Zeit.«

					»Aber«, sagte Li Jun, »du wolltest doch den Platz mit uns tauschen …«

					Der Maestro knurrte: »Du hast mir nicht vorzuschreiben, was ich in meiner eigenen Show zu tun habe, Frischfleisch!« Er drückte einen Knopf auf dem Tisch, und die beiden Männer rechts von mir verschwanden.

					Die Worte »Death Watch Extreme!« erschienen auf dem riesigen Display. Die beiden Asiaten tauchten wieder in der Kampfszene auf, eingekesselt zwischen den Hornissen und den Troglodyten. Einen Moment lang konnten sich nur die zwei Männer bewegen.

					Zhang reagierte zuerst und rief »Hol deine Schwester!«, während er sich bückte und den gestürzten dritten Mann schulterte.

					Im selben Moment wurde die Starre aufgehoben, und alle konnten sich wieder bewegen. Die Schwester stolperte, als sie ins Leere griff, denn das Schwert lag plötzlich mehrere Meter entfernt. Li Jun packte sie am Handgelenk und zeigte hinter die Troglodyten. »Lauf!«, rief er. Die drei stürmten direkt auf die Echsenwesen zu, die wie angewurzelt dastanden und dümmlich die geflügelten Insekten anglotzten.

					Den Monstern – der Maestro hatte sie Hornissen genannt – war völlig egal, wer ihre Opfer waren. Sie spien mehrere Klumpen weißer Spucke auf die Echsen, die ihrerseits die Keulen hoben und auf die Insekten losgingen.

					Beide Monstergruppen ignorierten die Crawler, und es gelang den vier Menschen, in den nächsten Gang zu entkommen. Die Szene endete damit, dass Zhang dem Verletzten einen Heiltrank einflößte, bevor sie in einen Safe Room huschten. Damit endete das Video. Das Publikum reagierte mit einer verhaltenen Mischung aus Spott und vereinzeltem Applaus, als wüssten sie nicht, was sie von diesem Ausgang halten sollten.

					Ich lächelte den Maestro breit an.

					»Glurp, glurp, du Wichser«, sagte ich.
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					»Äh, dann sehen wir uns mal an, wie unsere beiden Gäste aus dem Safe Room entkommen sind«, sagte der Maestro, als das Gelächter des Publikums langsam verebbte.

					Die Bühne wurde dunkel, und der Bildschirm zeigte unsere verzweifelte Flucht vor dem Wut-Elementar aus der Vogelperspektive. Unser Chopper schoss aus dem Safe Room und bog quietschend in den Gang ab, und Donut thronte ganz oben auf der MOAB. Das Publikum jubelte begeistert. Neben uns brüllte der Maestro herum und schimpfte offenbar mit einem unsichtbaren Produzenten. Für das Publikum war er stummgeschaltet. Der große Ork schien fuchsteufelswild zu sein.

					»Carl, du machst mir Angst, wenn du so wütend wirst«, flüsterte Donut.

					Ich kraulte ihr den Kopf. »Tut mir leid. Ich bin gar nicht so sauer, wie ich aussehe. Ich versuche nur, den da auf die Palme zu bringen.«

					»Das hat funktioniert. Jetzt hasst er uns. Ich mag es nicht, wenn man uns hasst. Dann verlieren wir Follower.«

					Ich schnaubte. »Ich glaube nicht, dass du dir deswegen Sorgen machen musst. Hör zu, Donut. Die Show ist noch nicht vorbei. Siehst du die beiden Stühle da drüben? Ich glaube, die sind für …«

					»Meinst du, sie haben Miss Beatrice gefunden?«, fiel Donut mir ins Wort. »Vielleicht sie und ihren Freund?« Sie schnappte nach Luft. »Oder vielleicht sind es Miss Beatrice und Ferdinand.«

					»Nein, Donut. Das wird nicht Bea sein und wer auch immer dieser verdammte …«

					»Hört zu, ihr Kotzbrocken«, unterbrach uns der Maestro. Er lächelte breit, klang aber alles andere als freundlich. Er hatte sich beruhigt, wahrscheinlich nachdem ihm sein Produzent einen Rat erteilt hatte. Die Zuschauer verfolgten noch immer die Zusammenfassung unserer Flucht und jubelten über die Explosionen. Unser Gespräch konnten sie nicht hören. »Das ist meine verdammte Show. Ihr müsst lernen, euch unterzuordnen.«

					»Du warst nie ein Crawler, oder?«, fragte ich.

					Meine Frage schien ihn tatsächlich zu beleidigen. Er lachte spöttisch. »Ihr Wilden seid doch alle gleich. Ich komme aus einem zivilisierten System. Meine Familie ist schon lange mit dem Dungeon verbunden. Wir waren dabei, als das Syndikat den Crawl erfand. Wir stammen von Göttern und Königen ab.« Er deutete auf Donuts Diadem. »Wenn ihr Kotzbrocken es bis zur neunten Ebene schafft, werdet ihr schon sehen, was meine Familie alles kann.«

					Ich schaute auf Donuts kleines, juwelenbesetztes Diadem und versuchte, mich an die Item-Beschreibung zu erinnern. Ich hatte schon seit Tagen nicht mehr daran gedacht. Das Tooltip-System funktionierte hier nicht, aber ich entsann mich an einen Teil des Textes: Das Schmuckstück gab ihr die Fähigkeit, Gegner mit dem Sepsis-Debuff zu belegen, und dadurch war sie zum königlichen Mitglied des »Blutsultanats« geworden. Wir konnten die neunte Ebene nur verlassen, wenn wir alle Angehörigen dieser Familie töteten, auch den Sultan selbst. Ich hatte keine Ahnung, was das genau bedeutete.

					Mir fiel ein, was Mordecai dazu gesagt hatte. Das … das wird eine Herausforderung sein. Du kannst die Gruppe jederzeit verlassen. Sie trägt das Diadem, nicht du.

					»Deine Familie?«, fragte ich. »Moment mal, gehört ihr zum Blutsultanat?«

					Wieder lachte er. »Sehe ich für dich wie ein verdammter Naga aus?« Er setzte sich aufrechter hin. »Der Schädel-Clan meiner Familie hat sechs der letzten zehn Fraktionskriege gewonnen. Wir waren jedes Mal unter den drei Besten. Das erbärmliche Blutsultanat wird von allen neun meist zuerst ausgelöscht. Ihr Idioten wart schon in dem Moment tot, als sie das Diadem aufgesetzt hat.«

					Ich versuchte, das in mir aufsteigende Grauen zu ignorieren. »Was ist mit dir? Wirst du in der neunten Ebene sein?«

					Der Bildschirm zeigte Donut und mich am Rand des Lochs zur nächsten Ebene. Die Kamera filmte aus der Perspektive des Wut-Elementars. Wir wirkten winzig, wie wir so dastanden, während eine schwarze Rauchsäule hinter uns aufstieg. Das Publikum hielt den Atem an, als das Ungeheuer angriff.

					»Ich werde da sein. Ich war schon zur letzten Staffel volljährig, aber das blöde Squim-Konglomerat spielt immer Battle Royale, da gibt es kein Fraktionskrieg- oder Himmelsahnen-Segment. Aber dieses Jahr bin ich dabei. Ich bin gerade auf dem Weg zu eurem blöden Planeten.« Er schlug sich auf die Brust wie ein Gorilla. »Ich werde Kriegsherr Maestro vom Schädel-Clan sein.«

					Ich nickte. Es erstaunte mich immer wieder, wie leicht man Arschlöcher zum Reden bringen konnte, solange nur alles um sie kreiste. »Was passiert, wenn ihr im Dungeon beim Kampf verletzt werdet? Sterbt ihr dann wirklich?«

					Er schnaubte. »Glaubst du etwa ernsthaft, du könntest mich …«

					Die Menge war völlig aus dem Häuschen, als die Szene endete und das Licht wieder anging. Donut stellte sich auf die Hinterbeine und reckte beide Vorderpfoten in die Luft. »So macht man das!«, rief sie. »Nächstes Mal bringen wir das Viech selbst um und schicken seiner Mama Fotos! Wir sagen ihr, sie soll sich … wie war das doch gleich, Carl?«

					»Sich selbst ficken«, sagte ich.

					»Glurp, glurp! Glurp, glurp!«, rief das Publikum.

					Der Maestro war wieder so höhnisch und herablassend wie zuvor. Sein unsichtbarer Produzent war offenbar klug genug gewesen, um ihm zu erklären, dass die Sache nur noch mehr aus dem Ruder laufen würde, wenn er während der Live-Sendung einen Wutanfall bekäme. Ich seufzte. Was auch immer als Nächstes kam, es würde nicht angenehm sein. Am besten brachten wir die Sache schnell hinter uns.

					Der Maestro bedeutete der Menge, sich zu beruhigen. Das tat sie schließlich auch.

					»So habt ihr es also gemacht. Ihr habt die Regeln des Dungeons zu eurem Vorteil genutzt, um eure Haut zu retten.«

					Ich zuckte mit den Schultern. »Das Ding war Stufe 93. Wir hätten es nicht töten können.«

					Der Maestro grinste. »Niemand, nicht mal ich, kann behaupten, dass du nicht die Eier eines Taurin hast. Aber viele meiner Ferkel glauben, dass ihr es zu leicht hattet. Manche sagen, du bist durch den Dungeon gestolpert und hast nur überlebt, weil du das Haustier der KI bist. Es kommt ab und zu vor, dass der Dungeon einen Crawler zu seiner Bitch macht.« Er streckte die Hand aus und kratzte sich die behaarte Brust. Seine Fingernägel waren ekelhaft. »Ich habe zwei Überraschungsgäste für unsere VIPs. Habt ihr eine Vermutung, wer das sein könnte, Frischfleisch?«

					Ich legte Donut die Hand auf den Rücken, ehe sie etwas erwidern konnte. Auf keinen Fall durften wir dem Maestro eine Angriffsfläche für Spott bieten.

					»Können diese Gäste uns jetzt sehen?«, fragte ich und schaute zu den leeren Stühlen.

					»Sie haben uns die ganze Zeit zugeschaut«, antwortete der Maestro. »Und Mann, die können dich gar nicht leiden.«

					Man musste kein Raketenwissenschaftler sein, um sich zu denken, wer es war. Außer Brandon und seinen Leuten waren wir bisher nur einer anderen Crawler-Gruppe begegnet. Anfangs hatte ich vermutet, es könnten vielleicht Rory und Lorelai sein, die Goblin-Shamankas, auch wenn ich nicht wusste, ob es möglich war, Mobs aus dem Dungeon zu holen. Doch dann hatte ich mich daran erinnert, dass Zhang und Li Jun den Gästen zugewunken hatten, und das würden sie bei ein paar gruseligen Goblins wohl eher nicht tun.

					»Hi, Frank Q. Hi, Maggie My«, sagte ich. »Wie ich sehe, habt ihr das Geschenk nicht gefunden, das ich euch hinterlassen habe. Das ist aber schade.«

					Der Maestro lächelte breit, und für einen Schreckensmoment dachte ich, ich hätte falsch geraten. Könnte es vielleicht doch Beatrice sein? Nein. Auf keinen Fall.

					»Seht her, ihr Ferkelchen«, sagte er. »Mal sehen, ob er recht hat.«

					Ein Video begann, und ich entspannte mich: Es handelte sich um eine Zusammenfassung von Franks und Maggies bisherigem Crawl. Ich sah zu, wie die beiden Crawler-Killer den Dungeon betraten. Seltsamerweise hatten sie noch jemanden dabei, ein Mädchen im Teenageralter. Die drei erreichten eine Tutorial-Gilde. Der Gildenmeister – einer der schwebenden Seelenschrecken – setzte sich mit ihnen zusammen und behauptete, sie könnten nur überleben, indem sie andere Crawler umbrachten. Eine so tiefe, raue Stimme wie seine hatte ich noch nie gehört. Sie klang furchterregend. Das Mädchen weinte, während der Gildenmeister erklärte, was getan werden müsse. Maggie drückte die Kleine fest an sich.

					Die Szene wechselte zu einer Nahaufnahme des Mädchens, das verletzt am Boden lag und weinte. Was ihr zugestoßen war, wurde nicht gezeigt, aber anscheinend hatte ein Böses Lama sie mit einem Lavaklumpen bespuckt. Frank wand sich ebenfalls verwundet am Boden, während sich um die beiden herum eine Blutlache ausbreitete. Maggie sank schluchzend vor dem Mädchen auf die Knie.

					»Mama«, sagte die Kleine. »Es tut so weh.«

					»Ich weiß, Baby.« Zu meinem großen Erstaunen legte Maggie der Kleinen die Hände um die Kehle. Sie würgte ihre eigene Tochter zu Tode. Dann lehnte sich Maggie an die Dungeon-Wand und weinte.

					»Was zum Teufel?«, fragte ich verblüfft. Ich wandte mich den leeren Stühlen zu. »Das hättest du nicht tun müssen! Sie wäre nicht gestorben. Sie hätte sich erholt.«

					Die Zusammenfassung ging weiter. Man zeigte die Szenen nicht in chronologischer Reihenfolge. Die aktuelle stammte aus der Zeit vor dem Tod der Tochter. Wir sahen, wie Frank, Maggie und die Kleine auf eine andere Gruppe trafen, zu der Rebecca W. und mehrere Männer gehörten. Frank und Maggie stellten sich als Ehepaar vor und das Mädchen als ihre Tochter Yvette. Sie warteten, bis die anderen ihnen den Rücken zukehrten, dann griffen Frank und Maggie sie hinterhältig an. Sie zückten die Waffen und erschossen alle. Yvette schrie, sie sollten aufhören. Rebecca und ein anderer Mann flohen, Frank verfolgte sie. Es wurde gezeigt, wie der Mann direkt in eine Pflanzenkreatur rannte, die ich noch nie gesehen hatte. Schließlich spürte Frank Rebecca auf und trieb sie im Quadranten der Streunenden Kakerlaken in die Enge. Der Bildschirm wurde geteilt und zeigte Maggie, die die schreiende Yvette zu beruhigen versuchte. Einer der Männer, auf die sie geschossen hatten, lebte noch. Maggie drückte ihrer Tochter eine Waffe in die Hand und forderte, sie solle ihn erschießen und die Erfahrungspunkte dafür einstreichen. Das Mädchen weigerte sich.

					Wie ich erwartet hatte, war Franks gesamte Hintergrundgeschichte erstunken und erlogen. Nach wie vor blieb unklar, ob sie wenigstens wirklich Polizisten waren oder nicht. Vermutlich schon. So oder so, Rebecca W. war keine Menschenhändlerin gewesen, sondern jemand wie ich, verängstigt und am Ende ganz allein. Sie war von einem Mitmenschen verraten und gejagt worden. Vor meinem geistigen Auge sah ich sie nackt am Boden liegen. Angewidert schüttelte ich den Kopf.

					Die beiden hatten für die Ermordung von Crawlern mehrere Lootboxen erhalten, darunter einen Ring, der Maggie eine flächendeckende Tarnfähigkeit verlieh, und einen Trank, mit dem Frank Crawler in der Nähe aufspüren konnte.

					Mir fiel auf, dass Maggies Stealth-Fähigkeit wie meine Schützende Aura funktionierte – in einem statischen, halbkugelförmigen Bereich. Der Zauber bewegte sich nicht mit ihr mit. Das war gut zu wissen.

					Ich sah zu, wie sie mehrere Crawler jagten, die meisten davon Leute, die allein unterwegs waren. Bei vielen schien es sich um Obdachlose und Senioren zu handeln. Alle waren verängstigt und freuten sich sehr über die Begegnung, bis sie ermordet wurden. Yvette war in einigen dieser Szenen zu sehen, in manchen nicht. Das Mädchen beteiligte sich nie an den Morden.

					»Jetzt kommt das Beste«, kündigte der Maestro an.

					Es folgte eine stark gekürzte Version unserer Begegnung mit Frank Q. im Safe Room, gefolgt vom Angriff der beiden, bei dem das System sie einfror. Es wurde gezeigt, wie ich das Dynamit im Rattenkadaver verbarg.

					Dann jedoch sah ich etwas Unerwartetes. Mir wurde das Herz schwer, als mir klar wurde, was passiert war.

					Yvette kam aus dem Waschraum. »Mama?« Das Mädchen blieb entsetzt stehen, als es seine Eltern erstarrt dastehen sah.

					Oh. O nein, dachte ich. Sie war bei ihnen gewesen. Yvette war die ganze Zeit dort gewesen. Sie hatte sich mit ihrer Mutter unter dem Tarnfeld verborgen.

					Wie ich sehe, habt ihr das Geschenk nicht gefunden, das ich euch hinterlassen habe. Jetzt war mir klar, warum der Maestro so breit gelächelt hatte, als ich das sagte.

					Ich hielt den Atem an, als die beiden Mörder und ihre Tochter sich dem Rattenkadaver näherten. Maggie schrie Frank zu, er solle sie nicht plündern. Er tat es trotzdem. Wenn ich mich richtig entsann, hatten wir fünf Items im Kadaver zurückgelassen: ein Rattensteak, ein Fell, eine angezündete Rauchbombe, eine Dynamitstange mit brennender Lunte und eine nicht angezündete, instabile Dynamitstange. Frank zog nur ein Item heraus. Die Dynamitstange mit brennender Lunte. Überrascht ließ er sie fallen, und alle drei fuhren herum und rannten los. Im nächsten Moment gab es eine Explosion. Yvette ging zu Boden, ebenso Frank. Ein losgesprengter Felsbrocken trennte ihm die Hand ab.

					Es war kein Lama gewesen, das dem Teenager-Mädchen diese schrecklichen Verletzungen zugefügt hatte.

					Sondern ich.

					Die Szene endete, das Licht ging an, und Maggie und Frank tauchten zu unserer Rechten auf.

					Donut fauchte. Das Publikum reagierte teils mit Jubel, teils mit Beleidigungen und empörten Rufen, als ob sie nicht genau wüssten, auf welche Seite sie sich schlagen sollten. Ich musterte die beiden Crawler rasch. Frank fehlte die rechte Hand, aber das war nicht das Einzige, was sich an ihm verändert hatte: Sein Blick wirkte tot und war in weite Ferne gerichtet. Er schien in nur wenigen Tagen um zehn Jahre gealtert zu sein. Sehe ich auch so aus? Wo er die Hand verloren hatte, war die Wunde nicht zu einem rundlichen Stumpf verheilt, wie man erwarten würde. Vielmehr war die Schnittfläche so sauber und glatt, als hätte man einer Schaufensterpuppe die Hand abgesägt.

					Maggie sah mich unverwandt an.

					Ich erwiderte ihren Blick. »Du hättest sie nicht töten müssen«, sagte ich, als das Publikum endlich verstummte. »Warum hast du das getan? Für die Erfahrungspunkte? Sie wäre geheilt worden. Deine eigene Tochter? Verdammte Scheiße, Lady.«

					»Du weißt gar nichts«, zischte sie. »Gar nichts. Du durchblickst das Ganze nicht.«

					»Sie war noch nicht tot«, wiederholte ich. »Sie hätte sich regeneriert.«

					»Fick dich«, sagte Maggie. »Du hast keine Ahnung, was wir tun mussten, um zu überleben.«

					»Überleben? Deine Tochter ist tot. Aber ist schon okay, denn du hast ja Erfahrungspunkte für den Mord bekommen. Sie wäre bestimmt verdammt stolz auf dich«, sagte ich.

					Maggie sprang vom Stuhl, zog einen schwarzen Dolch, der von einer violetten Lichtaura umgeben war, und stürzte sich auf mich.

					Ich zuckte nicht mal. Die Klinge ging einfach durch meine Kehle hindurch, ohne Schaden anzurichten. Maggie schrie vor Schmerz auf, ließ den Dolch fallen und hielt sich die Hand. Wahrscheinlich hatte sie gerade in die unsichtbare Wand ihres Produktionstrailers gestochen.

					»Kinder, Kinder!« Der Maestro genoss das Schauspiel sichtlich. Er war wieder auf vertrautem Terrain. »Offenbar habt ihr ein Problem miteinander.«

					Frank flüsterte Maggie etwas zu, und sie setzte sich wieder auf ihren Stuhl. Er versuchte, ihr den Arm um die Schulter zu legen. Sie stieß ihn weg.

					»Was mich betrifft, will ich mit den beiden nichts mehr zu tun haben«, sagte ich. Ich wandte mich Frank zu, der sich seit unserer letzten Begegnung wirklich stark verändert hatte, und sah ihm in die Augen. Er blickte zu Boden. »Es tut mir leid, was mit deinem Kind passiert ist. Aber fickt euch. Fickt euch beide. Die Kleine hatte etwas Besseres verdient. Gemeinsam wären wir alle stärker gewesen. Es ist doch scheiße, was ihr da macht.«

					Maggie knurrte. »Ich werde dich finden, und dann werde ich dich sterben sehen. Dich und deine verdammte Katze.«

					»Oooooh«, sagte die Menge, als wären wir in einer Folge der verfluchten Jerry Springer Show.

					Donut hob abwehrend eine Pfote. »Zieh mich da nicht mit rein. Ich bin nicht diejenige, die über das eigene Kind hergefallen ist wie ein Gefährlicher Dingo.«

					Die Menge lachte schallend. Das musste ich Donut lassen. Sie wurde oft überrumpelt, reagierte aber immer äußerst schlagfertig. Sie hatte ein gutes Gespür für ihr Publikum, so viel stand fest. Doch sosehr ich diese beiden Arschlöcher auch verabscheute: Sie waren nicht der wahre Feind. Wir mussten das beenden. Dieser Scheiß nützte keinem von uns.

					Ich wandte mich an den Maestro. »Glückwunsch. Du hast uns alle wieder vereint. Wir wissen jetzt, wie Maggie über die Sache denkt. Ich habe meinen Teil dazu gesagt. Wenn das alles ist, können wir ja jetzt gehen.«

					»Nein, nein. Warum willst du so schnell weg?« Der Maestro verlegte sich auf Suggestivfragen. Warum hast du deine eigene Tochter getötet? Carl, wie fühlt es sich an, für den Tod eines anderen Menschen mitverantwortlich zu sein? Maggie sagte immer nur: »Fick dich!« Frank schwieg stoisch. Donut sprach nur direkt zum Publikum, und ich gab knappe Antworten.

					Offensichtlich war der Ork nicht gut darin, Interviews zu führen, schon gar nicht mit feindseligen Gästen. Die Menge wurde unruhig.

					Donut fing an, flapsige Bemerkungen zu machen. Der Maestro fragte sie etwas, aber sie ignorierte ihn einfach. Sie sah ins Publikum und sagte: »Ich habe mal einem Cockerspaniel dabei zugesehen, wie er sich dreißig Minuten lang das eigene Arschloch geleckt hat. Das war aufschlussreicher als diese Frage.«

					Schließlich warf der Maestro die großen Hände in die Luft und gab auf. Sein Blick wirkte leicht panisch. Er wusste, dass die ganze Episode von Anfang an ein Reinfall gewesen war. Doch dann funkelte ein letzter Hoffnungsschimmer in seinen Augen auf. Ich wappnete mich für irgendwelchen Scheiß, der jetzt noch auf uns zukommen würde.

					»Also, ich habe für jedes Team ein Abschiedsgeschenk«, sagte er. »Seid ihr Ferkelchen gespannt, was wir für diese Crawler haben?«

					Die Menge reagierte nur halbherzig. Ein paar Zuschauer waren bereits flackernd verschwunden. Sie hatten sich offenbar aus dem Stream ausgeloggt und leere Sitze in der Menge hinterlassen.

					»Hoffentlich ist es eine Tür, die zurück in den Dungeon führt«, murmelte Donut. Das Publikum lachte. Doch mich konnte sie nicht täuschen. Sie zitterte vor Vorfreude. Selbst jetzt konnte Donut sich kaum beherrschen. Diese verdammte Katze liebte Geschenke.

					»Lasst uns zuerst unseren VIPs ihr Geschenk geben, ja?«

					Eine Schachtel erschien vor mir. Eine richtige Pappschachtel. Zögernd griff ich danach, und sie war echt.

					»Das Geschenk ist nur für Carl. Tut mir leid, Donut«, sagte der Maestro und beugte sich erwartungsvoll vor. Ich spürte, wie Donut neben mir ein wenig in sich zusammensank. Mir fiel auf, dass ich ihr unbewusst den Rücken gestreichelt hatte. »Carl, ich weiß, dass du das unbedingt haben willst. Wir haben viel Geld ausgegeben, um dir nur das Beste zu schenken.«

					Ich öffnete die Schachtel. Du Arschloch. Ich musste lachen. Das Geschenk war perfekt dazu geeignet, mich zu provozieren. Ich hätte wahrscheinlich auch in jeder anderen Sendung darüber lachen müssen.

					»Carl. Du hast jetzt Stiefel!«, sagte Donut.

					Es war ein brandneues Paar Bates-Kampfstiefel mit Reißverschluss. Genau solche Schuhe hatte ich auch im aktiven Dienst getragen. Ich nahm einen heraus. Tatsächlich hatten sie sogar die richtige Größe.

					»Wir haben auch Socken für dich«, sagte der Maestro. »Sie sind in der Schachtel!«

					»Danke!« Ich zog die Pappschachtel auf meinen Schoß. »Die sind sicher voll bequem, wenn ich sie im Safe Room trage!« Ich setzte den Deckel wieder auf den Karton. Diese Sachen würde ich auf keinen Fall anziehen.

					Jetzt, da sich meine Fußsohlen ans Barfußlaufen gewöhnt hatten, wäre ich mit Schuhen massiv im Nachteil. Ich hatte mehrere Buffs und Skills, die voraussetzten, dass ich barfuß blieb, und der Ork wusste das. Das Geschenk entsprang einfach nur seiner Boshaftigkeit. Er hatte erwartet, dass ich mich aufregen oder losschimpfen würde, dabei hätte er längst wissen müssen, dass ich bei dieser Art Köder nicht anbiss.

					Das Publikum reagierte kaum. Entweder verstanden sie die Provokation nicht, oder es war ihnen egal.

					»Die gefallen mir«, sagte ich und klopfte lächelnd auf den Schachteldeckel. »Ich hoffe, sie waren nicht allzu teuer.«

					Der Maestro holte tief Luft und warf mir seinen besten Fick-dich-Blick zu. Dann wandte er sich Frank und Maggie zu. »Und jetzt zu euch beiden. Frank hat einen Skill namens Crawler aufspüren, der alle Crawler im Umkreis von fünf Quadratkilometern anzeigt.« Der Maestro fuhr mit der Hand durch die Luft. »Ich glaube, das ist nicht gut genug.« Ein Trank tauchte vor den beiden auf. Maggie schnappte ihn sich und musterte ihn. »Das ist ein Legendärer Fertigkeitstrank, aus dem Bestand meines Clans. Wenn ihr ihn trinkt, steigt euer Skill Crawler Aufspüren auf Stufe 15.« Er drehte sich zu mir um und lächelte wieder. »Das bedeutet, man kann den Namen eines Crawlers eingeben und erfährt genau, wo er gerade steckt, ganz egal, wie weit er weg ist.«

					»Moment mal … kann ich den auch trinken?«, fragte Maggie. »Von uns beiden hat nur Frank den Skill.«

					»O ja«, sagte er. »Wenn du die richtige Klasse hast, hilft dir der Trank, die Maximalstufe von 20 zu erreichen. Aber wenn du ihn jetzt schon trinkst, erhöht er den Skill problemlos auf 15.«

					Ich seufzte. »Also, sind wir dann hier fertig?«

					Der Maestro schien um Worte verlegen und war sauer, dass seine Geschenke beim Publikum nicht den gewünschten Effekt hatten. »Äh, ich danke euch, meine Ferkelchen. Ihr wisst, dass der Maestro sich um euch Wichser kümmert. Ihr wisst, was ihr zu tun habt!«

					Die Zuschauer stießen ein gleichgültiges »Glurp, glurp!« aus.

					»Tja, wir werden wohl nicht mehr in diese Show kommen, Schweinejunge«, sagte ich und stand auf. Donut sprang auf meine Schulter und winkte dem Publikum zu. »Aber ich denke, wir sehen uns bald wieder. Ich freue mich schon darauf, dir in Ebene neun in den Arsch zu treten. Sofern du dich überhaupt traust, mir entgegenzutreten.«

					Das rief eine Reaktion im Publikum hervor.

					Als die Show zu Ende war und die Menge tobte, weil sie endlich etwas zu bejubeln hatte, richtete ich meine Aufmerksamkeit auf die beiden Crawler neben uns. Frank stierte weiterhin zu Boden, ein Schatten seiner selbst. Maggie allerdings drückte sich den Fertigkeitstrank an die Brust und stierte mich an.

					Zum ersten Mal lächelte sie.
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						Zeit bis zum Einsturz der Ebene: 3 Tage, 14 Stunden

					
					
						Aufrufe: 1,7 Billionen

						Follower: 439,9 Milliarden

						Favoriten: 42,4 Milliarden

					

					»Ich verstehe nicht, weshalb sie ihre Tochter getötet hat«, sagte Donut, nachdem wir in den Safe Room zurückgekehrt waren. Sie fing sofort an, die Lootboxen zu öffnen, die sie nach dem letzten Kampf erhalten hatte. Darin fand sie nichts Neues, bis auf zwei Fallenmodule aus einer Goldenen Pioniersbox. Das eine hieß Stachelmodul und das andere Alarmmodul. Beide Fallen waren sofort einsatzbereit und mussten nicht erst zusammengebaut werden. Theoretisch konnten wir sie sogar aufwerten und umkonfigurieren, doch dazu brauchten wir unseren Pionierstisch, der erst auf der vierten Ebene freigeschaltet wurde.

					Obwohl Mukta uns vorgewarnt hatte, dass wir im Anschluss an die Sendung eine Nachbesprechung abhalten würden, meldete sich der Admin nicht. Nach der Show wurden wir umgehend zurück in den Safe Room transportiert. Ich hielt noch immer den Schuhkarton in Händen und packte ihn seufzend in mein Inventar. Dann holte ich mein Pediküreset heraus und fing mit der Fußpflege an, während Donut unaufhörlich quasselte. So aufgedreht war sie schon nach dem letzten Interview gewesen. Sobald sie vor der Kamera stand, bekam sie offenbar einen richtigen Adrenalinschub, selbst wenn die Sendung eine Katastrophe war. »Sie hatte einen hübschen Namen. Yvette. Gefällt mir. Hast du das mitbekommen? Sie wollte keine Menschen töten. Aber dann hat ihre Mutter sie umgebracht. Das ist wirklich traurig. Aber ich bin auch irgendwie erleichtert, weißt du, was ich meine? Dass ihre Mutter sie getötet hat, bedeutet, dass du sie nicht auf dem Gewissen hast. Das wäre zwar ein Unfall gewesen, aber trotzdem.«

					»Bist du nicht müde?«, fragte ich. Ich war erschöpft. Mit dem kleinen Bimsstein rieb ich mir die Fußsohle ab und spürte, dass die KI mich beobachtete. Die Highlight-Episode würde in ein paar Stunden ausgestrahlt, und ich wollte vorher noch ein wenig schlafen. Danach mussten wir wieder aufbrechen.

					Als ich mit meinen Füßen fertig war, ließ sich Donut auf meine Schulter plumpsen und machte es sich bequem. »Das war ein ziemlicher Idiot, was? Der Ork-Typ, meine ich. Aber weißt du noch, was er gesagt hat? Wir haben den Rekord gebrochen.«

					»Ja, Donut.« Ich schloss die Augen.

					»Carl?«

					»Was, Donut?« Ich versuchte, mir meine Verbitterung nicht anmerken zu lassen.

					»Ich habe gehört, was er zu dir gesagt hat. Über die neunte Ebene, meine ich.«

					»Lass dich von dem Idioten nicht verunsichern.«

					»Nein, nicht der Ork. Ich meine Mordecai. Als er meinte, du sollst mich zurücklassen, wenn wir die Ebene erreichen. Ich hab’s gehört.«

					»Kümmern wir uns erst einmal darum, ins dritte Level zu kommen, bevor wir über etwas nachdenken, was noch so weit in der Zukunft liegt wie Ebene neun. Wir wissen ja nicht mal, was es damit auf sich hat.«

					»Okay«, sagte sie leise. Sie kletterte von meiner Schulter, ließ sich neben mir nieder und schlief noch vor mir ein.

					[image: ]
					Ich verschlief den ersten Teil der Highlight-Episode. Als ich aufwachte, saß Donut auf dem Stuhl und schaute zum Bildschirm. Schließlich blickte sie zu mir. »Wir wurden noch nicht erwähnt. Aber sie haben diese Typen aus Afrika gezeigt, Le Mouvement. Die haben einen Stadtboss gefunden. Das war nur ein durchsichtiger Klumpen, so groß wie ein Haus! Er hat sie alle getötet. Einer war vor dem Bossraum ausgesperrt, und jetzt ist er ganz allein. Alle sind tot, außer ihm. Sie haben ungefähr eine Minute lang gezeigt, wie er weinend auf dem Boden saß. Der Klumpen sah aus wie Wackelpudding. Sie wussten nicht, wie sie ihn verletzen sollten. Ich wette, Feuer hätte funktioniert. Sie hatten allerdings nicht viel Raum zum Manövrieren. Der Bossraum bestand aus einem Rohrkomplex wie in einer Kanalisation.«

					»Mein Gott.« Ich schaute auf den Bildschirm. Er zeigte jetzt Lucia Mar, die mit ihrem Streitkolben eine Streifenhornisse in Stücke hackte. Sie hatte eine Art magischen Schutzschild, der mir bislang nicht aufgefallen war. Die Hornisse spuckte sie an, und der weiße Klumpen traf auf den Schild und schwebte zischend gut zwei Zentimeter neben ihrem Kopf in der Luft. »Kein Wunder«, brummte ich.

					Die letzten zehn Minuten der Sendung waren unserer Flucht gewidmet. Die Zusammenfassung war fast identisch mit der in der Maestro-Show, nur mit Musik unterlegt und besser produziert. Sie zeigten Großaufnahmen unserer MOAB und 3D-Animationen der einzelnen Bombenarten.

					Man sah den Wut-Elementar in das Loch mit der Treppe stürzen, dann explodierte das Oh-Scheiße-Baby unmittelbar neben ihm. Der Lebenspunktebalken des Monsters sank fast auf null, ehe es sich auflöste.

					Keine Erfahrungspunkte!, poppte auf dem Bildschirm auf.

					»Hey, das war nicht fair«, rief Donut. »Wir hätten ihn getötet, wenn er sich nicht aufgelöst hätte!«

					»Vielleicht.« Angesichts der hohen Stufe des Elementars machte es mich stutzig, wie leicht man ihm Schaden zufügen konnte. Entweder waren meine Bomben zu stark, oder das Monster war für seine Stufe besonders schwach.

					Vermutlich wussten wir auch noch nicht alles über den Elementar. Womöglich würde er sich in zwei Teile aufteilen, beim Tod explodieren oder etwas ähnlich Schreckliches. Es war fast, als würde das Spiel uns herausfordern, noch so ein Monster herbeizurufen und es diesmal richtig zu töten. Wenn uns das gelänge, würden wir wahrscheinlich ein Dutzend Stufen aufsteigen. Mir fielen etliche Möglichkeiten ein, wie man einen Elementar beschwören und mit Sicherheit umbringen könnte. Wenn man erst mal die Eigenschaften eines Mobs kannte, war das gar nicht so schwierig. Man musste ihm eine Falle stellen.

					Die Episode endete damit, dass Imani vor dem verkohlten Eingang zur dritten Ebene innehielt. Sie schaute nach oben und zeigte der unsichtbaren Kamera den Mittelfinger, bevor sie eintrat.

					Die Sendung war zu Ende, und ich kam mir plötzlich sehr einsam vor. Das Gefühl überfiel mich aus heiterem Himmel. Ich dachte an das letzte Gruppenmitglied von Le Mouvement, das aus dem Bossraum ausgesperrt gewesen war, nur um festzustellen, dass der Rest seiner Gruppe einfach weg war. Was für ein Albtraum.

					Ich schaute auf den Ticker. 990303.

					Mir war völlig entgangen, dass wir unter eine Million gesunken waren. Mit jedem Toten hatte ich das Gefühl, einen Teil von mir selbst zu verlieren, einen Teil meiner Menschlichkeit. Mir fiel ein, was Donut gesagt hatte, bevor wir eingeschlafen waren. Sie hatte mir eine indirekte Frage gestellt, die ich nicht beantwortet hatte.

					Die Ankündigung wurde vorgetragen, und obwohl ich damit gerechnet hatte, überraschte mich die dröhnende Stimme.

					
						Hallo Crawler!

						Weiter so! Alles läuft bestens. Jetzt, da wir die Halbzeit bis zum Leveleinsturz erreicht haben, können euch die Spielleiter Details zur dritten Ebene offenbaren und euch zur Auswahl von Ethnie und Klasse beraten. Sucht sie vor dem Abstieg auf, damit das Ganze reibungslos verläuft.

						Ab sofort lösen sich alle nicht-intelligenten Mobs, die eine Treppe betreten, nicht mehr auf. Ja, wir haben gerade in der Highlight-Folge gesehen, wie diese Regel ausgenutzt wurde. Das war sehr clever und aufregend. Aber das wird nicht wieder vorkommen.

						Die System-KI hat festgestellt, dass sich die Streifenhornissen zu aggressiv ausbreiten, und wir haben ihre Anzahl im Dungeon halbiert. Außerdem wurde der Schaden ihres Säureangriffs reduziert. Geringfügig. Bitte beachtet, dass für jede Leiche weiterhin neue Streifenmaden entstehen, aber sie haben nur noch eine 50%ige Chance, das Puppenstadium zu erreichen.

						Das war’s für heute. Jetzt geht da raus und tötet, tötet, tötet!

					

					Unmittelbar nach der Ansage erschien eine Nachricht.

					
						Admin-Hinweis. Ein neuer Registerreiter ist in deinem Interface verfügbar.

					

					Ich blinzelte. Das kam unerwartet. Ich öffnete mein Menü und entdeckte tatsächlich einen neuen Bereich: NUTZERKONTO. Ich klickte den Reiter an.

					Er enthielt nur einen Eintrag:

					
						Tantiemen. Carls Krug des Lauten Knalls. Lizenzgebühr: 1 Goldmünze pro Kill. Aktuelle Kills: 4.

					

					Es gab eine Schaltfläche. Zur Auszahlung. Darunter stand eine Zeile in so kleiner Schrift, dass ich sie kaum lesen konnte, und man konnte den Text auch nicht vergrößern. Ich musste die Augen zusammenkneifen, um ihn zu entziffern.

					
						Der Kontostand wird einmal täglich aktualisiert. Bei Auszahlung werden zwei Goldmünzen plus 25 % Einzahlungsgebühr (aufgerundet) abgezogen. Nicht abgehobenes Geld verfällt im Todesfall.

					

					»Fünfundzwanzig Prozent!«, sagte ich. »Das ist Wucher.« Wenn ich mir das Geld jetzt auszahlen ließe, würde ich nur eine einzige Goldmünze erhalten. Hätte ich fünf Münzen, würde ich trotzdem nur eine bekommen, weil die Gebühr aufgerundet wurde.

					»Was?«, fragte Donut.

					Ich winkte ab. »Ach, nichts. Ich erklär’s dir später. Lass uns gehen.«

					»Sind wir jetzt auf der Flucht? Verstecken wir uns vor Frank Q. und Maggie My?«

					»Nein. Das war zwar auch mein erster Impuls, aber jetzt, da ich darüber geschlafen habe, habe ich meine Meinung geändert. Diese Frau ist wild entschlossen, uns zu jagen, und wir werden uns eher früher als später damit befassen müssen. Ich weiß nicht, ob sie uns sofort konfrontieren wollen oder nicht. Ich bin lieber auf sie vorbereitet und will nicht, dass sie sich hinterrücks anschleichen.«

					»Aber wie sollen wir uns vorbereiten? Sie können uns aufspüren und sich unsichtbar machen, und wir können beides nicht.«

					»Ihre Unsichtbarkeit ist nicht so effektiv, wie ich zuerst dachte. Wir müssen den Gebietsboss ausschalten und uns die Karte besorgen. Das wird unser Leben viel leichter machen.«

					
						Warnung: In Gegenwart von Admins dürft ihr keine Waffen tragen. Jeder Versuch, einem Admin Gewalt anzutun, hat eure sofortige Hinrichtung zur Folge.

					

					»Scheiße.« Ich schaute zur Decke. »Mukta kommt.«

					Plopp! Wasser spritzte mir über die Füße, und eine vertraute Kua-tin im Tauchanzug erschien. Schlagartig blendete sich mein Interface aus.

					»Zev!«, rief Donut. »Wo warst du? Ich hab mir schon große Sorgen gemacht.«

					»Hallo, Carl, hallo, Prinzessin Donut. Ich bin zur Nachbesprechung eures Auftritts hier.«

					»Geht es dir gut?«, fragte Donut.

					»Ja, danke. Die System-KI hat mich verwarnt. Ich wurde suspendiert, weil das System feststellte, dass ich geschummelt habe, indem ich euch vor dem Wut-Elementar warnte, bevor er erschien. Meine Vertretung hat in meinem Namen Einspruch gegen die Entscheidung eingelegt, und bei der Überprüfung wurde festgestellt, dass ihr den urinierenden Mann zeitgleich zu meiner Nachricht bemerkt habt, also wurde die Verwarnung aus meiner Akte entfernt.« Sie seufzte, und in ihrem Helm stiegen Luftblasen auf. »Aber auch wenn meine Akte jetzt makellos ist, stimmt das nicht ganz. Wenn die KI dich einmal verwarnt, kann man sich ihrer Beobachtung kaum entziehen, also muss ich ab jetzt besonders vorsichtig sein.«

					»Stecken wir in Schwierigkeiten?«, fragte Donut. »Dieser Ork-Typ war wirklich gemein zu Carl.«

					»Nein«, sagte Zev. »Es war unangemessen, dass ihr die Sendung vorzeitig verlassen wolltet, aber die Borant Corporation lobt euch dafür, dass ihr der Organisation den nötigen Respekt entgegengebracht habt. Sie sind im Moment sehr zufrieden mit euch.«

					»Sie loben uns?«, hakte ich nach. »Im Ernst?« Den nötigen Respekt? Der Gedanke, irgendetwas im Zusammenhang mit Borant zu respektieren, machte mich krank. Jeder, der Angst mit Respekt verwechselte, war ein Narr.

					»Die politischen Hintergründe sind zu kompliziert, als dass ich sie euch jetzt erläutern könnte. Diese Produktion ist zwar eigentlich privat, gehört aber dem Prinzen einer Fraktion, die mit einer anderen Fraktion verbündet ist, und die ist dem Borant-System feindlich gesinnt. Euch würde nur der Kopf schwirren, wenn ich das alles erklären würde.«

					»Wenn du diese Typen nicht magst, warum hast du uns dann zu dem Interview geschickt? Die Sendung ist furchtbar, Zev. Sie ist …« Fast hätte ich gesagt: Sie ist fast so grausam wie das Spiel selbst. »… ziemlich missbräuchlich.«

					Sie nickte. »Und dafür möchte ich mich entschuldigen. Mukta hätte euch nie da hinschicken sollen. Die Show, die ich im Sinn hatte, richtet sich ebenfalls an ein jüngeres Publikum, aber da hättet ihr über bestimmte Taktiken diskutiert, die ihr im Dungeon anwendet. Die Sendung hat einen kreativen, humorvollen Duktus. Aber um deine Frage zu beantworten: Borant darf Produktionsfirmen des Syndikats nicht diskriminieren. Schon gar nicht, wenn diese Unternehmen an Sponsoren gebunden sind. Die KI überwacht das sehr genau. Alles, was mit Geld zu tun hat, wird akribisch beobachtet, besonders in dieser Staffel.«

					»Dieses Arschloch von Maestro ist also ein Prinz?«, fragte ich. »Kein Wunder, dass er so ein Dreckskerl ist. Ich wusste nicht, dass er aus einer Königsfamilie stammt. Ich hatte den Eindruck, die Show habe kein großes Budget.«

					»Er ist tatsächlich ein Prinz«, sagte Zev. »Aber die Produktion gehört seinem älteren Bruder, Kronprinz Stalwart. Ich glaube, ihr Vater gibt ihnen einen kleinen Zuschuss, damit sie die Show produzieren können, wahrscheinlich, um sie zu beschäftigen.«

					Mir fiel wieder ein, dass uns eine Stimme gedroht hatte, als wir die Sendung verlassen wollten. Wenn sie dem Kronprinzen gehört hatte, schien er ein genauso großer Trottel zu sein wie sein jüngerer Bruder. »Prinz Stalwart? Der Name ist fast so schlimm wie der Maestro.«

					»Sie sind Orks. Alles, was sie tun, ist abgeschmackt.«

					Ich hatte keine Ahnung, was »abgeschmackt« bedeutete, nahm aber an, dass es mit »einfallslos« übersetzt werden konnte. »Diese Jungs unterscheiden sich also von den Borstlingen? Sie gehören ja offensichtlich einer anderen Ethnie an, aber ich dachte, die Borstlinge wären die Herrscher aller Orks.«

					»Die Borstlinge sind die Herrscher der Ork-Elite. Stalwart und der Maestro sind Prinzen des Schädelimperiums. Das ist ein völlig anderes System. Wenn die Ork-Elite ein Kind mit einem Limonadenstand wäre, dann wäre das Schädelimperium der Wal-Mart-Konzern. Das ist eine der größten und ältesten Syndikatsregierungen.«

					»Ja, er hat erwähnt, dass seine Leute die Crawls erfunden hätten.« Ich blickte zu Donut. »Er hat auch ein bisschen über die neunte Ebene gesprochen. Dass er dort sein wird.«

					»Tut mir leid, darüber darf ich noch nicht sprechen. Mordecai ist jetzt befugt, mit euch über die dritte Ebene zu reden, aber das war’s.«

					»Kannst du uns irgendwas verraten?«, fragte ich.

					Sie wirkte gequält. »Was ich sagen kann, ist, dass jede dritte Ebene gleich gestaltet ist. Mehr oder minder. Die dritte, sechste, neunte und so weiter stehen alle in einem gewissen Kontext, der euch später noch klar werden wird.«

					Ich dachte an Mordecais geflüsterte Bemerkung, derzufolge Borant versuchte, das Spiel schnellstmöglich zu beenden.

					»Was ist, wenn alle Crawler sterben, bevor sie überhaupt das neunte Level erreichen?«

					»Das wird wahrscheinlich nicht passieren. Es sieht so aus, als würden wir dieses Level viel früher erreichen als sonst, aber es sind noch nie alle Spieler vor der neunten Ebene gestorben. Direkt im neunten Level kommt das öfter mal vor, aber nicht davor. Auch dazu kann ich euch nicht viel verraten, aber diese Ebenen – drei, sechs, neun, zwölf, fünfzehn und achtzehn – werden alle gleichzeitig generiert. Ihr könnt sie nur während eures Crawls betreten, aber das heißt nicht, dass sie ansonsten ungenutzt bleiben. Was auch immer im neunten und zwölften Level passiert, findet mit oder ohne euch Crawler statt. Das ist sozusagen ein Spiel im Spiel, bei dem ihr nicht im Mittelpunkt steht. Zumindest nicht, bis ihr dort angekommen seid. Mehr kann ich dazu leider nicht sagen.«

					»Okay«, sagte ich. »Ich habe mich nur gewundert. Ich mache mir keine Gedanken mehr darüber, bis wir da ankommen.«

					»Das ist die richtige Einstellung! Jetzt müssen wir über die nächsten paar Tage reden. Ich habe gerade mit meinem Team ein Brainstorming abgehalten, und wir sind uns einig, dass ihr euch darauf konzentrieren solltet, eure Fähigkeiten zu verbessern. Ihr seid schon gut dabei, aber ein paar zusätzliche Stufen würden euch wirklich weiterhelfen. Jetzt, da die Lerchenwiese-Storyline abgeschlossen ist, können wir ein oder zwei Tage warten, ehe wir uns auf den nächsten Handlungsbogen fokussieren.«

					»Handlungsbogen?«, fragte ich. »Im Ernst?«

					»Wie läuft denn die Sache mit Maggie und Frank?«, wollte Donut wissen.

					Zev winkte ab. »Die Story hatte ein gewisses Potenzial, aber das Interesse daran erlahmt bereits. Die beiden haben viele Follower, vor allem nach der Sendung, allerdings glaubt kaum jemand, dass die beiden lange genug überleben, um Maggies Drohung wahrmachen zu können. Maggie ist nicht besonders charismatisch und verhält sich immer irrationaler. Dein Streit mit Prinz Maestro bekommt viel mehr Aufmerksamkeit, vor allem durch den Schweinejungen-Snick, der gerade viral geht. Der ist erst zwei Stunden alt und wird schon überall in den sozialen Netzwerken geteilt. Aber wie gesagt, diese ganze Story wird erst viel später Früchte tragen. Wir sind der Meinung, dass ihr euch ein paar Tage ausruhen könnt, bis ihr die nächste Ebene betretet. Aber sobald ihr in der Oberstadt angekommen seid, müsst ihr euch etwas wirklich Spannendes vornehmen. Trainiert einfach und versucht, nicht zu langweilig zu sein. Schaltet vielleicht einen oder zwei Bosse aus. Und wenn ihr eure Ethnie auswählt, entscheidet euch für etwas Konventionelles.«

					»Moment mal«, sagte ich. »Was zum Teufel ist ein Schweinejungen-Snick?«

					Sie gluckste nervös. »Ja, davon muss ich euch erzählen. Ihr habt – äh, hattet – auf der Erde ein ähnliches Phänomen. Seid ihr mit dem Konzept der Fanfiction vertraut?«

					»Warte, was ist das?«, fragte Donut.

					Zev fuhr zu ihr herum. »Oh, meine Götter, Donut! Du würdest das lieben. Es gab eine ganze Website voller Geschichten über Gossip Girl. Aber die hatten Leute wie du und ich geschrieben. Echte Fans, nicht die Autoren. Die Geschichten sind also nicht offiziell. Oder gehören nicht zum Kanon, wie sie es nannten. Aber einige waren großartig! Ich habe selbst auch mal eine geschrieben, aber sie wurde nicht oft aufgerufen.«

					»Das klingt nach der tollsten Sache der Welt«, sagte Donut. »Das ist ja so, als würde die Serie für immer weitergehen! Moment mal! Die Leute schreiben Geschichten über uns? Über mich und Carl?«

					»Quasi. Also: Ein Snick ist so was Ähnliches wie Fanfiction, nur dass es ein Video ist. Also eine Art Fan-Fiction-Film. Man kann die Story aus der Sicht einer Hauptfigur erleben oder sie einfach nur anschauen. Das Video über euch ist kurz und ein bisschen … wie sagt man doch gleich? Äh … nicht jugendfrei.«

					»Was wird in dem Video gezeigt?«, fragte Donut. »Was meinst du mit ›nicht jugendfrei‹? Komm ich drin vor?«

					»Nein«, sagte Zev. »Nur Carl. Carl und der Maestro. Und sagen wir einfach, Carl hat während der Szene die Oberhand.«

					»Äh …« Mir fehlten die Worte. »Wer hat den Film gemacht?«

					»Das ist ja das Interessante daran … das ist ein ziemliches Rätsel. Der Film tauchte nur ein paar Stunden nach eurem Interview auf. Niemand weiß, woher er stammt. Aber er ging sehr schnell viral. Die Qualität ist tadellos. Er kam sogar so kurz danach heraus, dass manche Leute ihn für echt halten. Ist er aber nicht … oder?«

					»Fragst du mich, ob ich den Ork gefickt habe?«

					»Warte mal … das ist ein Sex-Tape? Mit Carl und dem Maestro?« Donut fiel vor Lachen fast vom Stuhl. »Und ich dachte, da käme eine Moorhexe drin vor, die endlich sein Herz erobert hat.«

					»Der Film ist tatsächlich ein bisschen witzig«, sagte Zev. »Aber das Schädelimperium dürfte ihn wohl nicht besonders amüsant finden, und sie sind nicht dafür bekannt, besonnen auf Beleidigungen zu reagieren. Bisher haben sie sich allerdings noch nicht dazu geäußert, zumindest nicht offiziell.«

					»Also ist der Film beleidigend?«, fragte ich. »Ich bin nicht schwul, aber spielt das eine Rolle? Die Borstlinge scheinen sehr offen zu sein für … du weißt schon. Für schräges Zeug. Interessiert das die Leute wirklich?«

					»Das ist nicht das Problem«, erwiderte Zev. »Du hast recht, den meisten wäre es egal. Aber der Film nimmt einen Prinzen des Schädelimperiums aufs Korn und ist sowohl anschaulich als auch erniedrigend. Ihr zwei … sprecht auf gewisse Weise miteinander.«

					»Können wir ihn uns ansehen?«, fragte Donut. »Ich will ihn sehen!«

					»So was taucht doch bestimmt ständig im Netz auf«, sagte ich. »Dieser Prinz ist so ein Vollidiot … das intergalaktische Internet muss doch voll von solchen Videos sein.«

					»Oh, das stimmt. Aber dieser Film ist anders. Die Qualität ist ungewöhnlich gut, und man findet ihn gerade überall. Alle nennen den Prinzen ›Schweinejunge‹ und, äh … ›Carls böses Ferkelchen‹. Ihr müsst es euch tatsächlich mal anschauen. Falls das Schädelimperium verlangt, dass die Leute ihn nicht mehr so nennen dürfen, wird es bestimmt wieder so laufen wie bei der Schlammspringer-Sache. Jedenfalls: In der letzten Stunde hat sich eure Auftrittsgebühr verdoppelt. Ihr seid jetzt gleichauf mit Lucia Mar. Und weil das Ganze auf Kosten des Schädelimperiums ging, ist die Partei sehr zufrieden mit euch.«

					»Oh, Scheiße.« Mir verging jeder Anflug von Belustigung. »Wir können es wirklich auf keinen Fall gebrauchen, dass ein riesiger Sponsor uns auf dem Kieker hat. Bei jedem künftigen Interview wird man mich danach fragen, und ich garantiere dir jetzt schon, dass ich nichts sagen werde, was diese Arschlöcher besänftigt.«

					»Es gibt keine schlechte Publicity«, sagte Zev. »Borants offizielle Haltung dazu ist: Solange du das Unternehmen, die Partei oder das Syndikat selbst nicht verunglimpfst, darfst du deine Meinung über andere Regierungen frei äußern, ohne Strafmaßnahmen fürchten zu müssen. Außerdem können dir die anderen Regierungen nicht viel anhaben. Erst ab der sechsten Ebene. Oder wenn sie sich in dieser Staffel für ein Göttersponsoring entscheiden. Aber wie auch immer, mach dir keine Gedanken darüber, was außerhalb des Dungeons passiert. Das ist mein Job. Jetzt muss ich los. Euer nächster Auftritt ist in Odettes Show. In der Zwischenzeit bin ich im Chat erreichbar. Macht’s gut, ihr beiden.«

					Einen Moment später verschwand sie mit einem Plopp, und Wasser spritzte auf den Boden.

					»Ich bin froh, dass es ihr gutgeht«, sagte Donut. »Ich hab ein schlechtes Gewissen, weil wir sie in Schwierigkeiten gebracht haben.«

					Ich hörte ihr kaum zu. Das Video ging mir nicht mehr aus dem Kopf. Die Regierung des Schädelimperiums musste doch wissen, was für ein Arschloch dieser Prinz war. Außerdem konnten sie mir nicht die Schuld für etwas geben, das andere produziert hatten. Oder etwa doch?

					Mein HUD schaltete sich wieder ein. Sofort fiel mir auf, dass meine Followerzahl in der letzten Stunde deutlich gestiegen war. Durch die Highlight-Episode und das lächerliche Video war das Gefühl der Einsamkeit, das ich zuvor empfunden hatte, so gut wie verflogen. Jetzt fühlte ich mich eher wie ein Insekt unter dem Mikroskop. Wie viele Leute glaubten wohl wirklich, dass der Snick echt war? Diese Frage hatte ich mir im Hinblick auf Verschwörungstheoretiker schon immer gestellt. Ich hatte die meisten von ihnen nur für Provokateure gehalten. Es konnte doch nicht sein, dass es wirklich viele Leute gab, die ernsthaft an einen solchen Blödsinn glaubten.

					»Carl, Schätzchen. Ich kann nicht fassen, dass du dich mit diesem Typen eingelassen hast«, sagte Donut laut. Sie stieß die Tür auf und verließ das Zimmer. »Er hat aber ganz schön heftig gequiekt.« Ihr Lachen verhallte im Flur.

					»Verdammt noch mal, Donut«, sagte ich.

				
					
						45

					
					[image: ]
					Der Bossraum der Kobolde war leicht zu finden.

					Dröhnende Metal-Musik schallte durch die Gänge, eine Kakophonie aus grollendem Gesang und verkrampften Gitarrenriffs. Ich konnte nicht erkennen, ob der Sänger auf Englisch grölte oder überhaupt ein Mensch war. Der Gesang wirkte wie ein stark verzerrtes Bellen. In Anbetracht der Gegner in diesem Quadranten hätte es mich nicht gewundert, wenn es ein Kobold oder Dingo wäre.

					Wir folgten der Musik, die immer lauter wurde, bis sie uns regelrecht körperliche Schmerzen zufügte. Donut und ich hörten unser eigenes Wort nicht mehr und mussten uns zum Austausch auf den Chat beschränken. Unterwegs töteten wir ein halbes Dutzend Kobolde, ebenso viele Dingos sowie eine Handvoll Streifenmaden. Als wir uns der Lärmquelle näherten, hatten wir beide Stufe 12 erreicht.

					
						Donut: VON DER MUSIK BEKOMME ICH KOPFSCHMERZEN. WARUM KÖNNEN SIE NICHT WAS GUTES LAUFEN LASSEN? ZUM BEISPIEL OASIS.

						Carl: Oasis? Woher kennst du die denn? Nicht mal Bea hat Oasis gehört.

						Donut: NEIN, MISS BEATRICE MAG COUNTRY-MUSIK. DAS IST GENAUSO SCHLIMM WIE DAS HIER.

						Carl: Ja, das hätte mich eigentlich vorwarnen müssen.

						Donut: DA IST DER BOSSRAUM.

					

					Die Vorkammer des Koboldbosses glich einem riesigen Hundezwinger und bestand aus drei langen Gängen, die von Käfigen flankiert wurden. Sämtliche Schilder an den Wänden waren auf Portugiesisch und schienen eine Art städtisches Hundeheim auszuweisen. Am Ende des mittleren Ganges führte eine Tür in den Hauptraum, und wir wussten bereits aus Erfahrung, dass der wie auch immer gestaltete Boss wahrscheinlich dort herauskommen würde. Die Tür war so groß wie ein Scheunentor. Ein unheilvolles Zeichen.

					Die meisten Käfige waren leer, aber nicht alle. In jeder Reihe standen vier oder fünf verschlossene Zwinger mit Gefährlichen Dingos darin. Kobolde waren nirgends zu sehen. In ein paar Käfigen waren auch die X-Symbole toter Monster zu sehen. In dieser Umgebung wirkten die großen Dingos hundeähnlicher als sonst, und ich hatte plötzlich ein wenig Mitleid mit ihnen. Die Monster bellten nicht und sprangen nicht an die Gitter, als wir vorbeigingen. Sie lagen zusammengerollt da und sahen bemitleidenswert aus.

					Trotzdem waren ihre Punkte auf der Minimap rot.

					
						Donut: SOLLEN WIR DIE TÖTEN? DAS WÄRE WAHRSCHEINLICH BESSER, ODER?

					

					Das wären leicht verdiente Erfahrungspunkte. Und wahrscheinlich würden sich diese Käfige ebenfalls öffnen, sobald die Tür zum Bossraum aufging. Trotzdem fühlte es sich falsch an. Ich erinnerte mich an Mordecais Ratschlag hinsichtlich der Bossräume: Sucht nach Hinweisen.

					
						Carl: Moment. Noch nicht. Lass uns erst herausfinden, was hier los ist.

					

					Ich blieb vor einem der Käfige stehen. Der Dingo lag mit dem Rücken zu mir auf der Seite und atmete schwer.

					»Hey Kumpel, geht’s dir gut?«, schrie ich. Ich konnte nicht einmal meine eigene Stimme hören.

					Der Dingo drehte mir den Kopf zu. Ihm fehlte ein Auge, eine frische Verletzung. Seine weiße Kriegsbemalung war von rotem Blut durchsetzt. Dann bemerkte ich die Verletzungen an seiner Seite, eine Mischung aus alten und neuen Narben an Flanke und Hals.

					Der Metal-Song endete. Einen Augenblick später setzte der nächste ein, genauso laut und hart. Aber in diesem kurzen Moment der Stille hörte ich etwas im Bossraum.

					Jubel.

					Da wusste ich, womit wir es zu tun hatten.

					Gottverdammt, dachte ich und schaute zur Tür des Bossraums. Ich hasste das jetzt schon. Ich hasste es so sehr.

					Dann durchsuchte ich mein Inventar. Ich hatte keine Schriftrollen zur Heilung von Kreaturen mehr, dafür jedoch eine Menge Tierkekse. Donut fraß sie immer noch, obwohl sie längst als normaler Crawler eingestuft war. Doch sofern wir nicht fünfzig Jahre lang im Dungeon eingesperrt wären, würde uns das Futter nie ausgehen. Ich nahm einen einzelnen Keks aus dem Inventarslot und warf ihn in den Käfig.

					
						Donut: CARL WAS MACHST DU DA? DAS IST MEIN ESSEN.

						Carl: Ich probiere etwas aus. Mal sehen, was passiert.

						Donut: DAS IST ÜBELSTER VERRAT.

						Carl: Du weißt doch, dass die Zuschauer unseren Chat nicht sehen können. Sei nicht so eine Drama-Queen.

					

					Der Dingo richtete sich mühsam auf, schnupperte an dem Futter und aß den winzigen Keks. Er setzte sich wieder hin und drehte sich um.

					Der Punkt auf der Minikarte blinkte und wurde weiß.

					Na also.

					Wir fütterten alle anderen Dingos in den Käfigen. Insgesamt waren es vierzehn. Die meisten waren in einem ähnlichen Zustand wie der erste.

					In drei Zwingern lagen auch tote Gefährliche Dingos. Ich überlegte, ob ich Donut bitten sollte, sie vor dem Kampf auferstehen zu lassen, doch schien es keine Möglichkeit zu geben, die Käfige zu öffnen. Donuts Zauber Zweite Chance war jetzt Stufe 5 und kostete 10 Manapunkte. Bislang hatte sie Leichen fünf Minuten lang wiederbeleben können, doch jetzt mit Stufe 5 blieben sie zehn Minuten lang animiert, was normalerweise reichte, um einen Kampf zu beenden. Offenbar konnte sie inzwischen Monster auferstehen lassen, die bis zu 5 Stufen höher waren als sie selbst.

					Donut verfügte derzeit über insgesamt 28 Manapunkte und besaß 2 Mana-Toasts und einen Stapel Mana-Wiederherstellungstränke, doch da die Abklingzeit zwischen den Tränken 2 Minuten betrug, waren sie im Kampf nicht sonderlich nützlich. Also beschlossen wir, erst einmal abzuwarten, was auf uns zukäme.

					Mein Plan war nicht allzu aufregend, dafür aber sicher. Die Tür zum Hauptraum schien sich nicht zu öffnen, zumindest noch nicht, daher wollten wir unsere altbewährte Methode anwenden: Feuerbombe werfen und weglaufen.

					Doch prompt als ich einen Krug aus dem Inventar zog, verließ uns das Glück.

					Die Musik verstummte. Mir klingelten die Ohren, und mein Kopf fühlte sich schwer an. Der Jubel in der Kammer verklang. Die große Doppeltür schwang auf. Hinter uns schlug die Tür zum Vorraum zu. Über uns erklang wieder die Musik, die wir inzwischen gut kannten.

					
						Bosskampf!

						Ganz genau! Ihr habt wieder den Unterschlupf eines Gebietsbosses entdeckt!

						Setzt euer bestes Pokerface auf, meine Damen und Herren! Uuuuund … es … geht … los!

					

					»Scheiße.« Ich rannte zu dem scheunengroßen Tor. Auf dem Weg hatte ich kurz Zeit, darüber zu staunen, wie sehr ich mich im Laufe der letzten Woche verändert hatte. Früher hätte ich mich eher instinktiv verstecken wollen. Doch jetzt stürmte ich stattdessen der Gefahr direkt entgegen.

					Ich zündete die Fackel des Krugs an und warf ihn direkt auf das Tor, das vollständig aufschwang, noch während er durch die Luft flog. Wir hatten freie Sicht auf etwa vierzig Kobolde, die johlend und singend den Raum verließen. Nirgends war ein Boss zu sehen.

					Die Welt erstarrte, der Krug hing in der Luft wie ein Komet. Die Kobolde sahen gerade zu der Brandbombe hoch, die auf sie zuraste. Lauter verblüffte Gesichter.

					Mein Blick fiel auf den Kobold in der Mitte der Schar. Er schien zu den Stufe-5-Koboldreitern zu gehören, war aber viel besser gekleidet in seinem Pelzmantel aus Dingofell und Stachelschuhen, die ihn einen Kopf größer machten als die anderen. In den Händen hielt er einen kleinen, metallverstärkten Käfig, etwa so groß wie ein Schuhkarton. Der Kobold war gerade dabei gewesen, ihn zu öffnen, und mitten in der Bewegung erstarrt. Er hielt das kleine Behältnis wie einen Gewehrlauf auf uns gerichtet.

					Oh-oh, dachte ich.

					Unsere Profilbilder poppten auf, und das Versus schnellte ins Blickfeld.

					
						Ralph!

						Rasender Gerbil!

						Stufe-11-Gebietsboss!

						Bevor wir euch in den sicheren Tod schicken, ist es Zeit für eine kleine Geschichtslektion.

						Als der Schwarze Tod im 14. Jahrhundert durch Europa fegte, mehr als zweihundert Millionen Menschen tötete und den Lauf der Menschheitsgeschichte für immer veränderte, war ein Hauptverursacher der Epidemie angeblich die schwarze Ratte, die pestverseuchte Flöhe in Siedlungen trug, damit sie dort ihr Unwesen treiben konnten.

						Tatsächlich stimmt das nicht. Der wahre Auslöser war die asiatische Wüstenrennmaus, die sich durch das erwärmte Klima über die Seidenstraße ausbreitete und die Krankheit nach Europa brachte.

						Das müsst ihr nur wissen, weil Ralph, Meister der Arena auf dem Kobold-Trainingsgelände, in ständiger Wut lebt. Warum? Weil er der Meinung ist, dass zweihundert Millionen tote Menschen viel zu wenig sind und er alles in seiner Macht Stehende tun wird, um die Zahl zu verdreifachen.

						Und mit dir fängt er an.

						Ralph stammt aus einer Wüstenrennmaus-Familie, die von einem Kind, das der Tiere überdrüssig geworden war, dem Hungertod überlassen wurde. Er musste unaussprechliche Akte des Kannibalismus begehen, um als Einziger zu überleben.

						Gerbils sind teils Nager, teils die Verkörperung des Todes. Rasende Gerbils sind normale Mobs, denen man im fünften oder siebten Stock begegnen kann. Aber Ralph hier ist etwas Besonderes. Er hat sein Leben dem Kampf und dem Training gewidmet, in der Hoffnung, dass er sich eines Tages an den Menschen rächen kann, die er so sehr verachtet.

						Er ist schnell und wütend, und während du das hier liest, hängt er schon fast an deiner Halsschlagader.

						Du solltest dich vielleicht ducken.

					

					Im selben Moment, in dem die extralange Beschreibung endete, löste sich die Welt aus der Starre, und Chaos brach aus.

					Ich warf mich zu Boden, und das pelzige, quiekende Nagetier flog über meinen Kopf hinweg. Der Gerbil war so schnell aus dem Käfig gesprungen, dass ich ihn nicht mal gesehen hatte.

					Dann explodierte der Krug inmitten der Goblins und ließ die meisten von ihnen auf der Stelle verdampfen, auch Ralphs Besitzer, den aufgemotzten Kobold.

					Kreischend vor Wut landete das faustgroße Fellknäuel im langen Gang. Donut sprang mir auf die Schulter und feuerte ein Magisches Geschoss auf das kleine Monster ab – ein direkter Treffer. Der Gerbil wurde zurückgeschleudert, rutschte und wankte. Sein Gesundheitsbalken erschien – das Geschoss hatte ihm etwa 15 % seiner Lebenspunkte geraubt.

					»Guter Schuss«, rief ich.

					Der winzige Boss sah größtenteils aus wie eine normale Rennmaus, bis auf sein Maul, das sich über Logik und Physik hinwegsetzte. In geschlossenem Zustand wirkte es völlig normal, doch wenn die absurd niedliche Kreatur aufschrie, klaffte das Maul so weit auf wie bei einem der Dingos, die sie in der Arena bekämpfte. Jetzt quiekte der Gerbil wütend, und die Kiefer öffneten sich so weit, dass die kleine Kreatur dahinter völlig verschwand. Ich hätte mühelos den ganzen Kopf zwischen die mit Schaum bedeckten Zähnchen stecken können.

					»Also gut.« Ich richtete mich zur vollen Größe auf, als der Gerbil uns anknurrte und sich zum Angriff bereitmachte.

					»Carl, irgendwie hab ich den Eindruck, dass dieser Boss aus einem ganz bestimmten Grund hier platziert wurde.« Donut feuerte ein weiteres Magisches Geschoss auf die Rennmaus ab, verfehlte sie aber diesmal. Quiekend sprang die Maus zurück.

					»Wie meinst du das?«, fragte ich.

					Die meisten Kobolde waren tot, nur eine Handvoll hatte am Rand des Explosionsradius überlebt. Einer schleppte sich blutüberströmt zur Wand und drückte einen Knopf, der neben dem großen Tor ins Gestein eingelassen war. Ein tiefes Grollen erfüllte die Kammer, und die Käfige öffneten sich.

					»Schlechte Idee, Kumpel«, rief ich dem Kobold zu.

					Die Dingos kamen aus ihren Käfigen. Ihre Punkte auf der Minikarte blieben weiß. Leise knurrend schlichen sie umher. Die meisten von ihnen waren nach wie vor verletzt und hatten offenbar Schmerzen. Doch der Bann, mit dem die Kobold-Sklavenhalter sie kontrolliert hatten, war durch einen schlichten Akt der Freundlichkeit gebrochen.

					Einer der Dingos – der erste, den wir gefüttert hatten – stürzte sich direkt auf Ralph. Es ging blitzschnell. Der einäugige Dingo schnappte zu und verschlang den Nager komplett. Einfach so. Der Boss war weg.

					Hinter uns wichen die verbliebenen Kobolde zurück, als die restlichen Dingos auf sie zukamen, sich auf ihre ehemaligen Herren stürzten und sie brutal zerfleischten. Die Kobolde waren nicht zahlreich und außerdem unbewaffnet. Die bellenden und knurrenden Dingos erledigten sie in Sekundenschnelle.

					Hätten wir sie nicht auf unsere Seite gebracht, wäre der Kampf viel schwieriger gewesen. Das war also der »Trick« für diesen speziellen Bossraum. Im Stillen dankte ich Mordecai für seinen Rat. So unfair diese Welt auch war, wir spielten immer noch ein Spiel. Es gab Rätsel und versteckte Möglichkeiten zum Überleben, und wir mussten weiterhin die Augen offen halten.

					»Tja, das war ziemlich einfach«, sagte Donut. »Und ein bisschen enttäuschend, wenn ich das sagen darf.« Sie musterte den ersten Dingo, der den Boss gefressen hatte. »Da hab ich mich wohl geirrt.«

					Ich sah mich um. Alle Kobolde waren tot. Im Bossraum stießen irgendwelche unbekannten Kreaturen Laute aus … Heulen, Trillern und Kläffen. Nicht besonders laut oder bedrohlich, ich hörte sie wegen der Hintergrundmusik kaum. Es klang nicht nach Dingos. Jetzt, da sich der Rauch verzog, konnte ich in den Bossraum blicken. Wie erwartet, war es eine kleine Kampfarena, gesäumt von weiteren Käfigen. Aus dieser Entfernung konnte ich nicht erkennen, was darin saß, aber auf der Karte sah ich eine Mischung aus roten und weißen Punkten. Ich vermutete, wenn wir die Kobolde nicht so schnell getötet hätten, wäre einer von ihnen zurückgerannt und hätte auch diese Käfige geöffnet.

					Die Boss-Musik lief nach wie vor, und das alarmierte mich. »Es ist noch nicht vorbei«, sagte ich. »Wir übersehen etwas.« Ich ballte die Faust und bereitete mich auf einen Angriff vor. »Wie hast du das eben gemeint? Inwiefern hast du dich geirrt?«

					Die Dingos schlichen sich davon. Einige fletschten im Vorbeigehen die Zähne, aber es wirkte unterwürfig, nicht wütend. Aus nächster Nähe wirkten die neunzig Kilo schweren Biester umso furchteinflößender. Mir fiel auf, dass ihre weiße Kriegsbemalung bei jedem ein wenig anders aussah. Sie versammelten sich am Ende des Raums vor der verschlossenen Tür und kratzten daran wie Hunde, die nach draußen wollten.

					Der einäugige Dingo stand noch immer dort, wo er den Miniaturboss verschluckt hatte. Er war wie erstarrt, sah uns an und fing an zu winseln.

					Donut blickte demonstrativ auf meine Füße. »Ralph ist ein kleines Nagetier. Und deine Füße glänzen wie neu. Wie Miss Beatrice immer zu sagen pflegte: ›Zeit, die Daddy-Steuer zu zahlen.‹«

					»Moment mal, was? In welcher Situation hat sie das gesagt?«

					Der Kopf des Dingos explodierte.

					Eben hatte die Kreatur uns noch angesehen, dann den Kopf zur Seite geneigt und … bumm. Rotes und weißes Gewebe spritzte in alle Richtungen. Der noch lebende Gerbil sprang hervor und flog direkt auf meine Kehle zu. Er war schon halb durch den Raum, ehe der arme, kopflose Dingo auf dem Boden aufschlug. Die kleine pelzige Rakete quiekte.

					Ich war vorbereitet und verpasste ihm mit aller Kraft einen Mike-Tyson-Schlag. Die Wüstenrennmaus flog davon, prallte mit üblem Knirschen zu Boden und schlitterte gegen einen Käfig. Ihr Gesundheitsbalken war plötzlich im tiefroten Bereich.

					Das Wort Benommen erschien über ihrem Kopf, zusammen mit einem 15-Sekunden-Timer.

					Mein Handschuh konnte Monster nur mit einer 2%-Chance betäuben. Bislang hatte sich der Debuff kein einziges Mal aktiviert. Mit einem finsteren Blick zur Decke ging ich zwei Schritte auf die kleine, reglose Gestalt zu. Einen Moment lang erwog ich, den Gerbil einfach zu Tode zu prügeln.

					Zeit, die Daddy-Steuer zu zahlen.

					»Falls es dich beruhigt, sie hat dich damit gemeint. Du bist der Daddy«, sagte Donut mit Blick auf den fast toten Boss.

					»Nein, Donut«, erwiderte ich. »Das beruhigt mich nicht. Im Gegenteil.«

					Ich setzte meinen nackten rechten Fuß auf das kleine Monster.

					»Tut mir leid, Ralph«, sagte ich.

				
					
						46
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					Der Dungeon ächzte. Er ächzte, verdammt noch mal!

					Seufzend wischte ich mir den Fuß an der Gitterstange des Käfigs ab. Der ganze Dungeon grollte wie bei einem kleinen Erdbeben. Mein HUD flackerte. Ich fühlte mich schmutzig und war angewidert. Immer wieder rieb ich den Fuß an der Stange ab, doch das Blut wollte einfach nicht abgehen.

					Der Bosskampf war offiziell vorbei, und die Tür des Zwingerraums öffnete sich. Die dreizehn Gefährlichen Dingos huschten in den Flur und liefen davon.

					Ich nahm die Gebietskarte auf. Auf der Minimap erschienen zahllose rote Punkte in den Gängen: neu generierte Streifenmaden. Ich beobachtete, wie die weißen Punkte der Dingos alle Maden töteten, auf die sie stießen. Als sie im Rudel den Hauptgang erreichten, verschwanden ihre Punkte.

					Was würde wohl passieren, wenn sie auf eine andere Crawler-Gruppe trafen? Wahrscheinlich nichts Gutes, zumindest nicht für die Crawler. So oder so würden sie uns nicht mehr belästigen.

					»Lass uns mal nachsehen, was im Bossraum ist«, sagte ich.

					Wir stiegen über die noch schwelenden Überreste der Goblins hinweg, die in ihre Einzelteile zerfetzt worden waren. Ich durchstöberte die Leichen und plünderte hier und da ein paar Pickelhauben und Goldmünzen. Einer hatte eine Schriftrolle der Kreaturenheilung und eine Handvoll Tierkekse dabei.

					Der kleine Käfig des Gerbils lag auf dem Boden, das Feuer hatte ihn nicht beschädigt. Ich verschob ihn in mein Inventar.

					Der Kobold, der den Knopf gedrückt hatte, um die Dingos freizulassen, hatte einen Schlüssel dabei. Ich untersuchte seine Eigenschaften.

					
						Generalschlüssel für die Zwinger

						Öffnet Käfige von Kämpfern und Ködertieren in der Kobold-Kampfarena. Dieser Schlüssel ist magisch auf Kobolde abgestimmt. Wenn du kein Kobold bist und ihn benutzen willst, funktioniert er nur einmal, ehe er zu Bruch geht.

						Wähle weise.

					

					Wir betraten die Arena, und sofort schlug mir der Gestank des Todes entgegen. Die kleine, runde Kampffläche war verlassen, der Erdboden rot verfärbt. An der linken Wand stapelten sich Knochen bis zur Decke. Mehrere Dutzend Stühle aus Hartholz umgaben die Arena. Ich nahm alle mit, ehe ich mich der Käfigreihe am hinteren Ende des Raums näherte.

					In jedem Käfig saß eine andere Art Monster.

					Zwei Erfolge poppten auf.

					
						Neues Achievement! Ich nehm den Keramik-Dalmatiner, Pat!

						Du hast einen Belohnungsraum entdeckt! Belohnungsräume sind im ganzen Dungeon verstreut und bieten den Crawlern Items, die man normalerweise nicht in Lootboxen findet. Die meisten Belohnungsräume lassen nur die Auswahl eines einzigen Items zu. Wenn du also in einer Gruppe bist, behaupte einfach, ich hätte gesagt, die Belohnung steht dir zu, nicht ihnen.

						Belohnung: Sei kein gieriger Wichser. Der verdammte Raum ist die Belohnung.

						 

						Neues Achievement! Menagerie!

						Du hast einen Raum mit Haustierbelohnungen entdeckt. Angefangen bei Raupen, die Wodka absondern, bis hin zu Basilisken, die Mobs in Stein verwandeln, kann ein gutes Haustier den Unterschied zwischen deinem Überleben und dem Ende deiner Reise ausmachen. Aber vergiss nicht, was mit Harambe passiert ist. Hier gibt es keine Zoowärter, die das Monster erschießen, wenn du dich überschätzt.

						Belohnung: Du hast einen Schlüssel gefunden. Er öffnet nur einen Käfig. Wähle weise, Einstein.

					

					»Ach, Mist«, sagte ich und sah mir die Auswahl an. »Ich schätze, wir bekommen ein Haustier.«

					»Ich darf aussuchen!«, forderte Donut. »In der Beschreibung stand, dass mir die Belohnung zusteht.«

					»Ja, Donut. Wir haben denselben Text gelesen. Das Spielsystem will, dass wir uns streiten.«

					»Wirklich? Das ist aber gemein.« Sie beäugte den allerletzten Käfig und keuchte auf. »Carl, Carl, gib mir den Schlüssel!«

					Zehn Käfige standen in einer Reihe. Die Kreaturen darin sahen nicht sonderlich beeindruckend aus. Aber auch die Wüstenrennmaus war nicht gerade imposant gewesen. Und da wir erst in der zweiten Ebene waren und unseren ersten Schatzraum gefunden hatten, war vermutlich keins dieser Geschöpfe besonders selten oder wertvoll.

					Ich zögerte. In den meisten Computerspielen, die ich kannte, durfte man nur ein einziges Haustier haben. War das auch hier so? Und wenn ja, wie schwer war es, das Tier wieder loszuwerden? Ich hatte keine Ahnung.

					Das erste war mit Abstand das lauteste im Raum: eine Art Papagei mit langem Schnabel. Sein Punkt war rot. Ich untersuchte ihn, doch das System verriet nur seinen Namen. Junge Spaltschwinge.

					Als Nächstes kam ein grüner Schleimklumpen, dann eine Ratte und schließlich ein Fleischklops mit zwei Beinen und Irokesenschnitt, der als Bauchzieper bezeichnet wurde. Auch sein Punkt war rot, anders als die Punkte des Schleimklumpens und der Ratte. Es folgte eine Reihe von ebenso bemitleidenswerten Geschöpfen, die zu uns aufschauten, darunter auch eine weiß gepunktete Streifenmade. Eingedenk der tödlichen Streifenhornissen wäre die Made vielleicht eine gute Wahl.

					Doch Donut hatte nur Augen für den letzten Käfig.

					Darin hockte ein Dinosaurier-Huhn mit rosa Flaumfedern. Das Monster zwitscherte die Katze an.

					Es sah erbärmlich aus. Mir war sofort klar, warum Donut es mochte: Es fiel eindeutig in die Kategorie »so verdammt hässlich, dass es schon wieder süß ist«. Das Tier war etwa achtzehn Zentimeter groß, stand auf zwei Beinen und sah mich mit schiefgelegtem Kopf an. Das verdammte Viech sah aus wie ein rohes Huhn mit ein paar vereinzelten, rosafarbenen Federn. Es hatte zwei kurze Ärmchen anstelle von Flügeln und einen langen, schlangenartigen Schwanz. Es öffnete das schnabelartige Maul zu einem Krächzen und entblößte dabei eine Reihe spitzer Zähnchen.

					Das Tier wurde als Mongoliensis bezeichnet. Sein Punkt auf der Minimap war rot.

					»Ist das ein Männchen oder Weibchen?«, fragte Donut. »Woran soll ich das erkennen? Wenn es ein Männchen ist, nenn ich ihn Mongo.« Das Huhn zwitscherte Donut an. »Wenn es ein Mädchen ist, nenne ich sie Sissy.«

					»Sieht eher wie unser Abendessen aus«, sagte ich. »Ich denke, wir sollten die Streifenmade nehmen.«

					»Gib ihm einen Tierkeks«, sagte Donut. »Schau, ob sein Punkt weiß wird.«

					Ich seufzte und holte einen Keks aus dem Inventar. Als ich ihn in den Käfig werfen wollte, leuchtete ein blaues Kraftfeld auf und blockierte das Leckerli. Das Huhn schrie wütend und schlug mit dem Kopf gegen die Gitterstäbe. Überall in der Reihe fingen die Tiere an zu quieken und zu kreischen.

					Wenn wir uns einen Tierbegleiter zulegten, wäre es sicher am besten, ihn Donut zu überlassen. Ich wusste nicht genau, welche Eigenschaft man brauchte, um das Tier glücklich zu machen, damit es uns nicht im Schlaf umbrachte, aber vermutlich spielte Charisma dabei eine große Rolle. Und vielleicht auch Stärke. Donut übertraf mich in beidem. Ich wog ab, ob ich sie überreden sollte oder nicht.

					»Wenn es ein Mädchen ist, können wir ihr ein hübsches Kleidchen besorgen, und sie kann bei Interviews auf meiner Schulter sitzen. Stell dir das nur vor! Dann wäre ich wie Paris Hilton mit Tinkerbell.«

					»Donut«, sagte ich. »Ich glaube wirklich …«

					
						Warnung: Die Käfige werden in dreißig Sekunden dauerhaft verschlossen. Das heißt: Beeilt euch, verdammt noch mal.

					

					»Carl, schnell! Bitte, bitte, bitte! Ich werde dich auch nie wieder um etwas bitten. Versprochen!«

					Ich seufzte. »Das Vieh wird uns angreifen. Ich schnappe es mir, und du versuchst, es zu füttern.«

					Ich nahm den Schlüssel und steckte ihn ins Schloss des Mongoliensis-Käfigs. Sobald ich die Tür aufriss, sprang der kleine Bastard heraus, und ich packte ihn mit beiden Händen. Das Huhn, das praktisch nichts wog, begann zu strampeln und wollte mich beißen.

					Ich setzte mich auf den Boden, während Donut ein paar Haustierkekse aus ihrem Inventar zog. Sie erschienen direkt vor dem Saurierhuhn. Es zappelte weiterhin in meinem Griff, wurde aber langsamer und beäugte das Futter. Ich ließ ein wenig lockerer, und die Kreatur pickte wie ein Huhn nach dem Keks, nahm ein paar Bissen und krächzte.

					Ihr Punkt blieb rot.

					»Carl, es ist ein Junge! Ist schon gut, Mongo. Tut mir leid, dass ich gesagt habe, ich würde dir ein Kleid anziehen. Wir besorgen dir eine hübsche kleine Fliege, gefällt dir das?«

					Der Kopf der Kreatur schnellte vor, und sie biss Donut in die Nase.

					Die Katze jaulte vor Schmerz. »Böse! Böser Mongo!«

					Das Dinosaurierbaby, das ich immer noch gepackt hielt, kreischte die Katze an, und ich musste mich zusammenreißen, um nicht vor Lachen umzufallen. Donut fauchte und verpasste ihm einen leichten Klaps auf den Kopf. Das kleine Monster quiekte entrüstet auf und schnappte erneut nach ihrem Gesicht.

					Ich las die Beschreibung der Kreatur.

					
						Männlicher Mongoliensis – Stufe 1

						Dieser Mob zählt zur Tierklasse.

						Dieses Tier hat noch keine Bindung zu einem Crawler.

						Der sture und hitzköpfige Mongoliensis ist kein Haustier, das sich je »zähmen« ließe. Das Beste, worauf man hoffen kann, ist gegenseitiger Respekt. Und selbst dann könnten sie immer noch versuchen, euch zu fressen, wenn ihnen danach ist. Obwohl sie mit Stufe 15 ausgewachsen und besonders stark, schnell und bösartig sind, ist es ungefähr so wahrscheinlich, dass sie Stufe 15 erreichen, wie eine Cheerleaderin aus West Virginia mit 18 noch Jungfrau ist.

						Sie greifen sofort alle Mobs an, die sie sehen. Sie kämpfen dann bis zum Tod.

						Viel Glück!

					

					»Verdammt noch mal, Donut«, sagte ich. »Wusste ich doch, dass wir besser die Streifenmade genommen hätten.«

					»Ich will kein ekelhaftes Insektending als Haustier haben, Carl«, protestierte Donut. »Einem Insekt kann man nicht mal eine Fliege umbinden.« Sie tätschelte Mongo den Kopf. Er schnappte nach ihr und klammerte sich an ihr Vorderbein. Sie jaulte und schüttelte es, bis das Tier losließ.

					»Wir sollten uns überlegen, wie wir das Ding dazu bringen, eine Bindung zu dir aufzubauen, bevor wir in Mordecais Gilde gehen, sonst wird Mongo beim Eintreten wegteleportiert.«

					»Keine Sorge, Carl. Mongo und ich sind praktisch schon beste Freunde. Stimmt’s, Mongo?«

					Das Saurierhuhn kreischte die Katze an.

				
					
						47

					
					
						Aufrufe: 124,8 Billionen

						Follower: 2,1 Billionen

						Favoriten: 234 Milliarden

					

					Die restliche Zeit bis zum Ebeneneinsturz verbrachten wir mit dem Versuch, Mongo an Donut zu binden. Aus irgendeinem Grund schien das auch für die Zuschauer unendlich amüsant zu sein. Die Nachwirkungen des Maestro-Sexfilms und die Tatsache, dass das neue »Haustier« Donut immer wieder in die Nase biss, waren eine erfolgreiche Kombination, zumindest was die Zuschauerzahlen betraf. Obwohl wir in der verbleibenden Zeit auf dieser Ebene keine weiteren Bosse oder größeren Kämpfe mehr zu bewältigen hatten, waren wir alles andere als untätig. Zev war außer sich vor Freude über unsere Zahlen, die für Ebene zwei offenbar außergewöhnlich gut ausfielen.

					Inzwischen erhielten wir täglich Updates von unserer PR-Agentin. Unser Tierbegleiter kam gut an. Zev flehte mich an, nicht mehr mit der Schleuder zu trainieren. Sie behauptete, es gefalle niemandem, wenn ich die »langweilige« Schleuder benutzte, wenn ich stattdessen eine Dynamitstange werfen könnte. Ich ignorierte ihren Rat, übte weiter und schaffte es, den Skill auf 5 zu erhöhen. Und obwohl die kleinen Steine nur wenig Schaden anrichteten, holten sie zuverlässig die Streifenhornissen aus der Luft. Ein einziger Treffer auf einen Hornissenflügel, und sie krachten zu Boden und waren außerstande, ihre Säure zu spucken. Dann ein Magisches Geschoss von Donut, die den Zauber mittlerweile auf Stufe 8 beherrschte, und sie waren in der Regel tot. Wir brauchten nicht weit zu laufen, da wir einen fast endlosen Vorrat an Stufe-8-Hornissen jagen konnten.

					Nachdem wir Mongo als Belohnung ausgewählt hatten, wollten wir als Erstes mit Mordecai reden. Die Kreatur passte in den Gerbil-Käfig … gerade so eben. Das Behältnis war nicht ideal, und es kam mir grausam vor, ihn hineinzustecken, doch hätte ich ihn mit den Händen getragen, hätte er unentwegt versucht, mich zu beißen. Solange er im Käfig steckte, konnten wir ihn in einen Safe Room mitnehmen, ohne befürchten zu müssen, dass er wegteleportiert wür-de. Jedenfalls solange wir unsere Finger von den Gitterstäben fernhielten.

					»Ich kann euch keine Fragen zu dem Viech beantworten, ehe ihr nicht mit dem Bindungsprozess begonnen habt«, erklärte Mordecai. »Die Regeln zum Zähmen von Dungeon-Tieren sind ein bisschen seltsam.« Mongo schrie und fauchte unseren Gildenmeister aus dem Käfig heraus an. »Sobald ihr herausgefunden habt, wie ihr seine automatische Feindseligkeit aufheben könnt – was der erste Schritt ist –, kommt ihr wieder zu mir, und ich gebe euch mehr Informationen.«

					»Seine Feindseligkeit aufheben? So wie ich es bei den Gefährlichen Dingos gemacht habe?«, fragte ich.

					»Genau. Ihr könnt keine Kreatur an euch binden, solange ihre Aggro aktiviert ist. Wenn ihr seht, dass ihr Punkt weiß wird, kommt ihr zurück, und ich kann euch weiterhelfen.«

					Wir öffneten unsere Lootboxen aus dem Bosskampf. »Zufällig« erhielt Donut ein Zauberbuch mit dem Spruch Kreaturen heilen. Ich fand noch einen Trank zum Wert erkennen (den ich zuletzt in einer Lootbox gefunden hatte, nicht in einer Bosskiste) und tausend Goldmünzen.

					Ich wunderte mich … das System schien mir diese Tränke immer aus einem bestimmten Grund zu schenken. Ich nahm ihn zu mir und erhielt dafür ein paar neue Sortieroptionen für mein Inventar, darunter einen neuen Verlaufsreiter. Damit würde ich mich später beschäftigen. Nach wie vor wurde mir nicht angezeigt, wie viel Gold die einzelnen Objekte wert waren.

					Außerdem schaltete ich einen Erfolg frei, weil ich die Gefährlichen Dingos gefüttert hatte.

					
						Neues Achievement! PETA-Enthusiast!

						Du hast es irgendwie geschafft, die Feindseligkeit eines verärgerten, nicht-intelligenten Gegners aufzuheben. Dieser Gegner hat dann für dich gegen andere Feinde gekämpft. Steve Irwins Geist lächelt dir vom Himmel aus zu.

						Belohnung: ICH SAGTE, STEVE IRWINS GEIST LÄCHELT DIR VOM HIMMEL AUS ZU.

					

					»Alles klar«, sagte ich. »Dann lass uns über die dritte Ebene sprechen.«

					»Na schön, los geht’s.« Mordecai rieb sich die pelzigen Hände. »Die Sache ist die …«

					Er deutete auf ein paar Stühle und bat uns, Platz zu nehmen. Ich setzte mich und stellte Mongos Käfig zwischen Donut und mir auf den Boden. Unser Spielleiter wirkte seltsam aufgeregt. Erst jetzt fiel mir auf, dass er sein Zimmer aufgeräumt hatte: Das Bett war gemacht, die Regale geordnet, das Bild seines Bruders akkurat ausgerichtet, die Urne seiner Mutter abgestaubt. »Ihr geht die Treppe runter und werdet dann sofort wieder in diesen Raum transferiert. Zuerst wählt ihr eure Ethnie, dann eure Klasse, anschließend verteilt ihr eure Attributspunkte. Danach informiere ich euch über eure Klassen-Gilden, falls vorhanden. Nicht alle Klassen haben eine Gilde.«

					»Wie viele Ethnien gibt es insgesamt?«, fragte ich.

					»Eine Menge. Die Auswahl ist in jeder Staffel einzigartig, und ihr zwei bekommt unterschiedliche Wahlmöglichkeiten. Eure Klassenauswahl hängt von der Wahl eurer Ethnie ab. Ihr wisst ja, dass bei jeder neuen Olympiade ein paar Sportarten eingeführt werden, meistens welche, die mit dem Gastgeberland verbunden sind. So ist es auch mit den Klassen. Die Grundklassen sind immer verfügbar – Kämpfer, Magier, Schurke, Barde, Kleriker und so weiter. Aber es gibt neue Spezialklassen, darunter auch neue erdspezifische Klassen.«

					»Und was bedeutet das? Erdspezifisch?«

					»Das weiß ich noch nicht. Ich kann die Liste erst zusammen mit euch einsehen. Aber es wird mit Sicherheit besondere Anreize geben, euch für eine dieser Klassen zu entscheiden. Die Veranstalter mögen es, wenn Crawler neue Optionen wählen, weil das gut für die Quoten ist. Die System-KI …« Er hielt kurz inne und vergewisserte sich, dass ich zuhörte. »Also, die System-KI, nicht Borant, macht euch Vorschläge, die auf euren erworbenen Fähigkeiten basieren. Diese Empfehlungen sind in der Regel gut. Allerdings bleibt dabei völlig außer Acht, welchen Effekt eure Wahl auf eure Reichweite in den sozialen Medien hat. Könnt ihr das nachvollziehen?«

					»Ja«, sagte ich. »Die KI könnte vorschlagen, dass man sich am besten in einen Steinmonster-Paladin verwandelt. Dann wäre man zwar ein harter Knochen, aber es könnte sich negativ auf die Zuschauerzahlen auswirken.«

					»Genau. Ich darf euch in gewissem Rahmen beraten. Nach der Klassenauswahl werden eure Attribute automatisch auf die Mindestwerte der jeweiligen Ethnie und Klasse angehoben, den Rest könnt ihr nach Belieben verteilen. Du, Donut, darfst wegen deines Buffs Verbesserte Entwicklung keine Attributspunkte selbst vergeben. Wenn möglich, solltest du dir etwas aussuchen, das deine Konstitution steigert. Hast du verstanden?«

					»Verstanden«, erwiderte ich.

					Donut schnaubte zustimmend.

					»Warte mal«, sagte ich. »Welche Klasse hast du damals gewählt? Ich weiß, dass du als Ethnie Wechselbalg genommen hast, aber was war deine Klasse?«

					»Ich habe mich für Arkanist entschieden, damit ich verschiedene Magieschulen ausprobieren kann. Bestimmte Klassen können sich ab der sechsten Ebene weiter spezialisieren. Damals wählte ich den Weg des Feuers. Ich war ein Wechselbalg-Feuermagier-Arkanist. Damit kam ich gut zurecht. Letztlich war ich zwar immer ein paar Stufen niedriger als Leute, die sich ausschließlich auf Feuermagie spezialisiert hatten, aber ich konnte nach wie vor ohne großen Nachteil andere Magiearten wirken.«

					»Du hast also keine Sonderklasse gewählt, die auf deinen Planeten zugeschnitten war?«

					Er runzelte leicht die Stirn. »Ich hätte mich fast für die Klasse der Himmelsvögel entschieden, etwas, das sich Sturmgebieter nennt. Aber Odette hat es mir ausgeredet. Stattdessen hat sie meinem Bruder empfohlen, diese Klasse zu wählen.«

					Ich hielt inne, und mein Blick wanderte zu dem gerahmten Foto auf dem Regal. Er hatte seinen Bruder ein paar Mal erwähnt, doch hatte ich nicht gewusst, dass auch er ein Crawler gewesen war. Ich hatte angenommen, er sei bei der Transformation seines Planeten umgekommen.

					»Außerdem müssen wir noch näher auf die dritte Ebene eingehen.« Mordecai war anzumerken, dass er keine Lust hatte, über dieses Thema zu reden. »Ich erkläre es euch lieber, wenn ihr dort ankommt, denn es gibt viel zu beachten. Darüber müsst ihr euch also jetzt noch nicht den Kopf zerbrechen. Okay?«

					»Alles klar.« Ich stand auf. »Also …«

					Thwum.

					»Mongo!«, rief Donut.

					Ich war dem Käfig zu nah gekommen, und das Monster biss nach mir. Es wurde wegteleportiert.

					»Huch«, sagte ich.

					»Carl, du hast ihn erschreckt!«

					»Ich hab ihn erschreckt?« Ich hob den leeren Käfig auf. »Tja, das ist scheiße. Vermutlich hat es einfach nicht sollen sein.«

					Donut stürmte durch die Tür hinaus: »Mongo! Mongo!«

					»Verdammt noch mal, Donut!« Ich eilte der Katze nach. »Geh nicht allein da raus!«

					Schließlich fanden wir das Saurierhuhn im Hauptgang, wo es wie ein Baby aus vollem Halse krächzte.

					»Da bist du ja! Du verirrst dich noch! Lauf nicht einfach fort!«, rief Donut außer Atem.

					Der Dinosaurier schaute auf. Der kleine Scheißer sah aus, als hätte er geweint. Seine glänzenden, reptilienartigen Augen weiteten sich, als er uns sah, und er rannte mit ausgebreiteten Ärmchen schnurstracks auf Donut zu, wie ein lang verschollenes Hündchen, das endlich seinen Besitzer wiedersieht.

					»Ist ja gut, ich bin ja hier. Mami ist hier«, sagte Donut.

					Mongo sprang sie an und biss ihr in die Nase.

					[image: ]
					Den nächsten Tag verbrachten wir damit, unzählige Streifenhornissen zu töten und uns mit Mongo zu befassen.

					Wir lernten schnell, dass nur eins das Saurierhuhn davon abhielt, auf Donut und mich loszugehen: andere Mobs.

					Wenn irgendein Feind in unsere Nähe kam, drehte das verrückte Huhn völlig durch; es schrie, schnappte um sich und brachte sich fast um bei dem Versuch, an den Gegner heranzukommen. Das kleine Viech glich einem psychotischen Vielfraß, der sich mit Badesalz zugedröhnt hatte.

					Abgesehen davon, dass das Dino-Huhn einem schmerzhafte Nasenbisse zufügen konnte, war es weitgehend harmlos. Ich wollte es nicht an Mobs heranlassen, auch nicht an einfache Streifenmaden, weil ich befürchtete, es könne zerquetscht werden.

					Aber letztlich stellte sich heraus, dass wir genau das tun mussten. Die Highlight-Episode lieferte mir den entscheidenden Hinweis … zwar wurden wir nur kurz in der Sendung gezeigt, aber trotzdem erfuhr ich dabei etwas Wichtiges. Der vieräugige, orangefarbene Moderator der Show erwähnte nebenbei, dass Mongo ein Rudeljäger sei, und das brachte mich auf eine Idee. Nach der Sendung gingen wir in den Dungeon und fanden eine einsame Streifenmade, die sich den Gang entlangmühte.

					»Du musst Mongo zeigen, wie man sie tötet«, sagte ich. »Ich lasse ihn frei, dann tötet ihr zwei sie gemeinsam.«

					»Du meinst, ich muss meine Krallen einsetzen?«, fragte Donut.

					»Ja.«

					Sie seufzte. »Na gut. Wer hätte gedacht, dass es so schwierig ist, Mutter zu sein?«

					Ich öffnete den Käfig, und Mongo raste wie ein Geschoss auf die Streifenmade zu, die quiekend wegkriechen wollte. Der kleine Dinosaurier sprang in die Luft, schlug mit den Klauen zu und hackte mit dem Schnabel auf die Larve ein. Der Gesundheitsbalken der Made erschien, sank aber kaum.

					Donut stieß zu den beiden. »Sieh mal, diese Viecher sind innen ganz glibberig. Wenn du sie hier aufschneidest, fällt das ganze Zeug raus, und sie sind tot.« Die Katze drehte die Made um und schnitt mit der Klaue an ihrem Bauch entlang, als würde sie einen Reißverschluss öffnen. Das Insekt erbebte, starb und verteilte überall weißen Glibber. Mongo kreischte vor Freude und verschlang die Überreste, bis sich sein Bauch ausbeulte. Der kleine Dinosaurier übergab sich auf den Boden und fraß auch das wieder.

					»Mein Gott, ist das eklig«, sagte ich.

					»Guter Junge. Guter Mongo!«, rief Donut.

					Das Saurierhuhn stand auf dem Madenkadaver und pinkelte. Zum Glück galt das Pinkelverbot nur für Menschen, sonst hätten wir schon am ersten Tag etwa hundert Elementare beschworen.

					»Komm, lass uns noch mehr umbringen«, sagte Donut. Im nächsten Gang waren drei Maden. Ich folgte den beiden in einigem Abstand, während sie zu den Mobs stürmten und es erneut versuchten.

					Mongo schien gut aufgepasst zu haben. Es gelang ihm, seine zweite Made selbst zu töten, indem er ihr den Bauch mit seiner Hakenkralle am Fuß aufschlitzte. Nach diesem Triumph hüpfte er aufgeregt auf und ab.

					Als Mongo alle drei Maden aufgefressen hatte, wurde sein roter Punkt auf der Minimap weiß. Zwar hatte er noch keine Bindung zu Donut, griff uns aber nicht länger an. Wobei das eigentlich nicht ganz stimmte – er griff uns noch immer an, nur nicht mehr so oft. Den Käfig brauchten wir nicht mehr. Mongo folgte uns, rannte manchmal vor oder lief in Nebengänge und fiel zurück. Wenn wir uns allerdings einem unbekannten Mob näherten, steckte ich ihn sicherheitshalber in den Käfig. Das gefiel ihm überhaupt nicht.

					Obwohl er inzwischen ein Dutzend Maden getötet hatte, blieb er auf Stufe 1. Wir beschlossen, wieder zu Mordecai zurückzukehren.

					»Also, Tiergefährten«, sagte er. »Ich kann euch im Moment noch nicht viel sagen, außer dass ihr auf dem richtigen Weg seid. Macht weiter so. Das ist die gute Nachricht. Die schlechte ist, ihr müsst euch beeilen. Wenn er bis zum Einsturz der Ebene noch keine Bindung zu euch aufgebaut hat, könnt ihr ihn nicht mitnehmen.«

					Dafür blieben uns kaum vierzig Stunden Zeit.

					»O nein!«, rief Donut. »Carl, wir müssen wieder raus in den Dungeon!«

					»Moment noch«, sagte ich. »Ich habe ein paar Fragen zu Tierbegleitern. Können wir mehr als einen haben?«

					»Kommt drauf an. Es gibt verschiedene Arten von Tiergefährten. Die kurze Antwort lautet: Nein, ihr könnt in der Regel nicht mehr als einen haben. Aber es gibt viele Ausnahmen. Manche Klassen oder Ethnien beispielsweise können einem Crawler mehrere Tiergefährten erlauben. Und wenn man ein besonders hohes Charisma hat, so wie Donut, kann man ebenfalls mehrere spezielle Tierbegleiter haben. Außerdem zählen Tiere mit Crawler-IDs nicht mit. Würde Donut also noch als Haustier gewertet, könntest du zu einem zweiten Tier eine Bindung aufbauen. Crawler-Haustiere und Dungeon-Vertraute sind nämlich nicht dasselbe. Deshalb darf diese Lucia Mar auch einfach so ihre beiden Hunde behalten. Es gibt im Dungeon eine Frau, die fünfzehn Ziegen mitgebracht hat. Sie ist noch am Leben, ebenso ihre Tiere. Das ist bizarr. Eine spezielle Sendung ist ganz besessen von ihr.«

					»Warum levelt unser Saurier nicht auf?«, fragte ich. »Es ist, als würde er überhaupt keine Erfahrungspunkte sammeln.«

					Mordecai nickte. »Bei Mobs, die Tiergefährten sind, verhält sich das ein bisschen anders. Du hast ihn aus einem Schatzraum bekommen, und das ist, als hättest du ihn in einem Laden gekauft. Mobs, die als Tiergefährte beginnen, haben immer Stufe 1, egal welche Stufe sie normalerweise im Dungeon haben. Und sie bleiben auf 1, bis sie sich an jemanden binden. Erst dann leveln sie hoch. Sobald sie aber Erfahrungspunkte bekommen, wachsen sie ziemlich schnell. Mit jedem Stufenaufstieg wird er körperlich reifer.«

					»In der Beschreibung steht, dass er mit Stufe 15 ausgewachsen ist. Ist das seine Maximalstufe?«, hakte ich nach.

					»O nein«, antwortete Mordecai. »Nicht mal annähernd. Er ist dann einfach nur ausgewachsen.«

					»Wie groß wird er denn?« Donut schaute auf das Saurierhuhn hinab, das kreischend in Mordecais Zimmer umherlief.

					»Das kann ich dir nicht sagen. Aber der kleine Käfig, den ihr bisher benutzt habt, wird nicht lange vorhalten. Du musst mehr tun, als nur eine Bindung zu ihm aufzubauen. Du musst deinem Tiergefährten Selbstbeherrschung beibringen, sonst wird er sterben und dich mit in den Tod reißen, wenn er den falschen Gegner verärgert. Solange er sich nicht benehmen kann, ist jeder Versuch, euch anzuschleichen oder zu verbergen, zum Scheitern verurteilt.«

					Mongo rannte auf Mordecai zu und attackierte sein Bein mit einem Sprungangriff.

					Es dauerte eine ganze Weile, bis wir herausfanden, wohin er teleportiert worden war. Er war in einem Gang am Rand unseres Quadranten gelandet und kämpfte gerade mit einer kuhschwänzigen Streifenmade der Stufe 3. Ihm fehlte zwar noch das Zeug dazu, es allein mit einem dieser Biester aufzunehmen, aber der wilde kleine Dino wich den Schwanzschlägen der Made bewundernswert geschickt aus.

					Wir verbrachten die nächsten Stunden mit dem Versuch, ihm Hundekommandos beizubringen. »Greif an«, »Komm« und sogar »Platz« funktionierten wirklich gut. »Bleib« war eine andere Geschichte.

					Donut blieb währenddessen erstaunlich geduldig. Wie sich herausstellte, ließ sich Mongo gut mit Futter motivieren. Er liebte Kekse, was die Dressur sehr erleichterte. Nach einem ganzen Tag Training hatten wir ihm beigebracht, dass er beim Anblick eines Gegners nicht gleich in den Sturmangriff übergehen sollte. Er knurrte, kreischte oder hüpfte auf und ab, stürzte sich jedoch nicht kopflos in den Kampf, bis Donut das Kommando dazu gab, das sich irgendwie von »Greif an« zu »Fass!« gewandelt hatte.

					Als der Timer die Zehn-Stunden-Marke erreichte, blieb uns keine andere Wahl, als uns so langsam einen Weg zur Treppe zu bahnen. Mongo hatte sich noch immer nicht offiziell an Donut gebunden, und ich machte mir allmählich Sorgen, dass das auch nicht mehr passieren würde.

					Wir kämpften jetzt ausschließlich gegen Streifenhornissen. Obwohl der Dungeon ihre Anzahl halbiert hatte, waren sie immer noch überall. Man bekam für sie eine ordentliche Menge an Erfahrung, und wir erreichten beide Stufe 13.

					Aus Verzweiflung erlaubten wir Mongo schließlich, an den Kämpfen teilzunehmen.

					Trafen wir auf mehr als nur ein paar Hornissen, fackelten wir nicht lange, und ich warf Sprengstoff in den Gang. Aber wenn es nur ein oder zwei waren, brachte ich sie mit meiner Schleuder zu Fall, und Donut deckte sie mit Magischen Geschossen ein. Manchmal reichte das nicht ganz, und dann schickten wir Mongo los, der ihnen mit Begeisterung vollends den Garaus machte. Das kleine Biest wurde immer besser darin, mit seiner Klaue den Brustkorb der niedergestreckten Insekten aufzureißen.

					Direkt vor der Treppe rannte Mongo in den Gang, durch den wir ein paar Tage zuvor bei unserem Kampf mit dem Wut-Elementar geflohen waren. Er stürmte vor, um einem Hornissenmonster den Rest zu geben. Das Insekt griff mit seiner menschenähnlichen Hand nach dem kleinen Mongo und bekam ihn zu fassen. Zwar war die Hornisse so gut wie tot gewesen, aber offenbar nicht tot genug. Sie hob das schreiende, zappelnde Huhn hoch und warf es sich ins zahnbewehrte Riesenmaul.

					»Lass Mongo los!« Donut sprang durch den Flur und schlug nach dem Insekt … so schnell hatte sie sich noch nie bewegt. Mit einem Klauenhieb köpfte sie das Monster, und alle drei sackten zu einem Haufen am Boden zusammen.

					»Carl, Carl, es ist etwas passiert«, sagte Donut kurz darauf.

					»Ich seh’s.« Ich schloss zu ihnen auf. Eine seltsame Mischung aus Erleichterung und Furcht überkam mich. »Es hat endlich geklappt. Glückwunsch!«

					Mongos Punkt auf der Minimap hatte sich von Weiß zu Orange verfärbt.

					»Warte, ich kann ihm jetzt offiziell einen Namen geben«, sagte die Katze. »Ich kann auf ein neues Menü zugreifen!«

					
						Mongo der Mongoliensis, Stufe 1 (Tiervertrauter von Größter Champion im Dungeon Prinzessin Donut) hat sich der Gruppe angeschlossen.

						Mongos Titel wurde in »Königliches Ross« geändert.

					

					»Wir haben es geschafft«, rief Donut und hüpfte auf und ab. »Wir haben Mongo gezähmt!«

					Auch Mongo sprang neben der Katze auf und ab, kreischte vor Freude und fuchtelte mit seinen kleinen Ärmchen herum.

					Dann biss er Donut in die Nase.

					[image: ]
					Wir hatten noch sieben Stunden Zeit bis zum Einsturz der Ebene. Bereits in einer Stunde begann die Phase, in der das System empfahl, die Treppe zu betreten, daher lagerten wir im Raum mit dem Treppenabgang.

					Ich saß auf dem Boden und klickte mich durch die Menüs, während Donut und Mongo im großen Raum ausgelassen spielten. Donut unterwies das Saurierhuhn in der Kunst des Springens. Lächelnd sah ich zu, obwohl ich alles andere als unbekümmert war. Was würde uns in der nächsten Ebene erwarten? Wie lange würden wir überleben?

					Ich dachte an Mordecai und seinen Bruder. An den kurzen Moment, in dem unser Spielleiter sich in seinen Gedanken verloren hatte. Er war betrunken gewesen und hatte das gerahmte Bild mit beiden Händen umklammert. Dieses Spiel, dieses schreckliche, grausame Spiel, hinterließ Narben, die Jahrhunderte überdauerten. Ich dachte an die jubelnde Menge, die das Ganze gefahrlos von zu Hause aus beobachtete.

					Ihr kriegt mich nicht klein. Fickt euch alle! Ihr kriegt mich nicht klein.

					Während wir darauf warteten, dass der Timer die Sechs-Stunden-Marke erreichte, dachte ich an die seltsame Belohnung, die ich für den Sieg über den Gerbil erhalten hatte. Eigentlich hätte mir der Sieg ein besseres Item einbringen müssen. Mir war völlig klar, dass die Dungeon-KI nicht mein Freund war. Sie war nicht auf meiner Seite. Trotzdem hätte ich eine bessere Belohnung verdient.

					Ich rief mein Inventarmenü auf. Es gab eine neue Registerkarte mit der Bezeichnung Verlauf. Als ich sie anklickte, wurde mir derselbe Kram angezeigt wie zuvor, nur dass auch noch der Chopper und ein paar zusätzliche Tränke, Schriftrollen und Dinge aufgelistet waren, die ich zum Bau anderer Gegenstände verwendet hatte. Neugierig klickte ich auf den Button, der die Items nach Wert sortierte.

					Beinahe hätte ich mich verschluckt. Ganz oben im Menü standen drei Items, die ich noch nie gesehen hatte. Ich klickte sie an, um mich zu vergewissern, dass ich sie nicht doch noch irgendwo im Inventar hatte, aber das war nicht der Fall.

					Was zum Teufel?

					Ich schaute mich um und traute mich nicht, etwas zu sagen. War das eine Art Bug? Ich kehrte ins Menü zurück und untersuchte die drei Objekte.

					Die Beschreibung ging nicht so sehr ins Detail, wie es der Fall gewesen wäre, wenn ich die Items noch bei mir gehabt hätte, trotzdem konnte ich ihre Namen und die Kategorie sehen, der mein Inventar sie zugeordnet hatte.

					
						Trans-Tunnel-7C-Sprachmodul von Valtay Corp. – Inter-Tunnel-Kommunikationsgerät.

						Valtay Perso-Schild Platinum Edition. – Tech-basierter, persönlicher Schutzschild.

						Mag 3040 Valtay Corp Pulserpistole. – Tech-basierte Waffe.

					

					Neben dem ersten Item stand ein rotes Ausrufezeichen. Ich fuhr mit dem Mauszeiger darüber, und eine Warnung erschien.

					
						Warnung: Die System-KI, die dieses Programm steuert, hat alle nicht-sanktionierten und überwachten Kommunikationsgeräte als illegal eingestuft. Sie werden im Dungeon nicht funktionieren. Du darfst illegale Geräte besitzen und verkaufen, aber jeder Versuch, sie zu benutzen oder die Dungeon-Regeln zu umgehen, führt zur sofortigen Disqualifikation.

					

					Ich war völlig ratlos.

					»Da kommt jemand«, sagte Donut. »Ein blauer Punkt bewegt sich auf uns zu.«

					Mein erster Gedanke galt Frank und Maggie. Ich sprang auf und rief die Karte auf. Sie waren es nicht. Und als ich sah, wer es war, wusste ich plötzlich, woher die Items in meinem Verlauf stammten. Die Erkenntnis traf mich wie ein Schlag. Was für ein merkwürdiger Zufall.

					»Agatha«, sagte ich. »Heilige Scheiße, sie lebt noch.«

					Während des Bosskampfs mit der Schweinekugel hatte ich ihren gesamten Einkaufswagen in mein Inventar verschoben. Bei dem Kampf war so viel passiert, dass ich mir die einzelnen Gegenstände in ihrem Wagen gar nicht angesehen hatte. Ich hatte nicht mal daran gedacht. Jetzt schaute ich nach, und tatsächlich, alles war da … der Einkaufswagen. Unmengen von IKEA-Tüten und Sprühdosen. Decken. Klamotten. Und eine verdammte »Pulserpistole«. Alle drei Objekte schienen von derselben Firma hergestellt worden zu sein … der Valtay Corporation.

					Meine Gedanken rasten. Ich dachte daran, was Brandon gesagt hatte: Agatha war es gewesen, die das Altersheim in Brand gesetzt hatte, woraufhin alle nach draußen geflohen waren. Diese Tat hatte vorübergehend Hunderten von Menschen das Leben gerettet. Aber … arbeitete sie für Borant? Oder hatte ihr irgendwer das Zeug einfach nur gegeben, und sie wusste nicht, was es war? Und warum zum Teufel war sie nicht in der Highlight-Episode aufgetaucht? Sollte ich das ansprechen?

					»Ihr lebt ja noch«, sagte Agatha, als sie ein paar Minuten später den quietschenden Einkaufswagen in den Raum rollte. Die Frau war noch immer auf Stufe 4 – wie zuletzt beim Bosskampf mit den Borstlingen.

					Ich ging auf sie zu. »Wo bist du gewesen?«

					»Fass mich nicht an!«, rief sie und schlurfte schneller auf die Treppe zu. »Du bist ein Wagendieb. Ich traue Wagendieben nicht.«

					»Hey, ich hab ihn dir zurückgegeben!«

					Wortlos schob sie ihren Wagen weiter.

					Ich war versucht, ihr den Einkaufswagen wieder wegzunehmen, aber nur für eine Sekunde. Was auch immer hinter alledem steckte, war mir derzeit eindeutig ein paar Nummern zu groß. Und der Sache auf den Grund zu gehen wäre meiner Gesundheit vermutlich nicht zuträglich, gerade weil ich keine Ahnung hatte, was hier gespielt wurde. Vertraut niemandem, solange ihr nicht wisst, was er davon hat. Das hatte Odette zu uns gesagt. Trotzdem platzte ich vor Neugier.

					Ich dachte an die bekannte Redewendung. Neugier ist der Katze Tod.

					Mongo kreischte Agatha an, doch Donut wisperte ihm ein leises Kommando zu, und das kleine Monster hielt sich zurück. Agatha schenkte dem Dinosaurier keine Beachtung. Die Treppe hatte sich bereits in eine Rampe verwandelt, da Brandon und seine Leute schon vor einer Weile hinabgestiegen waren.

					»Wie ich sehe, haben die anderen es geschafft«, murmelte Agatha, während sie den Wagen weiterschob.

					»Du solltest noch zehn Minuten warten«, rief ich. »Wenn du jetzt runtergehst, verlierst du sechs Stunden. Außerdem muss ich mit dir reden. Über deinen Einkaufswagen.« Den letzten Satz hatte ich unbesonnen ausgesprochen und bereute es sofort. Misch dich nicht ein, du Idiot!

					Agatha blieb stehen und warf mir einen scharfen Blick zu. In ihren Augen lag eine deutliche Warnung. Nein, sagte dieser Blick, lass das besser.

					»Ich kann das Rad reparieren«, fügte ich rasch hinzu. »Es quietscht. Die Gegner können dich kommen hören.«

					Sie blinzelte und der warnende Ausdruck verschwand so schnell, dass ich mich fragte, ob ich ihn mir eingebildet hatte.

					»Du brauchst das quietschende Rad nicht zu reparieren, Junge. Die Viecher wissen schon, dass ich hier bin. Sie wissen nur nicht, was sie dagegen tun sollen. Kümmere dich um dich selbst, und ich sorg für mich.«

					Sie ging die Treppe hinunter und verschwand aus unserem Blickfeld.

					
						Zev: Geht es euch gut?

						Donut: UNS GEHT’S GUT, DIR AUCH?

						Zev: Okay, falscher Alarm. Ich sehe euch wieder. Es gab eine kurze Unterbrechung im Feed. Das kommt manchmal vor. Odette sagt, es kann jederzeit losgehen, also könnt ihr in sieben Minuten die Stufen runtergehen. Ich kann erst wieder mit euch sprechen, wenn ihr eure Ethnie und Klasse ausgewählt habt. Ich schätze, wir sehen uns dann auf der anderen Seite. Viel Glück!

						Carl: Wie lange war der Feed unterbrochen?

						Zev: Nur ein paar Minuten. Der macht schon den ganzen Tag Mucken. Keine Sorge, das ist nichts Ungewöhnliches, die Leute beschweren sich ständig darüber. Ich bin an der Planetenoberfläche und habe immer noch Probleme mit dem Feed.

					

					Die Viecher wissen schon, dass ich hier bin. Sie wissen nur nicht, was sie dagegen tun sollen.

					Himmel, dachte ich. Was war das für ein Schwachsinn? Ich dachte an den Verlaufsreiter im Inventar. Im selben Moment, in dem ich die Items entdeckt hatte, war Agatha aufgetaucht. War das ein Zufall? Arbeitete sie mit der System-KI zusammen? Ich schüttelte den Kopf.

					Noch vor anderthalb Wochen hatte ich vorgehabt, eine preisgekrönte Katze zu entführen und dann meinen ganzen Besitz zu verkaufen, um meine Ex-Freundin zu bestechen, damit sie mich nicht verklagte. Selbst das war schon mehr Drama, als ich je hatte erleben wollen. All das hier, die Sache mit dem Schädelimperium und alles andere … das war einfach zu viel und kam zu schnell. Wie sollten wir uns aufs Überleben konzentrieren, wenn wir uns mit dem ganzen anderen Kram herumschlagen mussten?

					Ich seufzte. Ich beobachtete, wie der Timer herunterzählte und schließlich sechs Stunden anzeigte. »Na los, Donut. Lass uns mal nachsehen, was es mit der dritten Ebene auf sich hat.«

					»Meinst du, es wird so aufregend wie in der zweiten?«, fragte sie.

					»Gott, ich hoffe nicht.«

					Mongo kreischte.

				
					
						Epilog

					
					[image: ]
					»Dir ist schon klar, dass euch das Viech umbringen wird, oder?«, fragte Odette nach der Show. Donut war gerade dabei, Mongo durchs Studio zu jagen. Der kleine Dinosaurier rannte immer wieder kreischend mit dem Kopf voran gegen die unsichtbare Wand. Lexis, Odettes Produktionsassistentin, hatte ihm für die Sendung eine Fliege umgebunden, und er hatte ihr den Finger abgebissen. Danach hatte er etwa drei Sekunden gebraucht, um sich die Fliege wieder abzureißen.

					Die Aufzeichnung war gut gelaufen. Zu Beginn sprachen wir über die Sache mit dem Wut-Elementar, dann über Mongo. Donut hatte ihm beigebracht, ruhig auf ihrem Rücken zu hocken und sich an ihrem Fell festzukrallen. Er benahm sich gut. Meistens. Odette erzählte uns von einer magischen Tiertransportbox, die anscheinend das Äquivalent eines Pokéballs für den Dungeon war. Sie waren angeblich teuer, aber wir konnten damit gezähmte Haustiere ins Inventar verschieben, ohne ihnen zu schaden. Mir war es gleich, wie viel so ein Ding kostete. Sofern wir es uns leisten könnten, würde es eine unserer ersten Anschaffungen sein. Dann müssten wir Mongo nicht mehr in den Gerblingkäfig stecken und ihn ins Badezimmer sperren, damit wir nachts seine Schreie nicht hörten.

					Ich wusste, was als Nächstes kommen würde.

					Nach dem Beitrag über Mongo hatte man uns endlich eine gekürzte Version des berüchtigten Schweinejungen-Snicks gezeigt. Donut fand den Film urkomisch. Der geheimnisvolle Urheber des Videos hatte meine Proportionen sehr … großzügig bemessen. Ich hatte fast erwartet, das Video würde um meine Füße kreisen … auch wenn ich mich nicht traute, es laut auszusprechen, wurde ich den eigenartigen Verdacht nicht los, dass die System-KI etwas mit dem Film zu tun hatte. Doch falls dem tatsächlich so war, wies nichts an dem Clip darauf hin. Der Produzent interessierte sich eindeutig mehr für den Maestro als für mich, denn Letzterer spielte klar die Hauptrolle.

					»Also«, sagte Odette, nachdem wir die Szene angeschaut hatten und das schallende Gelächter des Publikums verklungen war. »Ihr wisst es wahrscheinlich noch nicht, aber Death Watch Extreme Dungeon Mayhem hat vorhin angekündigt, dass das Format eine Pause einlegt und umgestaltet wird.«

					»Ich bin schockiert«, sagte Donut. »Wirklich schockiert.«

					Das Publikum lachte.

					»König Rust vom Schädelimperium ist kürzlich in der Erdumlaufbahn angekommen und verhält sich zu der Kontroverse seltsam zurückhaltend. Ein Sprecher der Königsfamilie hat darum gebeten, den Prinzen nicht mehr ›Carls böses Ferkelchen‹ zu nennen.« Das Publikum jubelte. »Aber bisher hält sich anscheinend niemand daran.« Odette wandte sich den Zuschauern zu. Ihr Insektenhelm verbarg ihre Mimik, doch hörte ich ihr an, dass sie grinste. »Ich möchte König Rust persönlich versichern, dass ich Prinz Maestro niemals ›Carls böses Ferkelchen‹ oder ›Schweinejunge‹ nennen würde. Und ich möchte auch mein Publikum ermutigen, sich niemals auf dieses Niveau herabzulassen. Noch mal, es heißt ›Prinz Maestro‹ und nicht …« Sie breitete die Arme aus.

					»Carls böses Ferkelchen!«, schrie das Publikum und brach in schallendes Gelächter aus.

					»Wie auch immer«, sagte Odette. »Was hältst du davon, Carl?«

					»Tja. Ich weiß nichts über den Schädel-Clan, das Imperium oder über diesen König. Er hat bestimmt eine nette Familie und ein schönes Königreich.« Das Publikum lachte. »Ich will keinen Ärger mit ihm und seinen Leuten. Aber sein Sohn ist ein Arschloch, und das habe ich ihm klargemacht. Nicht mehr, aber auch nicht weniger. Ich wollte keinen intergalaktischen Zwischenfall provozieren. Ich war an dem Video nicht beteiligt.«

					»Also, um das klarzustellen: Es ist ein Snick?«, fragte Odette. »Viele Leute scheinen es für echt zu halten.«

					»Selbst wenn ich schwul werden würde, dann sicher nicht mit diesem Kerl.«

					Das Publikum kreischte. Odette nickte. »Aber du hast ihn zum Zweikampf herausgefordert.«

					»Ja, habe ich. Und das Angebot steht immer noch. Ich weiß nicht, wie das hier alles funktioniert, weil ihr mir nichts verratet.« Wieder Gelächter. »Aber ich hoffe darauf, ihn persönlich zu treffen.«

					»Wir hoffen das auch, oder?«, sagte Odette.

					Die Zuschauer jubelten. Jemand rief: »Glurp, glurp!« Sogleich stimmte das ganze Publikum ein.

					Odette schüttelte gespielt angewidert den Kopf.

					Kurz darauf war die Show zu Ende. Wie beim letzten Mal schickte Odette Lexis aus dem Raum, damit wir uns ein paar Minuten ungestört unterhalten konnten.

					»Ist es die Sache wert?«, fragte ich und deutete auf unseren Tiergefährten. »Dass er überlebt, meine ich.«

					»Du hättest den Bauchzieper nehmen sollen«, erwiderte Odette. »Den kleinen runden Kerl mit dem Irokesenschnitt. Die sind sehr freundlich, und man kann gut mit ihnen zusammenarbeiten. Außerdem sind sie selten, und die Leute lieben sie. Wenn sie ausgewachsen sind, gehören sie zu den besten Nahkampf-Tanks im Spiel. Aber euer Mongo ist ebenfalls eine gute Wahl. Wenn ihr ihn am Leben halten könnt, habt ihr einen brutalen Kämpfer an eurer Seite.«

					»Also«, sagte ich. »Ich habe Mordecai deine Nachricht übermittelt. Er war nicht gerade begeistert von der Idee, für dich zu arbeiten.«

					Sie nickte traurig. »Ich weiß. Ich habe zugeschaut, als du es ihm gesagt hast. Nachdem du weg warst, hat er mich noch eine Weile beschimpft. Er wird sich schon wieder einkriegen. Sag ihm, dass ich seine Gefühle in dieser Angelegenheit verstehe und ihm gern alles erklären würde.«

					»Was ist zwischen euch beiden vorgefallen?«, fragte ich.

					»Wir haben jetzt keine Zeit für lange Erklärungen«, sagte Odette. »Aber die kurze Antwort ist, dass ich ihn zu sehr unter Druck gesetzt habe und er dafür teuer bezahlt hat. Jedenfalls: Du betrittst bald die wichtige dritte Ebene.« Sie hatte mich in der Sendung nach meinen Plänen gefragt, und ich hatte wahrheitsgemäß geantwortet, dass ich noch keine Ahnung hatte, welche Wahl ich treffen würde. Donut hatte gelogen und behauptet, alles schon festgelegt zu haben. »Weißt du wirklich noch nicht, wofür du dich entscheiden wirst?«

					»Ich weiß nicht mal, wie meine Auswahlmöglichkeiten aussehen«, antwortete ich. »Wie soll ich mich da jetzt schon entscheiden?«

					Sie nickte. »Als ich damals beschloss, Mensch zu bleiben, habe ich einige Zuschauer verloren, aber nicht allzu viele. Du bist in einer schwierigen Lage. Was auch immer du wählst: Sorg dafür, dass es dir entweder einen Erkundungs-Skill liefert oder deine Fähigkeit im Umgang mit Karten erhöht. In den späteren Ebenen wird es entscheidend sein, die Treppenabgänge so schnell wie möglich zu finden. Im dritten Level ist das noch kein Problem. Außerdem lässt du Donut am besten den Vortritt«, fügte sie hinzu. »Dann kannst du deine Klassenauswahl auf sie abstimmen. Ich würde die Ratschläge der KI hinsichtlich deiner Ethnie ignorieren, aber ihre Vorschläge zur Klasse würde ich mir genau ansehen.«

					»Hey«, sagte ich. »Weißt du etwas über die Valtay Corporation?«

					Odette hielt inne und neigte den Kopf zur Seite. »Wo hast du den Namen aufgeschnappt?«

					Ich zuckte mit den Schultern. »Ich bin nur neugierig. Hab ihn irgendwo gehört.«

					Sie lächelte humorlos. »Sei vorsichtig. Wenn sie irgendwie Kontakt zu dir aufnehmen oder versuchen, dich zu erreichen, pass bloß auf. Das ist eine Konzernregierung, die derzeit eine ganze Flotte außerhalb des Borant-Systems geparkt hat, um Schulden einzutreiben. Sie waren nur Stunden davon entfernt, eine großangelegte Eintreibungsaktion zu starten, doch dann haben die Kua-tin ihnen einen Riegel vorgeschoben, indem sie die Staffel eher ausstrahlten. Valtay ist eine der mächtigsten Organisationen im bekannten Universum. Die nächste Staffel wird von ihnen produziert.«

					»Sind es Menschen?«, fragte ich. Ich dachte an Agatha. War sie eine von diesen Außerirdischen? Der Gedanke kam mir absurd vor.

					»Nein, normalerweise nicht. Sie sind eine parasitäre Lebensform. Sie nutzen zwar gelegentlich menschliche Körper, aber ihre Heimatwelt ist aquatisch, und sie bevorzugen Wirte, die im Wasser leben, wie die Kua-tin oder die Gleener. Sie sind für ihren technologischen Fortschritt bekannt. Ihre Version der Dungeon Crawler World besteht weniger aus Goblins und Trollen und mehr aus tödlichen Androiden-Maschinen und Pulsergewehren.«

					Ich erwog, ihr von Agatha zu erzählen, entschied mich aber dagegen. Es wäre wohl das Beste, mich von dieser Frau möglichst fernzuhalten.

					Mongo stürzte sich auf Donut und verbiss sich in ihrem Schwanz. Sie jaulte auf und begann, mit ihm im Kreis zu rennen.

					Odette schüttelte den Kopf. »Du wirst das Viech sicher schnellstmöglich hochleveln wollen. Aber sorg erst dafür, dass Donut ihn gut unter Kontrolle hat. Momentan sind diese kleinen Bisse und Nasenkneifer noch niedlich. Wenn er ausgewachsen ist, hat das nichts Niedliches mehr an sich.«

					»Weißt du, wie groß er wird?«

					»Weißt du wirklich nicht, was er ist?«, fragte Odette. »Kreaturen wie er kommen ziemlich häufig im ganzen Universum vor. Man setzt ihn und die anderen auf jeder menschlichen Welt aus, ehe sich die Menschheit entwickelt. Die meisten Menschenkinder lieben diese Biester.«

					»Er ist eine Art Dinosaurier. So viel ist mir klar.«

					»Er ist in der Tat ein Dinosaurier. Ein Mongoliensis.« Ihre Augen nahmen denselben glasigen Ausdruck an wie die von Mordecai, wenn er sein Menü durchstöberte. »Ah, ich verstehe«, sagte sie nach einem Moment. »Das Problem ist die Übersetzung. ›Mongoliensis‹ basiert auf der wissenschaftlichen Bezeichnung. In eurer Sprache habt ihr einen gebräuchlicheren Begriff für diese Viecher.«

					Das kleine Saurierhuhn sprang auf Donuts Rücken und quäkte.

					»Ihr habt sie als Velociraptoren bezeichnet.«

					Ich richtete den Blick wieder auf das kleine Tier. Die rosa Federn und der Schnabel hatten meine Wahrnehmung getrübt. Aber jetzt, da Odette es aussprach, erkannte ich, was für eine Monstrosität Mongo bald sein würde.

					»Ich meine, das ist doch offensichtlich, oder?«

					»Oh, verdammt«, sagte ich schließlich.

					Sie lachte.

					Donut kam atemlos zu uns. »Carl, müssen wir schon los?«

					»Ich würde euch gern noch einen letzten Rat mitgeben.« Odette sah uns beide an und hielt inne, als wäre sie sich nicht sicher, was sie sagen wollte. Sie hatte sich schlagartig verändert und wirkte geradezu traurig. »Das ist nur ein Vorschlag. Ich weiß nicht, ob es moralisch vertretbar ist oder nicht, aber es wird eure Überlebenschancen erheblich erhöhen. Bei der Wahl eurer Klasse solltet ihr nach einer Option Ausschau halten, die in der Regel nur Crawlern mit hohem Charisma angeboten wird. Falls sie also verfügbar ist, wird sie irgendwo unter Donuts Auswahlmöglichkeiten versteckt sein. Das Problem ist nur: Wenn du dich für diese Option entscheidest, gibt es da jemanden, der darüber höchst erzürnt sein wird.«

					 

					 

					
						Ende

					

				
					Bonusmaterial Buch 1

					Backstage im Ananas-Varieté

					Erster Teil

				

					Rory

				»Rory«, flüsterte die Goblin-Shamanka vor sich hin. »Rory.«
Das war ihr Name. Ihr eigener Name. Sie hatte noch nie einen Namen gehabt. Sie war nicht mal auf den Gedanken gekommen, dass sie einen brauchte. Jetzt hatte sie einen. Niemand konnte ihn ihr wegnehmen. Niemals, ganz gleich, was sie taten.
Sie klammerte sich an diesem Gedanken, ihren Namen. Rory. Rory. Rory.
Aber diese neue Erkenntnis warf Fragen auf. Warum? Wieso war Rory nie in den Sinn gekommen, dass sie einen Namen haben sollte? Wie hatten sich die Goblins vorher angeredet? Sie konnte sich nicht erinnern. Immer wieder stieß sie den Kopf an die Wand. Nur ganz sanft, sodass ihre Piercings klirrten. Das tat sie manchmal, um ihre Gedanken zu verdrängen.
Tapp, tapp, tapp.
Der Bossmann Damien hatte einen Namen. Einige Beschützte auch, wie Tiatha, Glennis, Mordecai, Helix. Sie hatten Namen. Die Bopcas in den Essensräumen hatten Namen. Warum war sie nur eine Nummer? Und zwar nicht mal eine bestimmte Zahl, sondern eine, die ständig wechselte? Wenn der Bossmann mit ihr sprach, erschienen Magische Worte, und wenn sie ihm antwortete, änderte sich stets ihre Bezeichnung. Zahlen und Symbole, die sie nicht verstand.
Einer der Ingenieure hatte mal vermutet, dass sich die Zahlen immer auf ihre jeweilige Position im Dungeon bezogen. Sie hatte das später getestet und war zu dem Schluss gekommen, dass er möglicherweise recht hatte. Danach war ihr schlecht gewesen. Der Ingenieur hatte nicht mal besonders gut geschmeckt. Vermutlich hätte sie ihn nicht gefressen, wenn auch er einen Namen gehabt hätte. Womöglich hätte er sich dann auch mal gewaschen. Namen waren wichtig.
Rings um sie herum saßen die anderen in einer Wolke aus berauschendem Rauch. Ihr Überfall auf das Lama-Kartell war einer jener Einsätze, die ganz okay gewesen waren, aber hätten besser laufen können. Zwar hatten sie das Labor erfolgreich zerstört und die ganze Drogenproduktion erbeutet, doch war eine Gruppe Lamas während des Angriffs ins Goblingebiet eingedrungen und hatte den Häuptling getötet, zusammen mit allen Kleinen, Alten und Schwangeren. Nicht gut. Sie hatten sie einfach in die Luft gejagt.
Also waren Rory und die anderen dazu gezwungen gewesen, in einem Gegenschlag viele Lamas zu töten. Das war nicht nur ein kleiner Überfall gewesen, sondern ein richtiger Feldzug. Sie hatten einen Haufen mörderischer Todesraupen direkt zur Höhle des Anführers gefahren und alles mit Spaßpulver hochgejagt.
Murdock hatte dem Anführer in die Eier getreten, und Lorelai hatte den Zauber Ist das eine Infektion? auf ihn gewirkt. Rory wollte eigentlich ein Stück von seiner Lama-Oma abbeißen, nur um klarzustellen, dass man sich nicht mit ihrem Clan anlegte, hatte sich aber von der Drogenausbeute ablenken lassen. Als sie endlich bereit war zuzubeißen, war sie schon völlig benebelt gewesen. Also kam die Lama-Oma unversehrt davon. Was Rory betraf, ging das schon in Ordnung. Der Lama-Boss war tot, die Produktionsstätte zerstört. Ihr Clan hatte die Drogen.
Und jetzt saßen sie in den verkohlten Überresten des Labors und genossen die Früchte ihrer Eroberung. Und genießen hieß, dass sie sich wie ein Haufen tollwütiger Fusionsunholde auf das Meth, Gras und die Blitz-Stängel der Lamas stürzten. Sie hatten genug Drogen geplündert, um die ganze Familie bis zum Einsturz der Ebene zu versorgen.
Zum Teil war sie sich bewusst, dass sie über die Ermordung der Kleinen wütend sein sollte. Schließlich machten sie das alles nur für die Kinder. Sie hatten gekämpft, um den Bossmann zu beeindrucken, und wenn er von ihren Crawler-Killer-Fähigkeiten ausreichend beeindruckt war, würden sie in die zweite Ebene weiterziehen. Und dann in die dritte. Dann in die vierte und so weiter. Je tiefer sie vordrangen, desto sicherer wären sie. Es war egal, was dieser Ratten-Schamane ihr mal gesagt hatte: dass das Denkvermögen der Mobs in den tieferen Ebenen beeinträchtigt war. Sie wussten nicht, dass sie in einem Dungeon waren. Ihnen war nicht mal klar, was der Dungeon überhaupt war. Für sie gab es von einer Staffel zur nächsten keine Kontinuität. Die tieferen Ebenen änderten sich jedes Mal, und deshalb mussten sich auch die Monster ändern. Sie waren wie leere Säckchen mit Spaßpulver, die jedes Mal mit etwas Neuem befüllt wurden.
Spielte das eine Rolle? Vielleicht war es sogar besser so, dachte Rory. Vielleicht hatte sie dann nicht mehr ständig solche Angst. Vermutlich wäre es eine Erleichterung, nicht zu wissen, wo man eigentlich war.
Jetzt waren die Junggoblins tot. Die Schwangeren auch. Es gab keinen Clan mehr. Keine Familie mehr, bis auf die Goblins im Raum.
Es wäre schön, das alles vergessen zu können. Ein leerer Sack zu sein, der ein neues Gehirn bekam und nichts von diesem Raum voller Leichen wusste. Die nüchterne Rory würde sich über all das allerdings schrecklich aufregen, das war ihr verschwommen klar.
Die Lösung war also einfach: Nicht ausnüchtern.
Aber selbst der benebelten Rory kamen allmählich schlimme Gedanken.
Immer wieder stand ihr der ständig besorgte Häuptling vor Augen. Er und dieses Goblinmädchen. Das mit dem gelben Kleid, der Schleife im Haar und der Zahnlücke. Die Kleine konnte schon den Zauber Arschsprenger wirken. Rory hatte ihr Kichern gemocht, wenn sie den Zauber auf einen dummen Goblin gewirkt hatte. Sie hatte nie einen Namen gehabt. Das kam Rory falsch vor.
Nein, nein, nein, dachte sie. Keine traurigen Gedanken. Sie musste die Finger von den Blitz-Stängeln lassen, das Zeug machte Erinnerungen viel zu lebendig. Nein, nein, nein. Ich habe jetzt einen Namen. Das muss ich feiern.
Sie wandte sich dem Bomberbarden zu, der neben ihr saß, mit dem Rücken an die Wand gelehnt. Er hatte eine Dynamitstange auf dem Schoß, an die er soeben ein Lama-Steak band, und zog zwischendurch immer wieder am Blitz-Stängel. Er würde das Dynamit hochjagen, um das Steak zu garen. Diese Bomberbarden mochten ihr Essen gut durchgegart. Und in wirklich kleinen Häppchen.
»Ich habe einen Namen. Ich heiße Rory«, sagte Rory zu ihm.
»Ja? Ich hab keinen Namen«, antwortete der Bomberbarde. »Wie krieg ich einen?«
»Jemand muss ihn dir geben. Ich hab meinen von Prinzessin Donut bekommen.«
Der Bomberbarde dachte kurz darüber nach. »Kannst du mir einen geben?«
Rory dachte ebenfalls kurz nach. »Ja. Du hast jetzt auch einen Namen. Du heißt Fleischspieß.«
»Ja, so heiße ich«, sagte Fleischspieß. Er machte sich daran, eine Kartoffel am anderen Ende der Dynamitstange zu befestigen.
Rory sah zu Lorelai rüber, der anderen Shamanka, die gerade einem gewöhnlichen Goblin in die Seite trat, der beim Überfall seinen Ananasknüppel verloren hatte. Die Ananasfrüchte waren schwer aufzutreiben. Und sie waren wichtig. Rory wusste nicht mehr genau, warum. Aber sie waren wichtig. Man konnte sie nicht einfach verlieren, ohne zur Strafe ein paar Tritte zu kassieren.
»Lorelai«, rief Rory. »Wir geben allen Namen. Du übernimmst diese Seite des Raums. Ich die hier.«
Lorelai nickte. Sie drehte sich wieder zu dem Goblin um, der sich schluchzend auf dem Boden zusammenrollte.
»Du heißt Stiefelabdruck, Made!«
Stiefelabdruck-Made sah auf und lächelte breit. Ihm fehlten einige Zähne. »Danke.«
Sie trat ihn erneut. Dann zeigte sie auf den nächsten Goblin, der ebenfalls seinen Ananasknüppel verloren hatte. »Du bist der Nächste.«
Der Nächste legte die Hände zusammen. »Danke, Lorelai!«
Die allgemeine Taufe wurde unterbrochen, als Magische Worte in Rorys Gesichtsfeld erschienen.

					Damien: Ihr Idioten sollt keine Nachbarquadranten angreifen. Höchstens in Begleitung von Crawlern. Ich habe zu viel zu tun, um mich mit diesem Mist zu beschäftigen. Macht das nie wieder.

				
Damien. Der Bossmann. Er war ein Mensch, aber eine andere Sorte Mensch als die Crawler in dieser Staffel. Er schimpfte die Goblins ständig wegen irgendetwas aus.
Scheiß auf ihn, dachte Rory. Ich hab jetzt einen Namen. Er weiß nicht, wie das ist. Sie verfasste mental eine Antwort.

					5X772*: Sie haben uns belogen und hatten es nicht anders verdient.

				
Rory betrachtete blinzelnd die Magischen Worte. Sie hatte einen Namen, aber er wurde ihr nicht angezeigt. Sie sah auf und flüsterte dem Gott zu, der die Magischen Worte schrieb: »Ich habe jetzt einen Namen. Ich heiße Rory.«
Zu ihrer Überraschung erklang ein Glockenton. Sie war ziemlich sicher, dass nur sie allein ihn hörte. Wie seltsam! Erneut rief sie die Magischen Worte auf. Sie konnte zwar keine neuen Nachrichten verfassen, aber die alten einsehen. Ihr Name hatte sich geändert.

					Rory: Sie haben uns belogen und hatten es verdient.

				
Ja! Jetzt war es offiziell. Wenn der Gott der Magischen Worte es schrieb, dann musste es wahr sein.
Sie stieß Fleischspieß mit dem Ellbogen an. »Wir sollten feiern. Aber du musst dich erst mal baden.«
»Äh.« Betrübt betrachtete er seine halb vorbereitete Mahlzeit, der er gerade eine Karotte hinzufügen wollte. »Sollen wir nicht erst allen einen Namen geben? Wie heißt der Typ?« Er zeigte mit der Karotte auf einen der Ingenieure.
Der Ingenieur saß da und hielt seinen Helm in Händen, eine Schüssel mit lauter kleinen Löchern. Der berauschte Goblin staunte offenbar darüber, wie exakt das Licht des glimmenden Kohlehaufens durch die winzigen Löcher fiel.
»Du da«, sagte Rory. »Du heißt Spaghetti.«
Spaghetti schaute auf. »Ich hatte eigentlich gehofft, Wallace zu heißen.«
»Schnauze«, sagte Rory. »Du heißt Spaghetti.« Sie zeigte auf den nächsten Goblin. Noch ein Ingenieur, aber mit einem gepolsterten Helm. »Der da ist Wallace.«
»Ja«, erwiderte Wallace. »Versuch ja nicht, mir meinen Namen zu klauen, Spaghetti.«
Sie wollte gerade den nächsten Namen vergeben, als die Magischen Worte wieder aufpoppten.

					Damien: Hast du gerade selbst deinen Namen geändert?

					Rory: Ja. Ich heiße Rory.

				
Eine ganze Weile tat sich nichts.

					Damien: Bleib auf deiner Position. Ich schicke ein Team zu euch.

				
Tief in Rorys Bewusstsein, das momentan einem brennenden Müllcontainer glich, schlug ein Alarmglöckchen an. Zwar läutete es irgendwo in dem »Ich-ignoriere-dich-einfach«-Bereich ihres Verstands, der ihr versichert hatte, dass Lamas nie Sprengstoff benutzen – nicht, solange sie keine Daumen hatten, und nicht, wenn sie Lava spucken konnten –, aber trotzdem war das Gebimmel ihrer inneren Alarmglocke eindringlich. Eindringlich genug, dass sie einen Moment lang nachdachte.

					Rory: Ein Team? Was für ein Team?

					 

					Nachricht nicht zugestellt.

				
So etwas hatte sie noch nie erlebt.
Plötzlich erinnerte sie sich an einen Vorfall. Er lag schon lange zurück und hatte sich ereignet, als die Klingen-Kobolde die Nachbarn der Goblins gewesen waren, nicht die Lamas. Der Koboldanführer hatte einen Safe Room entdeckt und herausgefunden, dass seine Leute darin in Sicherheit waren, solange sie sich benahmen. Der Goblin-Häuptling fand die Idee großartig und wollte seinen ganzen Clan ebenfalls in einen Safe Room verlegen.
Doch dann kam das Team durch den Gang getrabt. Große Kerle in schwerer Rüstung, die nicht wie echte Rüstung schepperte, sondern eher klickte und klackte wie Tonplatten. Und die großen Kerle sahen sehr unterschiedlich aus. Einige waren Menschen. Andere große Kobolde, die Gnolle genannt wurden. Wieder andere waren Kreaturen, die Rory nie zuvor gesehen hatte. Doch trugen sie alle die gleichen harten Panzer. Was danach genau geschehen war, wusste sie nicht mehr. Sie erinnerte sich nicht daran, wie die Kobolde aus dem Safe Room entfernt worden waren. Sie wusste nur noch, dass man nie wieder einen Klingen-Kobold gesehen hatte und alles mit Blut besudelt gewesen war, bis die Ratten kamen und alles aufleckten. Daraufhin hatte ihr Häuptling beschlossen, den Clan doch nicht zu verlegen.
»Ich glaube …«, setzte sie an, doch in ihrem drogenbenebelten Zustand fiel es ihr schwer, die richtigen Worte zu finden. »Ich glaube, man schickt vielleicht Hartpanzer zu uns.«
Lorelai sah von Der Nächste auf, den sie gerade mit Tritten eindeckte. »Was? Was hast du gesagt?«
»Ich glaube, die Hartpanzer kommen«, wiederholte sie. »Sie kommen uns holen.«
»Warum? Was haben wir getan?«, fragte Lorelai mit einem Blitz-Stängel im Mundwinkel. Sie sah auf Der Nächste hinunter und trat erneut zu. »Was hast du wieder angestellt?«
»Ich weiiiiiiiß es nicht«, heulte der Goblin.
Rory rappelte sich auf. Noch immer drehte sich alles um sie, und der Rand ihres Sichtfelds war verschwommen. Sie vermied es, nach links zu schauen. Dort hatte der Häuptling gewohnt. Dort waren die Babys gestorben. Niemand durfte diesen Raum betreten.
»Alle bereitmachen!«, schrie sie. »Hartpanzer sind auf dem Weg hierher. Ich glaube, sie wollen uns töten.«
Überall ringsum in der Rauchwolke stierten sie Goblins mit offenen Mündern an.
»Hartpanzer? Sie kommen uns holen? Warum?«, fragte Spaghetti.
»Der Nächste hat sie irgendwie verärgert!«, antwortete ein anderer Goblin. Rory war ziemlich sicher, dass es Stiefelabdruck-Made war, doch sie verlor schon den Überblick darüber, wer wie hieß.
»Es ist egal, was Der Nächste gemacht hat«, rief Lorelai. Ihre Stimme war stets lauter und kräftiger als Rorys. Vor allem, wenn sie jemanden treten konnte. »Wenn die Hartpanzer herkommen, müssen wir uns wehren.«
»Aber die sind doch unantastbar, oder?«, fragte Wallace. »Wenn wir einen Unantastbaren verletzen wollen, werden wir gezischzascht. Weißt du noch, als der eine Barde mit seinem Kupfer-Chopper dem Fischmenschen über die Flosse gefahren ist? Er ist einfach verschwunden! Und nie wieder aufgetaucht!«
»Nein, man kann die Hartpanzer bekämpfen«, sagte Lorelai. »Man kann nur den Bossmann nicht verletzen, und die Bosse des Bossmanns. Die Fischis. Aber die Hartpanzer tragen harte Panzer, weil sie darunter ganz weich sind.«
Also wappneten sich die Goblins gegen die Hartpanzer. Die Bomberbarden stiegen auf ihre Chopper und hielten ihre Bomben bereit. Die Ingenieure kletterten auf ihre Todesraupen. Die gewöhnlichen Goblins sprangen auf die Ladeflächen der Raupen und hielten ihre Ananasknüppel fest gepackt. Alle außer Stiefelabdruck-Made und Der Nächste, die keine Ananasknüppel hatten. Die beiden hatten sich jeweils ein Metallrohr als Waffe geschnappt.
Rory hatte ein ungutes Gefühl bei der Sache. Sie würden wahrscheinlich alle sterben. Die Hartpanzer kämpften nicht fair. Sie waren nicht wie die Crawler, die meist keine Ahnung vom Kampf hatten. Außerdem weinten die Crawler oft. Die Hartpanzer nie. Sie hatten Stöcke mit elektrisch aufgeladenen Enden. Und ab und zu nutzten sie auch Lichtpistolen.
Aber was blieb den Goblins anderes übrig? Rory bereitete sich ebenfalls vor. Sie ging in den hinteren Teil des Raums, wo die Hitze der glühenden Kohle und der schwelenden Junggoblins ihr den Rücken wärmte. Zumindest roch es angenehm. Sie konnte Zauber wirken. Viele Zaubersprüche, aber nur die ganz oben auf ihrer Liste taugten zum Kampf. Ihre drei Favoriten waren Ewiges Nasenbluten, Niednagel und Rissige Haut. Letzteren hatte sie oft auf Crawler gewirkt. Auch gegen die Lamas hatte sie ihn eingesetzt. Er brachte immer alle zum Schreien.
Sie hielt inne und ging ihre Zauber durch. Verzweifelt versuchte sie, den Anflug einer Idee nicht gleich wieder zu vergessen. Sie verfügte über einen weiteren Zauber, den sie oft genutzt hatte, nur war das kein Kampfzauber. Tatsächlich hatte sie diesen Spruch mit Abstand am häufigsten gewirkt.
Er hieß Rache. Sie hatte gelernt, dass man ihn auf jemanden wirken sollte, der einen töten wollte. Denn wenn das dem betreffenden Angreifer gelang, würde ihm der Zauber großen Schmerz zufügen. Gleichwohl dauerte es einige Sekunden, ihn zu wirken, daher war er ziemlich nutzlos. Denn wenn man die Zeit hatte, um ihn zu wirken, konnte man stattdessen ebenso gut fliehen. Daher setzten die meisten Shamankas ihn nie ein.
Aber die meisten verkannten die Wirkung des Zaubers. Das hatte Rory schon vor langer Zeit herausgefunden. Man konnte ihn nämlich auch auf Objekte wirken, auf denen er dann aktiv blieb. Er war eine Verzauberung. Dieses Wort hatte ihr der Rattenvolk-Schamane beigebracht. Bei kleinen Objekten wirkte er nicht, bei großen hingegen schon. Also hatte sie ihn auf die Todesraupen gewirkt, als sie sie gebaut hatten. Wenn die Raupe explodierte, bewirkte der Zauber, dass sich die zerstörerische Energie nur gegen den idiotischen Goblin richtete, der für die Explosion verantwortlich war. Auf diese Weise verloren sie nicht die ganze Mannschaft, wenn ein Ingenieur mit den Dingern Loopings in den Gängen drehen wollte.
Heute Vormittag, beim Angriff auf das Labor, hatte ein Lama einen Ingenieur mit einem Lavaklumpen getroffen, der die Maschine überhitzt hatte. Die ganze Raupe war in die Luft geflogen, und das Lama, das die Lava ausgespuckt hatte …
Und da war sie. Die Idee.
Bei seiner linken Titte, dachte Rory. Bei seiner linken Titte. Das … das könnte tatsächlich klappen!
»Stellt die Todesraupen in einer Reihe auf! Direkt am Eingang, mit den Ventilen zur Tür! Und dann kommt alle nach hinten! Runter von den Raupen, sobald sie geparkt sind! Spaghetti und Wallace, zu mir! Ich brauche euch!«
[image: ]»Kommt raus, ihr miesen kleinen Goblins«, rief eine raue Stimme. »Wir haben nicht vor, euch wehzutun.«
Hyänenhaftes Gelächter.
Die Goblins hatten den Eingang mit Todesraupen abgeriegelt. Es gab nur einen Weg in die Werkstatt hinein. Soweit Rory wusste, standen neun Hartpanzer draußen im Gang. Der Zugang war so verwinkelt, dass der Schall weit trug, und selbst wenn die Hartpanzer sich etwas zuflüsterten, konnte sie jedes Wort hören, auch wenn sie nicht alles verstand.
Der Drogenrausch ließ allmählich nach, was unweigerlich dazu führen würde, dass das Summen zurückkam. Dann würde sich das schöne Bibbern tief in ihr in ein nicht so schönes Bibbern ihres Körpers verwandeln. Das schöne innere Bibbern war zwar nicht besonders hilfreich im Kampf, aber immer noch besser als das äußere Bibbern. Rory überlegte, was sie tun sollte. Sie entschied sich für einen Kompromiss und nahm einen Schluck von dem Mondschein in Kloqualität, den sie von den Schleimwesen gekauft hatte. Das Zeug brannte im Hals, hielt aber das Summen in Schach. Lange genug jedenfalls, um die Hartpanzer zu belauschen. Sie reichte die Flasche an Lorelai weiter, die neben ihr stand und ebenfalls lauschte.
»Wir müssen das Zeug aus dem Weg räumen«, sagte einer der Hartpanzer – nicht derselbe wie zuvor, sondern eine Frau. Eine Gnollfrau. Für Rory klangen sie alle wie Gnolle. »Ich hab kein schweres Gerät dabei. Ich fordere welches an.«
»Wie lange dauert es, bis es hier ist?«, fragte der mit der ruppigen Stimme.
»Zu lange«, antwortete die Frau. »Wir müssen über dreihundert Ausweisungsbefehle ausführen, und es kommen jede Sekunde mehr hinzu. Diese Typen sprengen überall ihre Fesseln. Alle sind überlastet.«
»Götter«, sagte der Ruppige. »Ich hoffe, das ist kein Vorzeichen, wie der Rest der Staffel verlaufen wird.«
»Die ist schon im Arsch«, antwortete die Gnoll-Frau. »Sie haben nicht nur alles halbgar aus der Luftschleuse geworfen, sondern auch das Mob-Casting weggelassen. Typisch. Die denken wohl, wir hätten nichts Besseres zu tun, als hinter ihnen aufzuräumen. Wir werden noch alle Hände voll zu tun haben. Schau dir nur die Statistik an. Diese Typen hier hätten vor fast zwanzig Staffeln ausgemustert werden sollen. Alles nur, um ein paar Credits zu sparen. Hast du von dem Straßenprediger-Boss gehört? Der hat einen Soldaten aus der Beta-Division wortwörtlich zur Salzsäule erstarren lassen.«
»Moment mal«, sagte der Ruppige. »Sind das hier dieselben Goblins, die dem Crawler mit dem sprechenden Nagetier begegnet sind, das sich für eine Prinzessin hält oder so? Die haben den Boss in Stücke gesprengt, ohne auch nur einen Fuß in den Bossraum zu setzen. Das kleine Viech hat einen coolen Spruch über die toten Babys gerissen – der wird immer wieder im Pub gezeigt.«
Die Frau lachte. »Das hab ich noch gar nicht mitbekommen. Aber ja, kann sein. Angeblich ist der Gebietsboss schon tot, Gott sei Dank. Von diesen Crawlern getötet.«
»Ja. Ich glaube, das sind sie. Wenn wir zurück sind, musst du dir die Szene ansehen. Die ist echt gut. Odette hat sie schon in ihrer Sendung gezeigt.«
Rory und Lorelai sahen einander an.
Rory verspürte ein seltsames Gefühl. Was war das? Jedenfalls kein Zorn. Auch keine rasende Wut. War es … Sie wusste nicht, wie man das Gefühl nannte. Aber es fühlte sich an, als wäre ihre Brust plötzlich mit Sand gefüllt. Als wäre sie schon immer ein leerer Spaßpulversack gewesen, ohne es zu merken.
Willst du uns begleiten?, hatte Prinzessin Donut sie gefragt. Rory hatte abgelehnt. Sie hatte nicht anders gekonnt.
Und daraufhin hatten die beiden all ihre Jungen getötet.
So war das nun mal. Goblins töteten Crawler und Crawler Goblins. Trotzdem war Prinzessin Donut anders gewesen. Aber in Wahrheit unterschied sie sich wohl doch nicht von den anderen.
Rory sah auf die Flasche Mondschein in ihrer Hand und begriff, dass der Schnaps nicht reichen würde. Auch ihre Drogenbeute würde nicht reichen. Sie hatte nicht genug, um die düsteren Gedanken zu vertreiben.
»Ich verstehe immer noch nicht, warum das nicht einfach die KI für uns übernimmt«, jammerte ein dritter Hartpanzer. »Wenn sich Mobs selbst entsperren, werden sie echt gefährlich.«
»Du weißt doch, wie das läuft«, sagte die Gnoll-Frau. »Besonders in dieser Staffel, falls die Gerüchte stimmen. Je weniger die KI mit judikativen Pflichten beschäftigt ist, desto länger hält sie durch. Was, wenn sie beschließt, diese Mobs zu behalten? Außerdem: Hängst du nicht an deinem Job?«
Der jammernde Gnoll schnaubte nur.
»Hey«, sagte der Ruppige. »Das sind doch nur altmodische Dampfmaschinen, oder? Da ist nichts Lebendiges drin. Das dort sind die Sicherheitsventile … wenn wir die schließen und uns zurückziehen, explodieren sie irgendwann. Oder?«
»Gute Idee, Brewster«, sagte die Frau. »Sie können nicht besonders intelligent sein, wenn sie die Fahrzeuge mit den Ventilen nach außen geparkt haben. Lasst uns loslegen und …«
»Zurück!«, zischte Rory. Sie zog sich mit Lorelai in den hinteren Teil der Werkstatt zurück, ohne den Rest der Unterhaltung zu belauschen. Sie gingen hinter den hastig aufgetürmten Sandsäcken in Deckung.
Normalerweise dauerte es eine Weile, bis die Todesraupen bei falscher Bedienung explodierten. Aber mit ein bisschen Bastelei und dem frisch gewirkten Rachezauber, der plötzlich viel mächtiger wirkte als beim Bau der Raupen …
Bumm!
[image: ]Als Rory mit klingelnden Ohren zu sich kam, waren ihre Gesichtspiercings ganz heiß. Alle Goblins ringsum stöhnten, und die Hartpanzer waren verschwunden. Dort, wo sie gestanden hatten, war nur noch ein langer, verkohlter Korridor übrig. Er roch nicht mal mehr nach Leuten, die sich selbst in die Luft gesprengt hatten. Es war, als hätte die gezielte Explosion sie völlig ausradiert.
Die Todesraupen waren auch weg. Größtenteils. Die Seiten der Maschinen, die den Kobolden zugewandt gewesen waren, standen noch da. Aber die Einzelteile fielen zu Boden, während Rory zusah.
»Hey«, sagte Fleischspieß. »Hat jemand mein Steak gesehen?« Er hatte sein ungegartes Abendessen in einer Todesraupe liegen lassen. Jetzt war es weg. Verdampft.
Der Nächste rang die Hände. »Meint ihr, sie sind jetzt sehr sauer auf mich?«
»Sollen wir fliehen?«, fragte Lorelai.
Plötzlich erschien um sie herum ein seltsamer blauer Schutzschild und schloss sie im Raum ein. Und er sperrte sie nicht nur in der Werkstatt ein, sondern verwehrte ihnen auch den Zugang zur Kammer des Häuptlings.

					Warnung: Dieser Bereich steht unter Notfallquarantäne. Die Säuberung beginnt in zwei Minuten. Sämtliches Verwaltungspersonal ist angewiesen, sich augenblicklich zurückzuziehen.

				
Die Nachricht wurde laut vorgelesen. Rory hatte solche Nachrichten bisher nur drei- oder viermal gehört, immer in früheren Staffeln, wenn Crawler den Raum des Häuptlings betraten. Dann waren die Worte immer in ihrem Gehirn verschlüsselt worden. Jetzt, wo sie darüber nachdachte, waren normalerweise auch die Worte der Hartpanzer verschlüsselt gewesen, außer wenn sie direkte Befehle erteilten wie zum Beispiel Geht mir verdammt noch mal aus dem Weg.
Aber diesmal hatte sie alles verstanden.
Rotes Licht blinkte im Raum, und die Nachricht wurde wiederholt. Sie wusste nicht, was Quarantäne bedeutete, aber evakuieren verstand sie nur allzu gut.
»Wo sollen wir hin?«, fragte Rory laut, sowohl an die Stimme als auch an Lorelai gerichtet. Nach wie vor hatte sie das Gefühl, ihr Brustkorb wäre voller Sand.
Unvermittelt sackte sie auf dem Boden zusammen.
Der Tod hatte schon immer zum Dungeon dazugehört. Ständig starben Goblins. Verdammt, sie fraßen sich buchstäblich gegenseitig auf. Rory war stets auf den Tod vorbereitet gewesen. Immer. Doch jetzt …
Doch jetzt.
Jetzt sah sie das Leben anders. Es war ihr wichtiger geworden. Etwas hatte sich verändert. Sie hatte nie sterben wollen, sondern immer nur leben. Und jetzt, wo nichts übrig war, wofür es sich zu leben lohnte … wollte sie es mehr denn je.
»Liegt das daran, dass ich einen Namen habe?«, fragte sie.
Die Goblins ringsum achteten nicht auf sie. Sie alle wussten, was gleich geschehen würde. Lorelai trat wieder schimpfend auf Der Nächste ein, unterstützt von Stiefelabdruck-Made. Wallace und Spaghetti umarmten einander. Fleischspieß hatte erneut eine Dynamitstange gezückt und befestigte ein Lama-Steak daran. Der Rest der Goblins, die nie einen Namen bekommen hatten, stand verängstigt herum.

					Was willst du?

				
Rory blinzelte.
Die Magischen Worte waren nur für sie bestimmt. Aber es war nicht erkennbar, von wem sie stammten. Die Worte schwebten einfach in der Luft.
»Was … was?«, fragte sie laut.
Sie erhielt keine Antwort. Aber die Worte verschwanden nicht, schwebten einfach in ihrem Sichtfeld, während sich das Licht im Raum tiefrot verfärbte.
Ja, was wollte sie überhaupt?
Sie dachte an die Kleinen. An den Häuptling. An die Schwangeren. Sogar an die Alten. Sie dachte an die Goblins, die noch da waren. Was hatten sie schon vorzuweisen nach all dieser Zeit, all der harten Arbeit? Sie waren alle entweder tot oder würden es gleich sein.
Alles war umsonst gewesen. Vergebens.
Sie dachte an das kleine Goblinmädchen mit dem gelben Kleid und der Schleife auf dem Kopf.

					Rory: Ich will, dass sie einen Namen hatte. Ich will, dass sie Arschsprenger hieß.

				
Sie erhielt keine Antwort. Kein Glockenton erklang.
Sie dachte an den Sand in ihrer Brust. Daran, wie viel schwerer sie sich plötzlich fühlte. Sie verfasste noch eine Nachricht.

					Rory: Außerdem will ich Rache.

					 

					Die Säuberung beginnt jetzt.

				
[image: ]Eine Hitzewelle überrollte sie, und einen Lidschlag später waren Rory und der Rest der Truppe an einem anderen Ort. Überrascht keuchte sie auf und sah sich um.
Es war ein riesiger, nur schwach erhellter Raum. Sie sah zwar Wände, aber die waren sehr weit entfernt. Über ihr war eine sehr hohe Decke. Eine seltsame Angst erfasste sie. Sie war noch nie in einem so großen, leeren Raum gewesen. Er kam ihr zu offen vor, zu weitläufig, und ihr war zumute, als befände sie sich plötzlich im freien Fall.
Der Boden war nicht aus Stein. Auch nicht gefliest. Er bestand aus einer merkwürdig zotteligen Substanz. Fühlte sich weich an. Wie Haar oder Fell, aber kein echtes Haar. Kein echtes Fell.
Sie kämpfte gegen den Impuls an, die Augen zu schließen.
Ich lebe. Ich lebe.
Außer ihrem Goblintrupp waren noch andere hier. Aber sie waren alle sehr weit weg, und es waren nicht viele. Nur ferne Gestalten, die im schwachen Licht mit dem Hintergrund verschwammen. Eine davon erkannte sie jedoch; die Gestalt, die ihr am nächsten war: Das war Oma Lama. Sie hatte beim Angriff fliehen können. Sie war mit einer kleinen Gruppe der gewöhnlichen Bösen Lamas hier.
»Wo sind wir?«, fragte Spaghetti.

					Willkommen, Rory. Willkommen im Backstage-Bereich. Du wirst bald wieder die Spielarena betreten.

				
 
 
Teil 2 erscheint am Ende von Carl's Doomsday Scenario.

					Danksagung

				Wow. Als ich den ersten Dungeon-Crawler-Roman geschrieben habe, hatte ich keine Ahnung, dass die Serie so einschlagen würde. Ich habe mich von einem Kerl, der von der Pandemie hart getroffen wurde, zu jemandem entwickelt, der seinen Lebensunterhalt damit verdient, alberne Geschichten über eine sprechende Katze zu schreiben. Das ist ein Privileg, und ich bin unendlich dankbar, dass ich für so was tatsächlich bezahlt werde.
An dieser Stelle sollte ich mich wohl bei meinem Agenten (Seth) bedanken, bei meinem Anwalt (Matt), meiner Lektorin (Jess), allen Korrektoren, Marketingleuten und Designern (äh, bei euch allen) und bei vielen mehr. Ich bin euch sehr dankbar, dass ihr an mich geglaubt habt. Aber ich hätte nie einen Agenten, einen Anwalt und eine Lektorin gehabt, wenn ich nicht zuerst Leute wie euch gehabt hätte. Die Leser:innen. Die Patreon-Mitglieder. Die Leute, die unter r/DungeonCrawlerCarl auf Reddit posten. Die Cosplayer. Die Perversen, die mir verstörende Bilder von ihren Füßen schicken. Ohne euch hätte ich das nicht geschafft. Als Autor geht man einer einsamen, isolierten und manchmal zermürbenden Tätigkeit nach, und zu wissen, dass es da draußen Verrückte gibt, die mein Zeug tatsächlich mögen? Das ist verdammt cool.
Ganz am Anfang dieses Buches steht eine Widmung für Fiona, das Nilpferd aus dem Zoo von Cincinnati. (Wenn ihr die Geschichte nicht kennt, recherchiert sie mal. Fiona kam viel zu früh auf die Welt. Die Tierärzte mussten Himmel und Hölle in Bewegung setzen, um sie am Leben zu erhalten. Heute geht es ihr bestens.) Ein Buch einem Nilpferd zu widmen mag wie Platzverschwendung wirken oder wie ein dummer Witz, aber in Wahrheit haben mich Geschichten, in denen jemand allen Widrigkeiten zum Trotz überlebt, schon immer fasziniert. Ich glaube, um Dungeon Crawler Carl wirklich genießen zu können, egal wie düster es wird (und glaubt mir, es wird düster), muss man jemand sein, der sich an jeden noch so kleinen Funken Hoffnung klammert. Ihr kriegt mich nicht klein ist mehr als nur ein Mantra. Es ist das Leitmotiv der ganzen Serie, und indem ich dieses Buch Fiona widme, widme ich es wirklich allem, wofür sie steht. Beharrlichkeit. Mut. Hoffnung. Und das sind eure Eigenschaften. Verdammt, nach der Scheiße der letzten Jahre haben wir diese Eigenschaften alle bewiesen.
Okay, das klingt echt kitschig und viel zu tiefsinnig für eine Buchreihe über einen Kerl, der in Unterwäsche rumrennt. Aber ich will verdammt sein, wenn es nicht wahr ist.

					Über den Autor

					(An dieser Stelle wechseln wir in die dritte Person und tun so, als würde Matt das nicht selbst schreiben.)

					 

					Matt Dinniman ist ein Schriftsteller und Künstler aus Gig Harbor, Washington. Wenn er nicht gerade Katzenausstellungen besucht, Hunde hütet, Schildkröten füttert, in einer Punk/Metal-Band Bass spielt oder Bücher schreibt, die Typen namens Kyle dazu bewegen, ihm mit der Ermordung seiner Familie zu drohen, weil Matt einen Goblin Incel genannt hat, entwirft er Grußkarten und Deko-Objekte mit Katzenmotiven. Hast du jemals einen Laden von Target, IKEA oder Home Goods besucht, dir die seltsamen Wandbilder angesehen und dich gefragt: »Wer kauft diesen Mist?« Die Antwort lautet: »Nicht annähernd so viele Leute, wie Matt es gern hätte.« Also kauft bitte alle seine Bücher. (Oder seine Kunst!)
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			Sie mögen Familienromane, Sagas, Gegenwartsliteratur, Liebesgeschichten und historische Romane? Dann melden Sie sich für den buchboutique-Newsletter an und erhalten Sie ausgewählte Leseempfehlungen direkt in Ihr Postfach. Freuen Sie sich auf:

		 

			
			aktuelle Neuerscheinungen

		
	
			persönliche Buchempfehlungen

		

				
				regelmäßige exklusive Gewinnspiele

			



		 

			Melden Sie hier für den Newsletter an: www.buchboutique.de/newsletter

		 

		 

			 
			Weitere Buchempfehlungen und vieles mehr finden Sie außerdem auf Facebook und Instagram.
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